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Vorrede. 

PB alten den Fitterarifchen Produften „ welche unfere 
Churfuͤrſtl. Afademie der Wiffenfchaften von der Zeit 

Ihres Entftehend im philofophifchen nicht minder, als bifto: 
riſchen Fache Ihren Landsleuten geliefert hat , laſſen fich 
feineswegs die gemeinfchaftlichen und thätigften Kraftäuffe: 
rungen verfennen,, mit denen Ihre Mitglieder zur weitern 
Aufklärung Ihrer Landesleute das Shen angewiefene litte: 
rarifche Feld zu bearbeiten, durch eigene Beobachtungen und 
Verſuche der geheimnißvollen Natur Ihren Schleyer abzu: 
nehmen ſuchen, aud fremde Erfahrungen einholen , mit 
möglichften Fleife fanımeln , mit der offenften Unpartheylich⸗ 
feit prüfen, endlich aus beyden richtigere Mefultate ziehen, 

und über die bisher noch nicht ganz entfihiedenen Naturse 
wahrheiten Gründe und Gegengründe nebeneinander auf 
fielen; um dadurch in der Enthüllung der Natursgeheim⸗ 
niffe das wahre Mittel zu finden, und der erfundenen Wahr: 
beit eine unerfchüitterliche Ehrenfäule aufzurichten , fie fo: 
dann im Mitiel des Vaterlandes ind volle Licht zu ftellen, 

%2 und 

14583” 



und auf folhe Art Finfterniß und Irrthum in den Natur: 
Fenntniffen von verfchiedener Art aus felben zu verfcheuen, 
Died ift ganz allein der Endzweck, welchen ſich die phyſika— 
liche Klaſſe der churfürfilichen Afademie der Miffenfchaften 
in Muͤnchen, auch bey der gegenwärtigen Auflage des fieben- 
ten Bandes der neuen philofophifhen Abhandlungen feftges 
fest, und in der Auswahl der folgenden Abhandlungen er: 
reicht zu haben ſich fchmeicheln darf; 

Inhalt. 
J. Fortſetzung der Beytraͤge zur Berbeferung de der Uhrma⸗ 
cherkunſt in Ruͤckſicht auf große Uhren. S. 1J 

I. Beytraͤge zur Theorie der Wagnerey. S.70. 

II. Theorie des engliſchen Zylindergeblaͤſes. — S. 120. 
IV, Ildephons Kennedys Anmerkungen über das Singen 

V. Anmerkungen uͤber Herrn Joh. H. G. von Juſti, koͤnigl. 
—gerapaupimanns Gefkhichte bes Cröffrpers aus feinem 

uſſerlichen und unterirdifchen Beſchaffenheiten herde, 

VI. Abhandlung uͤber die mittlere Kraft und Richtung der 

me 7 
VII. eber einige Reuerungen in ber Naturkunde ec. ©, 300. 
Anhang: Der baieriſchen Akademie der Wiſſenſchaften in 

uͤnchen meteorologiſche Ephemeriden auf das Jahr 

Fort⸗ 



Kortfebung 

der 

Beträge 

Verbeſſerung 

Uhrmacherkunſt 

in Ruͤckſicht auf große Uhren », 

Don 

Sobann Helfenzrieder, 
churfuͤrſtil. griſtl. Nahe, und vormaligem Profeffor der Mathematik 

und Erperimentalphyfif zu Jugolſtadt. | 

*) ©. Neue philofophifche Abhandlungen der baierifchen Akademie der 
Billenfchaften fünften Band. &, 467. 
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Dritter Abſchnitt. 

Vom Gehewerke großer Uhren, wie man 
ſelbes ſehr einfach machen kann. 

E: Uhrmacher hat mir einft erzäblet , es fey ein Bauer zu ihm gekommen, mit der “Bitte, er wolle ihm eine Sackuhr machen, die, zur Erfparung der Koften , nur ein einziges Raͤdlein haben foll, 
doc aber, daf fie gut gehe. Der gute Mann glaubte, e8 wären die 

mehreren Rädlein nur zur Pracht und Zierde; da er ſich aber in Diefer feinee Meynung gar fehr betrog , Fonnte man ihm nicht willfahren. Könnte man aber nicht etwa eine große Uhr machen, die, in ihrem 

Gehewerke mit einem fehr Tangen Perpendikel in einem hoben Thurme aufgeftellet, nur ein einziges Mad, nämlich) nur das Bodenrad hätte, 

welches zugleich Ankerrad wäre, das iſt jenes, welches unmittelbar 

42 den 



4 Deyträge zur Verbefferung der Uhrmacerfunft 

den Anker, und mit ihm den Perpendifel beweget? Und wäre wohl 

diefe Einrichtung vortheilhaft , oder gar die vortheilhaftefte aus allen 

möglichen 2? Zweytens. Wie machet man au in andern Fällen, 

da man einen fo langen Perpendikel nicht anbringen Fann oder will, 

die Gehewerke der großen Uhren fo gut, fo einfach und vortheilbaft, 

als es fich thun läßt, Die Beantwortung diefer zwo Fragen, niit ihrer 

Ausführung, find der Anhalt diefes Abfchnittes. 

Don der Länge des Perpendifels, 
S.1.. Man meis aus der Erfahrung, daß die Rünge des einfachen 

Mendels, das zu Paris in Zeit einer Secunde einen Schlag, folglich 

in einer Stunde 3600 Schläge machet, 8 und $ Einien über drey Par 
tifer Schuhe betragen muͤſſe. Nun den dritten Theil dieſer Länge, 
welcher ein bischen mehr als einen m. und anderthalbe Zolle baies 

riſches Maafes, naͤmlich ı!, 1,7", 44" ausmachet, nennen wir 
einen aftronomifchen Schub. & he fi) aber die Fängen 
der Pendeln zu einander wie die Duadrate der Zeiten, die ein jeglicher 

Schlag derfelben dauert. Daraus ergiebt ſich nun folgende Tabelle : 

A. B. c. D. E. 

* 3.0 3.1 ol 4" 3.1 * 10." 338 3600 

14. 63 . 9. 9%| % 7. 9. 4 |3200 
2. 1 1% 12, 2. 10% 13 8. 8 4 |ı800 
24.118.319 Lu 55] 2. 2 4. 7 |1449 
3. | 27. 27. 6 = | 30. 0 3. 8 1200 
33 36.4 | 3 % 2 4. 8. & 9 |1o28$ 
4 |.48. 48. ın 5 la F0. 9. 0. 900 
4M. | 603 |6. 11. 744 68. 11. 5. 7 800 

75. 76. 5. 10.5 84. 6. 3 0. 720 

s3.| 85.5387. 3. 3 9%. 11. 7. 9 675 
H|so% 192. & 75 110 L Lu © 654% 
55. 96.5 | 98%. 2 s.z [108 ı0. 1 3. 6355 
1 9.%lıor., n 105% 112. un 4 6215 

. jo II10. 1. 8% 1122. 7. 0. 4 600 



Am NRüdficht auf große Uhren. 5 

In diefer Tabelle ftehet in der Eolumme A die Dauer einer es⸗ 
lichen Oſeillation. 

In der Columne B die Laͤnge des einfachen Pendels nach aſt 
nomiſchem Maaße in Schuhen und Fractionen derſelben. 

In der Columne Cnach dem Pariſermaaße in Schuhen, Zollen 
und Linien. 

In der Columne D nad) baierifhem Maaße in Schuhen, Zollen, 
Linien und Scrupeln, oder Zehntheilchen der Linien. 

In der Eolumne E endlich it die Zahl der Dfeillationen in der 
Zeit einee Stunde, z. B. In der legten Linie lies alfo: Wenn das 

. Pendel innerhalb 6 Secunden nur einen einzigen Schlag machen foll, _ 
fo muß feine Länge 108 ajtronomifche , oder (mas eben fo viel ift) 
110 Schuh, einen Zoll, 8 und 3 Linien nach dem Parifer Maafe, 
das ift 122 Schuhe, 7 Zolle, Feine Linie, und 4 Serupel baierifches 

Magaßes haben; und folche Ofeillationen oder Schwingungen eines fol 
hen Pendels gefhehen in einer Stunde 600. 

In diefer Tabelle ift zwar die Länge des natürlichen Perpendis 
kels nicht verzeichnet ; aber man kann fie Doch) daraus, der Schägung 
nach , einigermaßen beftimmen ; weil man weiß, daß allezeit die Länge 
des natürlichen Perpendikels größer ift, als die Länge des einfachen 

Pendels , und daß bey jenem die Linfe, oder das zu unterjt daran 
gehängte Gericht, audy noch einen Platz einnimmt. Alſo 1.8. febe 

ich wohl aus der Tabelle, daß, weil in felber Die Länge eines Pendels, 
das innerhalb. 6 Secunden nur Einen Schlag , folglich in Zeit einer 

Stunde nur 600 Schläge machen foll, auf 108 aſtronomiſche Schuhe, 
das ift, 122 Schuhe und 7 Zolle baieriſches Maaßes angefeger it, ich 

einem Perpendikel, der in 6 Secunden nur Einen Schlag machen foll, 
eine größere — geben muͤſſe, und alſo mich eines ſolchen, wo der 

Platz 



6 DBeyträge zur Verbefferung der Uhrmacherkunſt 

Mag einen merklich längern anzubringen nicht da ift, nicht bedienen - 

könne, fondern zu einem ſchneller fchlagenden meine Zuflucht nehmen 
muͤſſe. Eben darum aber, weil man größere Höhen für einen Pers 
pendikel nicht leicht antrift, gehet Auch diefe Tabelle nicht weiter. Die 

Länge aber des natürlichen ‘Perpendikels konnte ich in diefe Tabelle 
niht fegen, weil fie ſich nicht beftimmen läßt, ehe man die Geſtalt 
und Materie der Stange, und der daran gehängten Linſe, oder des 

Gewichtes, welches fie zu unterft trägt, beflimmer hat. Je ſchwerer 

das an die Perpendikelftange angehängte Geroicht , und je Eleiner die 

fes feiner eignen Höhe nach, und je leichter die Stange iſt, je näher 
koͤmmt die Ränge des natürlichen Perpendikels zur berechneten Länge 
des matlematifchen Pendels, was die Dfeillationgzeiten betrift, wenn 

man je den Aufenthalt vom Widerſtande der Luft, welche bey jedem 
Schlage vom Perpendikel zertheilt werden muß, nicht dazu rechnet. 

Zahl der Zähne des Ankerrades, wenn e3 zugleich 
Bodenrad ift. 

F. 2. Ein Zahn im Ankerrade giebt zween Perpendikelſchlaͤge: 

wenn alſo das Bodenrad, welches in einer Stunde einmal umgeht, 

ſelbſt Ankerrad feyn fol, fo muß diefes Ankerrad 300 Zähne haben: 

nämlich jederzeit halb fo viel Zähne als Schläge bey einem Umlaufe 

desſelben gemacht werden follen. Iſt die Zahl der Schläge, die ein 
Pendel von beitimmter Länge, nad) der angeführten Tabelle in der 
Zeit einer Stunde machet, eine ungerade , oder gar eine gebrochne 
Zahl, fo nehme man dafür die ihr nächft Eommende gerade Zahl, z. B. 
622 anflatt 62135 , oder 674 oder 676 anjtatt 675 , die fich alſo 

halbieren laffen, fo giebt uns die halbierte Zahl die Zahl der Zähne 
für das Ankerrad, das einen Perpendikel treiben fol, deſſen Dfcillatios 

nen mit denen des angenommenen Pendels beynahe übereins fommen; 

denn man muß es ohnehin erſt Durch Erhebung , oder Durch Erniedes 
zung 



in Ruͤckſicht aufgroße Uhren. 7 
zung des am Pervendikel hangenden Gewichtes (oder durch eine gleich- 

gültige Verrichtung , davon $. 7. wird gehandelt werden) Durch Ders 

fuchen erhalten, daß er eine beſtimmte Zahl Schläge in einer Stunde 

made. Nun dann, gelegt mein Anker habe 300 Zähne, und der Ras 

dius meines Ankerrades einen Pariferfchuh, oder 144 Linien, folglich” 

fey die Peripherie ein menig größer als 904 Linien, fo wird die Inte 

fernung eines Zahnes vom naͤchſten andern (nämlich von der Spitze 

des einen zur Spitze des andern) ein bischen größer als 3 Linien. Für 

diefen Fall, fage ich, fey es wohl möglich, daß das Bodenrad ſelbſt 

Ankerrad ſey; ja auch für den Fall, da jede Dfeillation fünf und eine 

halbe Secunde dauert , und die Länge des einfachen ‘Pendels 903 aſtto⸗ 

nomilche oder 103 baierifhe Schuhe, und einen Zoll und eine Linie bes 

trägt. In dieſem legten Falle ift die Zahl der Zähne 327, und die 

Entfernung derfelben von einander, wenn das Rad einen Schuh Ra- 

dius hat, 2 Linien, und beynahe 3 einer Linie darüber ; giebt man aber 

dem Radius 13 Zolle , fo ift die Entfernung der Zähne von einander 

völlig drey Linien. | | 

Ja es erkleckt ein einziges Rad auch fogar im Falle, da man el⸗ 

nen Perpendikel anbringen Bann, deflen Dfeillationen nur vier Secun⸗ 

den lang dauern , der alfo für ein 48 aſtronomiſche Schuhe langes 

einfaches Pendulum gilt, wie id) unten 8. 13. zeigen werde. Aber 

freylich für einen ziemlich kuͤrzern, und alfo auch fehnellern Perpendikel 

wird man mit einem Rade allein, weil es allzu groß feyn müßte, nicht 

mehr wohl zurechte kommen, und ſich wenigſt zweyer, und eines Ge⸗ 

triebes bedienen muͤſſen. Doch mir wollen unterdefien unfer Ankerrad- 

beyſeits ſetzen, und die Ausführung diefer Behauptungen dahin ver 

fehieben, wo fie ſich bequemer bemeifen laſſen; jegt aber vom Perpen⸗ 

dikel handeln, bey dem wir zu vorderft alle Hindernifle der Bewegung _ 

aus dem Wege räumen müffen, weil fie auf alle andere Theile eines 

Schlagwerkes ſtarken Einfluß haben. Hin⸗ 
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KHinderniffe der Bewegung des Perpendikels. 
8.3. Jedem Mechanıfer ift es befannt, daß, wenn der Wider⸗ 

fland der Luft, und die Webungen.nicht hinderlich waͤren, ein Pers 

‚pendikel, der einmal in Bewegung gelegt iſt, immer fort ofeilheren 
würde; und daß alfo eine Uhr nur das durch ihren Trieb erfegen müffe, 
was dem Perpendikel an Kraft bey feinen Schwingungen dur den 
Widerſtand der Luft, und durch die Wetzungen verloren gebt. Der 

Perpendifel hängt entroeder an einer ftählernen Feder, oder an einem 

jedernen Bande, oder einer Schnur, oder, wenn er nicht gar ſchwer 
ift, bey kleinern Uhren an einem Geidenfaden; oder er hat eine Achfe 
mit Zapfen, die in Pfannen gehen; in allen diefen Fällen iſt doc) ein 

Widerſtand der Wetzung, welher deſto größer wird, je fehwerer dev 
Perpendikel ſammt feinem angehängten Gewichte iſt, und je größern 

Bogen er in feinen Schwankungen made. Man muß aber einem 
Perpendikel zu einer großen Uhr, wenigſt einigermaßen, eine ihr pros 

Hortionierte Schwere, und proportionierten Auslauf feiner Schwankun⸗ 

gen geben, ſonſt würde fie wicht ficher fortschem 

Je laͤnger der Perpendikel iſt, je größer, bey gleichvielen Gra⸗ 
den, werden die Auslaufbögen, und je mehr Luft muß alfo auch bey 

jeder Schwankung desfelben zur Seite geräumet werden. 3. B. 

Die Länge eines Perpendikels A ſey 3 aitronomifhe Schuhe; eb 

nes andern B aber go Schuhe, und die Austaufbögen feyen bey beys 

den von gleich vielen (etwa 5) Graden, fo iſt der Auslaufbogen des 

Perpendikels & dreygigmat größer als der Austaufbogen des Pers 

pendikels A. (Ih richtete gerne Die Uhren fo ein, daß der ganze Auss 

laufbogen ohngefähs 5 Grade betrüge) Wenn die Sehne des Außs 

-Jaufbogens der zehente Theil der Perpendifeiläinge (vom ‘Punkte der 

Aufhängung. bis zum Mittelpunkte der Linfe) iſt, fo beträgt Diefer 
| Be⸗ 
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Bogen 44 Minuten über 5 Grade; wenn er aber der zwoͤlfte Theil 
‚diefer Länge ift, und alfo fo viele Zolle bat, als der Perpendikel Schuhe 
lang üt, fo beträgt er ein wenig über 4 Grade und 46 Minuten. Zwi⸗ 
ſchen diefen zwoen Größen mürbe ich bey großen Uhren bleiben. Die 
Henen Yuslaufbögen, nebft dem, daß fie weniger Luft wegzuraͤumen 
haben, kommen auc) näher zur: cykloidiſchen Linie, und ſind alſo die 
Dicillationen bey Eleinen Bögen (von wenigern Graden) gleichzeitiger als bey großen ; aber der Perpendikel laͤßt ſich bey kleinen Bögen, wenn 
man ihm nicht mehr Geroiht anhaͤngt, leichter. durch ein Hinderniß 
fielen ; und der Anker muß genauer vichtig gegen ihm geitellt ſeyn; 
und die Schiefe der Ankerzaͤhne zu Äuferft an ihren Enden ift Pleiner- 
als bey großen Bögen. F | 

Bon der Schwere der Linſe oder des Gewichtes, das 
man der Perpendikelſtange anhaͤngt ze. ‚ 

S. 4. Damit aber die. Uhr, deren Perpendikel nur von fo we⸗ 
nigen Graden Yuslaufbögen macht , nicht gar zu leicht durch ein 
Hinderniß geftellt werde, fo fol das Gewicht, welches man felbem zu 
unterft anhänget, defto ſchwerer ſeyn, je Feiner die Auslaufbögen in 
Graden find. Man möchte etwa dieſem Gewichte fovielmal 20 P uns 
de geben, als viele Secunden auf eine Schwankung geben. 3. B. 
Wenn der Perpendikel in ſechs Secunden nur eine einzige Schwankung 

machen ſoll, fo ſey das Gewicht, das er tragen ſoll, ſechsmal zwan⸗ 
zig, das ift 120 Pfunde. Es ſchadet aber nicht, wenn man dem Pers 
pendifel noch fo viel, ja wohl gar bis viermal fo viel Gericht zu tra⸗ 
gen giebt, abſondetlich, wenn er fehr lang tt, und man nicht übrigen 
Platz hat, ſelbem einen etwas großen Ausſchlagbogen zu neben. Der 
natürliche Perpendikel, als ein zuſammen aefegtes Pendel, iſt allezeit 
länger , als das mathematifche oder theoretifche Pendel, deffen Edy : an 

B kungs⸗ 
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Tungszeiten mit ihm nach der, oben 8. 1. angeführten, Tabelle überein 
fommen ;. je ſchwerer aber das unten an ihm angehängte Gewicht in 
Rücklicht des Gewichtes der Stange iſt, an der felbes hängt, je näher 
Tommen feine Schtwankungszeiten zu den in der Tabelle nach der Neche 
nung beftimmten. . ( Deßwegen foll man auch die Perpendikelitange, 
wenn man nicht Übrige Höhe für fie hat, Damit fie kuͤrzer werden koͤn⸗ 
ne, fo leicht machen, als man Bann ; bloß daß fie nicht zu ſchwach 
ſey, das angehängte Gewicht ficher zu tragen.) Iſt aber die Stange 
ziemlich ſchwer, und das an felbe angehängte Gericht in Nückficht des 
Gewichtes der Stange nicht gar groß, fo muß ein folder Perpen⸗ 
dikel, wenn, langfam zu ſchlagen, eine große Länge erfodert wird, noch 
fehr vielmehr, ja manchmal einige Schuhe mehr verlängert werden, 
ais das berechnete gleichzeitige theoretifche Pendel erfodert. Man muß 
alfo zuvor wohl darauf fehen, ob man die Uhr fo hoch fkellen ann, 
als es die zu feiner beftimmten Schwanfungszeit nötbige Perpendikel⸗ 
laͤnge erfodert, 

Wenn der Thurm, in den die Uhr geftelle wird, nicht hoch genug 
für den Perpendikel ift, fo kann man zwar, wenn nicht gar zu viel 
fehlt, eine Grube in den Boden machen, in die er mit feinem Gewich⸗ 
te binablangen fann; wenn aber dag nicht feyn Fann, oder man es 
nicht thun will, fo muß man. glei) Anfangs die Uhr auf eine klei⸗ 
nere Schwanfungszeit des Perpendikels einrichten , 3. B. auf 5 Se⸗ 
eunden anftatt 6 Seeunden, die man ihm geben möchte, wenn man 
genugfame Höhe dazu hätte, und deßwegen dem Ankerrade, oder 
den Rädern, von welchen es getrieben wird, mehrere Zähne geben. 

Bon der Perpendifelftange 
S. 5 Die Metalle (auch das Eifen nicht ausgenommen) werden, 

wie man es aus Der Eriahrung weiß, von der Waͤrme ein wenig aus⸗ 
* ge⸗ 
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gedehnt, und von der Kaͤlte wieder zufammengezögen : deßwegen iſt 

die Laͤnge eiſerner Staͤngelchen veraͤnderlich, und die der meſſingenen, 
oder kupfernen, wie es die Erfahrung zeiget, noch meht. Gradfaſe⸗ 
richtes Hoh aber, wenigſt das der Fichten, wenn es ohne Aeſte, und 

wider die Feuchtigkeit bewahret iſt, bleibt nach der Fänge der Fafern 
unverändert ; fogar auch die Feuchtigkeit ändert felbes, wenn die Holz⸗ 
fibern oder Fafern völlig gerade fortgehen, kaum ein wenig. Ich rathe 

deßwegen die Perpendikeiftangen von geradfaferichtem Holze ohne merk 
fiche Aefte zu machen. Wenn ed nur kurze find, koͤnnen fie von eis 

nem Stuͤcke feyn; wenn fie aber ſehr lang feyn follen, weil man ges 
sadfaferichte ohne Aeſte gar lauge nicht haben Bann, rathe ich fie aus 
mehtern Bürgern mit gutem Leime feft zufammen geleimten Stücken 
fo zu machen, daß die Zufammenfügungen der obern mit den un- 
tern Stücken nebeneinander immer wechfeln. Die Geftalt aber diefer 
Stange will ich fo befchaffen haben, daß fie die Euft leicht durchs 
fchneidet , abfonderlich tiefer unten gegen der Linfe zu; denn der ober 
fie Theil, welcher dem Anhängspuncte nahe koͤmmt, hat bey jeder 
Schwankung nur eine Meine Bewegung „die aber bis: zu unterft mic 
der Länge der Stange bis zur Linſe, oder zum angehängten Gewichte 
bin, immer zunimmt. Debmwegen begränzte ich den Durchſchnitt Dies 
fer Stange, ſenkrecht durch ihre Länge, mit zweenen Zirfelbdgen ACB 
(Fig. I. in natürlicher Größe für etliche Zentner zu tragen) und ABD. 
Ich theilete aber die Stange, wenn fie nicht von einem Stücke ſeyn 
kann, der Breite nach in fünf Theile x, 2, 3,4r5. Es kämen 
lauter gleich fange, (die oberften und unterften ausgenommen) fo lange 
man fie ohne Aeſte und geradfafericht haben Fann (etwa 3 oder 4 bis 

s Schuhe lange) ſchmale Stängelchen ‚neben einander ber. Jedes 
obere ab (Fig. II im verjüngten Maaße, aber ohne beftimmte Pros 
portion det Längen. zur Bräte) wird an das naͤchſt untere dc fo ans 

gefegt, daß die benachbarten nn nahen Reihe um den fünften 
Theil 
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Theil der Länge ad tiefer an einander ftoffen; und alſo Fommen fünf 
Reihen nebeneinander, die alle aneinander zufammen geleimet, und 
bis der Leim trocken wird , mit Ztoingfehrauben zufammen gepreflet 
werden, daß fie fich fehr feft mit einander vereinigen , und alfo gleich» 
fam ein Stüct machen, in welchem die Zufammenfügungen a, b, c, x. 
jederzeit duch den Zufammenhang mit der nächften Reihe gebunden 
werden; alfo werden fie, fo vieler Zufammenfügungen ungeachtet, Doch 
ein fehr ſchweres Gericht tragen Fönnen , weil fie immer ſeitwaͤrts an 
den naͤchſten bangen. Nach Mufchenbröts Berfuche ift ein Staͤn⸗ 
gelchen vom Tannenhohe quadratifhen Durchfchnittes, deffen Seite 
735 eines rheiniſchen Zolles betrug, erft durch ein Gewicht von ſechs 
Zentneen gebrochen ; alſo wird auch ein Staͤngelchen von dem Durchs 

ſchnitte, den die Figur I in natürlicher Größe weiſet (welcher, wenn 
man auch den fünften Theil davon wegnimmt, Doch mehr als noch 
fo groß ift, als der Durchſchnitt des muſchenbroͤckiſchen Stängelchene 
war) ein Gewicht von etlichen Zentneen vermuthlich noch ficher tragen 
Fönnen. Doc darf man diefes Stängelchen nicht gar zu ſchwach 
machen; frifches Holz trägt mehr als altes, und Mufchenbröck wird 
wohl feine Verſuche mit feifchem gemacht haben. Man. darf alfo 
aus feinen Verſuchen nicht fogleich die Rechnung ohne Aenderung 
auf Hol; anwenden, das befländig, auch wann e8 mit der Zeit alt 

wird, ein großes Gewicht tragen fol, Kann man aber daB ganze 
Stängelchen ohne merkliche Aefte, und Krümmungen der Fafern, von 
Einem Stuͤcke haben, fo ift es defto beffer.: Esift auch wohl zu. met- 
Ten, daß bey gefunden Bäumen das innere Kernholz feſter als das 

Außere ift. Lärchenhofz wäre vielleicht das befie dam, wenn man es 
ohne viele Aeſte haben kann. 

Das alſo bereitete Staͤngelchen das — ohne Zweifel von 

Wohl ausgetrocknetem Holze — muß datnach auch wider die 

deuch⸗ 
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Feuchtigkeit , welche fich von außen , bey feuchtem Wetter, hinein 

ziehen möchte, befchüget werden. in guter Oelfirniß, oder noch 

beſſer eine Lackierung von gutem Lade werden wohl dazu dienlich 

feyn. 

Zu oberft, wo die Feder damit verbunden wird, ſtecke diefes 
Staͤngelchen in einer eifernen Hälfe nn, die an einer eifernen Regel 
mm haftet, welche durch den Hacken hd einer eifernen Gabel hdl 

geht , deren Achfe bb den Anker c trägt, und mit ihm von den Anker 

rade in immer ſchwankende Bewegung gefeget wird. Die Regel mm 
hängt an der Feder ff. Die Hilfe nn , welche das Stängelchen 

einnimmt, ift etliche Zolle lang, und mit ſelbem mit ſehr vielen dünnen 

durchgefchlagenen, gleich weit von einander getheilten, eifernen Stifte 

chen verbunden. Es ift fo das Perpendikelftängelhen zu unterft mit 

einer anderen Huͤlſe verbunden, unter der ein Zapfen abwaͤrts durch 

die Linfe geht ‚ die davon foll getragen werden , welche auf der Schraus 
benmutter ruhet, die an diefem zu unterft mit Schraubengewinden 

verfehenem Zapfen fich auf, und abfchrauben läßt, und alfe die Linfe 

nach Belieben ein wenig zu erhöhen, oder zu erniedern dienet, bis fie 

die gehörige Stellung richtig erhält. 

Bon der Linfe oder dem Gewichte an der Perpendikelſtange. 

S. 6. Das Gewicht , welches die Perpendikelftange zu unterſt 

an ihr angemadjt tragen foll, kann ein Stein feyn von was immer 

für einer Art, oder ein mit Sande und Steinen gefülltes von Eifens 

bleche gemadhtes Geſchirr, oder auch ein hölzernes mit Eifen befchlas 

genes. Man giebt diefem Gerichte gemeiniglich die Geftalt einer Eine 

ſez aber die Geſtalt eines doppelten Afterkegels , deſſen vertifalen Durch⸗ 

ſchnitt beylaͤuſig ACZD (Fig. 1), wenn AB die Achſe iſt, Im ver⸗ 
| jüng* 
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jüngten Diaofe vorftellet, waͤre die Luft leicht zu durchſchneiden noch 
dienlicher ; und fo kaͤme fein Mittelpunkt der Schwere näher zum Mits 
telpunfte der Schwankungen , als bey der vertifalen Linſengeſtalt. Wenn 

der Bogen, den er durchlaufen fol, von ziemlich vielen Graden wäre, 
wäre es beſſer, Die Achfe diefer Afterfegem ZB nad) diefem Bogen 
zu rümmen. Sein koͤrperlicher Inhalt, und alfo auch feine Größe 
darf für einen fehr langen Perpendikel nicht Elein feyn, fondern wohl 

2 bis 3, oder 4 Cubicſchuhe betragen, damit er mehrere Zentner waͤge. 
Mitten durch diefen Körper fenkrecht auf die Adhfe -7B, nach der 
Richtung CD, werde ein Loch gemacht ‚wodurch der eiferne Zapfen 

gehe, welcher an der untern Hülfe der Stange hängt, an dem zu uns 
terft eine Schraubenmutter , auf welcher das Gewicht AB rubet, dies 

ſes ein wenig höher oder niederer zu ftellen beweglich iſt. Dben aber 
bis Mitte in die Linfe, oder den Körper AB ift der eiferne Zapfen, 
und das Loch CD vierkantig, daß er fi daran um die Achfe CD 
nicht ummende. 

Die Huͤlſe, welche diefes Gewicht trägt, hat Anfangs noch nicht 
feinen beftimmten Ort. Man mache nämlich die Perpendikelftange 
mit Fleife etwas länger, als fie feyn foll, die beflimmte Zahl der Schwan⸗ 
tungen in einer gegebenen Zeit zu machen, und befeftige den Zapfen, 
der Das Gericht tragen fol, mit feiner Hülfe, mit etlichen durchge⸗ 
ſchlagenen Stiftchen daran; darnach bringe man den Perpendikel famme 
dem daran gehängten Gerichte in Bewegung, und zähle die Schwine . 
gungen, die er in einer beitimmten Zeit machet. Er mwird zwar zu 
langſam geben, und alfo muß das Gewicht höher kommen. Dan 
nehme alfo den bemeldten Zapfen wieder von der Perpendikelſtange 
ab 5 verkurze fie ein wenig, und ſtecke wieder die Hülfe des Zapfens 
daran, und laffe fie fammt dem daran gehängten Gewichte ſchwan⸗ 
ken, Nun werden ihre Schwankungen gefchtwinder fepn, als zuvor, 

| aber 
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aber vielleicht doch noch fo langſam, daß die Erhebung des Gewich⸗ 

tes durch die Schraubenmutter noch nicht hinreichend ift, fie ſchnell 

genug zu machen; alfo nimmt man wieder das Gericht fammt dem 
Zapfen von der Perpendifelftange ab; verfürzet fie wieder; befeftiger 
den Zapfen wieder daran; verfuchet wieder, ob die Schwankungen 
nicht zu langſam feyn ꝛc.; verkürzet die Stange wieder , wenn es 
nöthig ift; und wiederholet dDiefe Handlungen fo lange, bis endlich 

die Stange jene Länge erhält, bey der man durch Hilfe der Schraus 

benmurter dem Gerichte die erforderliche Höhe geben kann, in der fels 

bes die verlangte Zahl der Schwankungen in einer gegebenen Zeit mas 
het. Nachdem man diefes erhalten hat, wird die Hülfe, die man zus 
vor nur mit etlihen wenigen Stiftchen angeheftet hat, erft mit meh⸗ 

tern, die man durch alle Löchchen derſelben fchlägt, vecht feſt angemacht, 

und alfo bleibt fie mit dem Zapfen und dem Gewichte, welches diefer 
trägt, an der Stange. 

Das Gewicht AB, wenn es nicht gar fehr groß ift, Fönnte von 
Leimen geformet, und in einem Ziegelofen mit den Mauerziegeln ges 
brannt werden. Man kann es aber auch von einem andern Steine, 
j, B. emem Sandſteine geitalten. Wollte ih etwa einen runden 
flahen Stein, wie die Schleifiteine find, dazu anmenden, fo ließ ich 
ihn doch zuvor im Kreife am Rande herum fchneidend zubauen , daß 
er die Luft leichter theile; und wenn es der Platz fitt, feste ich ihn 
lieber horizontal als vertifal an, damit der Mittelpunkt der Schwans 
Zungen näher zu feinem Mittelpunßte der Schwere kaͤme, und darum 
auch die Perpendikelitange ein wenig kuͤrzer würde; und meil es auch 
leichter iſt, ein Loch Durch den Stein nach Der kurzen Achfe durch feinen 
Mittelpunkt, als ein langes durch den ganzen Durchmeffer feiner Rune 

dung zu machen. Diefes Gericht aber muß an der Stange feft, nicht 
ſchwankend, feyn ‚ Damit es oleichförmiger ofeillire, und auch die Stange 

davon nicht fo leicht gebrochen merde, Wie 
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Wie der Perpendifel aufgehängt wirdze, 
$. 7. Der Perpendikel mag wohl an einer etwa anderthalb Zolle 

breiten, und etliche Zolle langen Feder ff Fig. III.) bangen ; und die: 

fe an einem vierfantigen Stücke Eifen ab, daran ein runder Stift 
mit Schraubengerwinden bc empor ſtehet, befeftiget ſeyn. Diefes vier: 

kantige Stuͤck ab geht durch ein oterecfichtes Loch eines an einer nahen 
Wand, oder felbft an einer Säule der Uhr , oder an einem feiten 
Balken befeftigten Hackens dd, mit einer Schraubenmutter e, womit 
man die Feder, und mit ihr den ganzen Perpendikel, wenn die Uhr 
zu langfam geht, erheben ; oder, wenn fie zu geſchwinde geht , fenfen 
Tann; denn die Feder geht Durch einen gefpaltenen Haden gg , der 
an der nämlichen Mauer oder Säule oder an dem nämlidyen Balken 
feft it, woran der Hacken dd haftet, und die Beugung der Feder 
fängt unter felbem an; im Sclige des Hackens gg aber hat fie nicht. 
Luft, ſich zu bewegen. Es ift noch beffer, wenn anftatt des Spaltes, 
oder der zweyzinkichten Gabel, ein Blättchen kk über die Feder her: 
gebt, und mit zweyen Schräubchen neben der Feder, an dem Hacken 
ge feit it, damit die Feder nicht Luft habe, fich Dazwifchen zu bewe⸗ 
gen. Man machet mit Rachlaffung der Schraube Luft, tvern man 
die Feder erheben, oder erniedern will, zieht aber dieſe Schraube dar⸗ 
nah aleich wieder feſt an, daß fich die Feder dazwiſchen nicht bee, 
gen kann, und ihre Beugung gewiß erft unter gg anfangen muß, Alſo 

Tann man, duch Hilfe der Schraube bc, und Schraubenmuiter e, 
den Perpendifel , ohne ihn in feinem Gange zu ſtoͤren, ein wenig 
länger oder Fürzer, als er zuvor war, machen, und dadurd) die Ger 
ſchwindigkeit feiner Schwankungen ein wenig hemmen oder vermehren. 

Wenn man nur auf eine Zeit lang die Geſchwindigkeit des Pers 
yendifels Ändern will, fo tird man manchmal befler thun, man laſſe 
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die Schraube bc mit der Mutter e unverändert, und hänge an die 
Perpendikelſtange ein Gewicht höher über dem Hauptgewichte an, fo 
geht der Perpendikel geſchwinder, und deſto geſchwinder, je höher Dies 
fes Gewicht hängt; oder langſamer, wenn man es darunter anhängt, 
und defto langſamer, je tiefer man felbes haͤnget; weil im erften Falle 
dadurch das Dfeillationscentrum erhoben , und im legten vertiefet wird, 
Diefes mag man befonders thun, wenn man die Uhr, welche zu 
fpat, oder zu fruhe geht, micht gerne auf einmal gar merklich für fih 
gehen laffen, oder aufhalten will. Darnach aber wird diefes Gericht . 
wieder weggenommen, und wenn man fonft Feine andere Aenderung 
an dem Perpendifel macht, hat die Uhr wieder ihren vorigen Gang. 
Der Perpendikel aber foll auch mit einem darüber gefegtem Kaͤſtchen 
wider die Luft, und allerhand Zufaͤlle, bewahret ſeyn. Das Käftchen 

kann ein Leiftenwerf feyn , mit Darüber genagelten - Pappendeckeln. 
Wenn man, fie mit einander zu verbinden und Die Fugen zu fehkießen, 
fich eines Kleiſters bedienen will, fo miſche man Salk darunter, daß 

ihn die Mäufe nicht anpacken. 

Bon der Gabel, welche den Perpendifel führet x. 

$. 8. Der an der Feder hangende Perpendikel befömmt feine Ber 
wegung durch eine Gabel, die ihn führet, und an einer horizontalen 
Achſe feft iſt, an der entiweder zroeen Lappen hervorragen, die durd) ein 
borizontaks Steigrad wechſelweiſe hir und wieder getrieben werden, 
oder es ſtecket daran ein Eifenftück , das man den Anker nennet, wel⸗ 
cher durch ein vertikales Rad, nämlich das Ankerrad eine ſchwankende 
Bervegung erhält, und die bemeldte Achfe und die Daranftecfende Ga= 
bei mut ihm. Man hat bisher verfchiedne Arten Anker erdachts mir 
gefällt vor andern, wegen feiner Simplicität, der grahamifche. Dier 
fer begehrs am Ankerrade, wie Die meiften andern, nur halb fo viet 

€ Zaͤhne 
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Zähne als der lepautifche, naͤmlich nur 30, wenn das Ankerrad jede 
Minute einmal umgehen foll, da der lepautifche 60 fordert, und auch 
kuͤnſtlicher und mühefamer zu machen it. Man wirft zwar dem gras 
bamifchen Anker die Ungteichheit feiner Aerme vor, Dadurch er die 
Schwankungen auf einer Seite größer als auf der audern machen foll; 
allein Diefe Ungleichheit der Schwankungen, ı wenn fie auch wirklich ift, 
beträgt fehr wenig, und hat bey Diefer Art Uhren nichts zu bedeuteny 
und fie ift auch mit dieſem Anker nicht wefentlich verbunden ; denn es 
koͤmmt auf die Geftalt der Ankerzähne oder Spigen der Ankeraͤrme an, 
die man fo machen kann, daß einer die Gabel fo weit als der andere 
treibt. Ich will aber,zuvor , ehe ich meinen Anker befchreibe, der doch 
mit dem grahamıfchen nicht völlig uͤbereins kommt, von der Gabel und . 

Spindel oder gemeinſchaftlichen Achſe der Gabel und des Ankers 
reden. 

Von der Wetzung der Zapfen der Gabelſpindel. 

$. 9. Dieſe Spindel ab (Fig. IV in ſtark verjungtem Maaße, 
etwa achtzehnmal Eleiner als von Natur) welche durch ein Loch in 

- der Säule M frey Ducchgehet, hat zu Äußerft zween Zapfen , nämlich 

einen bey a in einer Pfanne außer der bemeldten Säule, und den ans 

dern bey 5 in einer andern Pfanne. Ein ſolcher Zapfen bey einer 

großen Uhr hat etwa dritthalbe bis drey Linien im Durchmeſſer. Weil 

diefe Zapfen in einer beftändigen und viel fihnelleen Bewegung find 

als die Zapfen eines jeden auch des fchnelleften Rades des Gehewerkes 

der Uhr (da fie bey jedem Perpendikelſchlage einen, zwar nur klemen, 

Bogen von fo vielen Graden, als der Perpendikel durchläuft, um ihre 
Achſe machen) fo follen fie fo wenig Wetzung haben, als es immer 
möglich if. Die Schwere der Spindel ab und des. Ankers bey c, 

und der Gabel adh drücken diefe Zapfen abwärts; abfonderlich wird 

der * a, welcher der Gabel gar nahe iſt, von ihrer — ab⸗ 
waͤrts 

— 
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waͤrts gedtackt; aber die Zähne des Ankertades drücken den Anker c, 
und mit ihm die Spindel ab, wechſelweiſe rechts und links, ſeitwaͤrts, 
und auf der Seite, wo die Zähne desfelben aufwärts fleigen, auch auf 

waͤtts; es läßt ſich alfo diefen Zapfen nicht wohl eine andere als cy> 

lindrifche Geftalt geben. Je dünner man fie macht, je weniger haben 

fie Weßung ; aber gar zu dürin darf man fie auch nicht machen, weil 
fie , wenn fie gar zu dünn waͤren, den Stoß , welchen der Anker, und 
init ihm die Spindel ab, bey jedem Perpendileifthlüge vom Ankerrade 

bekoͤmmt, nicht ficher aushalten fünnten. 

Unzutröglihe Meife diefe Wesung zu vermindern. 

$. 10. Mit Tragfheiben koͤmmt man bier auch nicht wohl zu rech⸗ 

te, weil die Bervegung diefet Zapfen nur ſchwankend ift, und alſo die 
Scheiben nicht umtreibt, fondern ihnen nur eine um ihre Achfen ſchwan⸗ 
kende Bewegung giebt. Ich habe einftens bey einer großen Uhr den 
ordern Zapfen a mit einer Tragfcheibe, Die an einem, von der vor⸗ 
dern Säule felber Uhr hervorragendem, Zaͤpflein hieng, unterftüget 
gefehen; allein män hatte von dieſer Tragſcheibe wenig Vortheil. Ars 
fangs zwar ward fie bon dem darauf liegenden Zapfen a der Spin» 

del ab, mit ihm, in ſchwankende Bewegung geſetzt; aber weil auch 
diefe Scheibe an ihrem Zapfen (wie e8 auch nicht anders feyn Foritite) 
Wetzung hatte ; folgte fie doch nicht völlig Der Bewegung des aufliegens 
den Zapfens =, darum wurde fie von dieſem ein wenig gewetzt. Dies 
fe Wegung machte mit der Zeit eine Eleine Vertiefung in die Scheibe 
an dem Orte, wo der Zapfen a darauf auflag , in welcher diefer Zapfen, 
als einer Pfanne, mit wegender Beivegung um feine Achfe bih und 
ber ſchwankte; und diefe Bertiefung wurde mit der Zeit von der ber 
meldten beftändigen Wetzung immer ftärker, die Scheibe ſelbſt aber 
blieb dabey, ruhig ſtehen. Hob man den Zapfen a aus dieſer Vet⸗ 

Ca tie⸗ 
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tiefung heraus, und ruͤckte man die Sheibe einige Grade um ihre Ach⸗ 
fe, und ließ alsdann den Zapfen a wieder Darauf aufliegen: fo beweg⸗ 
te fie fich roieder mit dem Darauf liegenden Zapfen ſchwankend; aber 
es entftand unter Diefem in Der Scheibe nach und nach wieder eine 
neue Vertiefung, die immer größer wurde, in der der Zapfen a als 
einer Pfanne, ohne ſich Daraus zu erheben, oder die Scheibe felbft zu 
treiben, fih bewegte; und fo gieng es immer fort, daß alſo die reis 

bende Bewegung des Zapfens =, wie man es durch die untergefeßte 
Scheibe zu erhalten fuchte, keineswegs in eine welzende verwandelt 
‚wurde, ausgenommen auf eine kurze Zeit, je nach dem ein neuer Theil 
Der untergefegten Scheibe unter den Zapfen gerückt war, bis in diefem 
eine neue Vertiefung entftand , nach welcher fich Die reibende Wetzung 
des Zapfen wieder einftellte, und blieb. Ich wüßte zwar freylich eine 
Weiſe diefes Uebel, fo weit der Druc abwärts gebt, zu vermindern; 
allein weil nicht nur von unten, fondern von allen 4 Seiten ber eine 
Wetzung entfteht, fo müflen wir ſie entweder gedulden, oder, beffer, 

nur mit guten Herzblaͤttern, und mit feiner Polirung dieſer ſowohl 
als der Zapfen, fie zu vermeiden Suchen; oder fie auf eine Weiſe heben, 

die nicht fo gar einfach, doch auch nicht gar ſchwer iſt, Die ich jetzt 
gleich befchreiben will; nur merke ich noch zuvor an, daß, wenn man 

die Herzblätter von gutem Mefling machte, man fie fo einrichten follte, 
daß, wenn die eine Zeit lang gebrauchten ziemlich angegriffen und vers 
nuget find, fie leicht wieder mit neuen können erfeget werden, tie ich 
es im erften Abfchnitte S. 14, und im zweyten $. 7. gelehrt habe. 

Eine andere beffere Weife, 
$ 11. Es fey ED (Sig. VI nad halb fo großem Maafe als 

das natürliche if) ein Anfangs cylindriſcher Zapfen, deſſen Durchs 

mefler etwa einen halben Zoll betrage, (um ſich dieſen Zapfen recht 
vorzuftellen, thut man wohl, wenn man ein hoͤlzernes Eylinderchen 

| Be von 
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von der Groͤße der gegenwaͤrtigen Figur, oder auch ein größeres oder 

ein kleineres vor fich hernimmt, und die Einfchnitte Darein, wie ich fie 

zu machen lehren werde, etwa mit einem Meſſer machet) diefen theile 
man nach feiner Länge in vier Theile I, IT, UT, IV, und mache, mit 

Ausfeilen, darein vier Ausſchnitte, to daß überall nur ein Stück bleibe, 

deffen Durchmeffer ein Sector abeca von etwa 164 oder 170 Gra⸗ 

den fey; aber nad) vier verfchiednen Richtungen 1, 2,3, 4. Yu den 

Ausfchnitten alfo bekommen wie ftumpfe Schneiden oder Kanten c, 

die nad) vier, einen Duadranten von einander entfernten, Seiten ges 

richtet find, und alle mitten in die Achfe des Zapfens fallen. Diefer 

alfo.eingefehnittene Zapfen koͤmmt alsdann in eine vierkantige Röhre 

quadratifches Durchſchnittes, die er beynahe ausfüllet, aber doch nicht 

gar berühret, daß er fich an den innern Seiten derfelben nicht ſtreife. 

Diefe quadratifche Röhre x (Fig. VII, B.) muß auf jeder Seite zwey 

viereckige Löcher haben, dadurch nad) vier verfchiedenen Richtungen 

kleine viereckige ſtaͤhlerne Stäbchen G (Fig. VID durchgehen, und an 

den vier Schneiden c (Fig. VI) der vier Theile 7, II, III, IV des 

Zapfens ED, felbe beruͤhrend, vorüber gehen; von diefen Stäbrhen E 

dann wird der Zapfen ED alfo eingefchloflen, daß er fi) daran zwar 

ſchwankend bewegen, aber nicht ausweichen Eann , ſondern in feiner 

Achſe ED bleiben muß. | 

Um ſich von der jegt befchriebenen Roͤhre einen deutlichern Ber 

grif zu machen, bereite man ſich etwa von einem Kartenblatte ein 

länglichtes Viereck oott (Fig. VIL. A), das durch ‘Parallellinien PP, 

gg, Tr, Ss in vier Theile E, Fr, &,$, mit einem anpangendem Fleis 

nen Streifen sstt, getheilet werde. und machet acht vieredfige Löcher, 

wie fie die Figur als Quadrate vorftellet , darein ; beuget alsdann 

diefe Streifen bey den Linien pp qq, tr, und SS rechtwinkelig ab; 

und Elebet sstt an oo an, daß aus diefem Parallelogramme eine 
vier⸗ 

J 
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vierkantige Roͤhre quadratiſches Durchſchnittes werde, deren obere 
horizontale Seite F, die untere F; die verticale gegen ung gerwandte E, und ihr gegenüber ſtehende E, mit zweyen Löchern, fich darftelle, Nun bereitet auch vier Feine Hoͤlzlein G, (Fig. B) welche diefe Löcher 
ausfüllen Pönnen, und wenigſt fo lang find, als diefe Röhre dick ift, 
oder ein wenig länger. Darnach (bevor ihr die Hoͤlzlein & darein 
ſtecket) ſtecket den von Holz geſtalteten Zapfen ED (Fig. VD in dieſe 
papierene Röhre, und endlich die bemeldten vier Hoͤlzlein G in die 
Löcher 1,15 2, 23 3,35 und 4,45 fo werdet ihr fehen , mie ein alfo 
geftalteter Zapfen in einer ſolchen Möhre x fo liegen Fann , daß ee 
nur mitten in feiner Achfe auf dem untern Parallepipede E aufliegt, 
und an die 3 andern fich anlegt ; und auf alten vier Seiten eine ebene Fläche der Röhre x antrift, die er ohne ſich daran zu ſtrei⸗ 
fen, beynahe beruͤhret, und zwifchen ihnen, ohne ſich daran zu we⸗ gen, um feine Achfe (nämlich um die gerade Linie ED welche mit 
sen durch ihn geht) fich weljet. 

Dieles Mufter, das einen der verlangten Zapfen , mit der Röhre In der er beweglich feyn foll, im natürlichen , oder verjüngten Maaße 
worftellet, muß dem Künfkler, der fie von Eifen und Stahl machen foll, vorgewieſen werden. Die Röhren felbft mögen von Eifen feyn 5 die Stuͤckchen E von Stahle, oder wenigſt an den Seiten, da ſich die Schneiden der Zapfen daran melzen ſollen, geftählet , oder ans gefegt und gehärtet; die Zapfen der Spindel von Eifen, aber einge fegt und gehättet, oder auch vom Stahle. Es werden aber diefe Möhren in viereckige Löcher zweener Lappen m und n (Fin. V) ein eingefegt, (An diefer Figur wird Die Achfe des Ankers c ober dem bier nicht vorgeitellten Ankerrade ſchwebend borgeftellt; ich fege aber, wie wir $. 12. fehen werden, den Anker lieber ſeitwaͤrts des Anker⸗ zades) und mit Stelleſchrauben, oder auf eine andere beliebige Weife 

* 
darinn 
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darinn befeſtiget; dadurch dann die Hier Stücke G (Hig. VII) unbe, 
weglich in jeder ihrer Nöhre erhalten werden. Die zween Lappen 
m und n (Fig. V) ftecken mit Meinen vierkantigen Zäpflein in der ober 
ihnen ſchwebenden horizontalen Stange ef, über welche die Zäpflein 
empor fieben, und ober felber rund und mit Schraubengewinden vers 
feben find , und mit darüber gefchraubten Schraubenmättern (mie 
m’ zeigt) erhaften werden. Das Staͤngelchen ef aber liegt in vier, 
eigen Löchern zwoer verticalee Säulen (nämlich einer kurzen vom 
Stege Il herabhangenden bey e, und der hintern A, welche zum Ge⸗ 
ſtellwerke der Uhr gehört; der Steg Fl aber ruhet auf den Säulen k 
und 4) und ift in felben (und mit ihm die Gabel fammt dem aud) dar 
zan befeftigtem Anker c) nad der Direstion ef beweglich, Damit man 
den Anfer aus den Zähnen des Ankerrades binausfchieben, (Cum die 
Uhr für fi zu laſſen oder zurüc zu treiben) und darnad) wieder 
hinein fehieben kann, daß Der Anker wieder in die Zähne des Ans 

ferrades eingreife, fo, wie man bey den jezigen Uhren die Spindel 
ac felbft nach diefer Direction, in der nämlichen Abficht, bin und 

ber bervegen kann. Diefe Anrichtung ift bey mir darum nöthig, weil 
meine Spindel ab ſich (wegen den Einſchnitten in den Zapfen) in ihs 
ten Pfannen m und a nicht bin und wieder rücken läßt : nach diefer 
Antichtung aber kann man fie fammt der Tragftange ef (beyde ges 
ben frey durch ein Loc) in der Säule x hindurch) gegen eine an der 

bintern Säule A befeſtigten Feder g zurück ſchieben, und fo den Ans 
ger auf eine Zeit lang, fo lange man nämlich die Tragſcheibe ef ge 

gen die Feder g drückt, den Anker aus den Zähnen des Ankerrades 
bringen, und außer felben erhalten. Stecket man ein Keilchen zwi⸗ 
ſchen die Feder g, und Säule h, fo bleibt des Anker in felber Seele, 
bis man das Keilchen wieder wegnimmt. 

Die 
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Die Zapfen ED (Fig. VI) darf man nicht gar dünn machen, 
meil fie, wenn fie gar dünn wären‘, wegen den Einfchnitten brechen 
möchten ; denn der Durchfchnitt derfeiben, wo ein Theil z. B. I. 

mit dem benachbarten II zufammen hängt, beträgt etliche Grade we⸗ 
niger als einen Duadranten; er ift nur der halbe Theil des Sectors. 
aec. Man Pönnte aber den Zapfen etwas länger machen , und zwi⸗ 
ſchen jedem Einfchnitte ein dünnes eplindrifches Scheiblein ftehen laſ⸗ 

fen, fo wären Die Theite ftärker mit einander verbundens wenn man 
aber auch diefes nicht thut, glaube ich doch nicht, falls man ihn noch 
fo dick macht als ihn die Figur VE vorſtellet, daß er brechen werde; 
denn am meiften hat der binterfte Theri I zu leiden, melcher, weil 
er fi vom ganzen Stuͤcke wenig entfernet , nicht feicht zu brechen 
ft. Wenn man aber diefe Zapfen von gemeiner Art ohne ſolche Ein⸗ 
fihnitte haben will, fo made man fie fo dünn, ats fie ohne Gefahr 

zu brechen ſeyn koͤnnen, und laſſe fie in guten Herzſtuͤcken gehen. 

Den Begriff von demeldten Zapfen ED und ihrer Bewegung 
. noch deutlicdyer zu machen, wollen wir verfchiedene derfelben Durchs 

fchnitte , ſenkrecht durch die Achfe ED vorftellen und erflären. Die 
Sigur VII e ift ein Durchſchnitt der vierecfigen Röhre und des Zapfens 

zu binterft bey I CFig. VI und VII). Der Zapfen lieat bier nur mit 
der Schneide c auf der obern Seite mn des Stäbchens d auf, und 
bervegt fich ſchwankend fo darauf, daß fich wechfelmeife ca an cm, 
darnach ce an cn anleget. Eben fo ift die Figur B ein Durchſchnitt 

der Roͤhre und des Zapfens bey IH, wo das Gtäbchen d ober der 
Schneide c durchgeht, da fih beym vorigen Durchfchnitte ca an cm 
anlegt, legt fich auch bey dieſem jenfeits ca an cm an; und eben 
fo geht es mit den andern Seiten ee bey beyden Durchſchnitten, die 
fi) an cn anlegen. Stelle man fi) nun Bund C um einem Qua⸗ 
Branten umgewendet vor, alſo Daß die Stäbchen d vertical 
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io mag 2 den Durchſchnitt bey II, und C den Durchſchnitt bey IV 
vorftellen, und man wird leicht begreifen, Daß die verticalen Seiten - 
der Staͤbchen d, an welche fich die Schneiden c anlegen, den daran 
fi) wilzenden Zapfen eben fo erhalten, Daß ex weder rechts noch linke 
dabey ſich verrüche, wie die horizontalen ihm weder höher fich erheben, 
noch tiefer berabfinken laſſen. Zu aͤußerſt muß für die krummen cys 
lindrifchen Oberflächen ae Luft genug feyn , daß fie an der vierkan⸗ 
tigen Röhre nirgends anftehen, und in ihret Bewegung gehemmer 
werden; alle Berührung iſt nur allein an den Schneiden c. 

Don der Stellung ber Gabel gegen den Perpendikel. 
$. 12. Damit die ‘Perpendikelftange fich zwifchen den Zinken 

der Gabel nicht wege, follen die Bögen , welche dieſe, und der Pers 
pendifel beſchreibt, coneentrifch feyn; deßwegen foll die Spindel der 
Gabel nicht zu tief unter den oberjten Theil der Feder kommen, daran 
der Perpendikel hängt; und auch nicht rechts oder links feitwärts ftehen. 
Aber auch gegen den Anker foll fie fehr genau eine ſolche Siellung 
haben, daß die Gabel bey der Bewegung des Anfers auf einer Seite 
nicht weiter als auf der andern auslaufe; font wird der Perpendikel 
batd durdy die ungleiche Auslaufe derfeiben in Ruhe Fommen, und 
zwar defto bälder, je weniger Grade der Perpendikel austäuft. Mich. 
duͤnkt, Die bequemfte und ſicherſte Art, dieſes legtere zu erhalten, fey 
folgende: Setzet die Gabel;infen aa aa (Fig. VIII im Grundriße 

etwa viermal Fleiner als von Natur) weit genug von einander, daß 
der eiferne Theil des Perpendikels mm, welcher dazwiſchen koͤmmt, 
Luft genug habe, und mehr rechts, oder mehr links dazwiſchen ges 
ftellt werden Pann. In die Zinfen aa, aa machet vier Loͤcher mit 
Gewinden, darein vier Schraͤubchen n,n,n, n fommen, fo könnt 
ihr durch Bewegung diefer Schräubchen der Gabel gegen den Pers 
vendilel verſchiedene Stellungen A und durch Berfuche die ächte 

Steh 
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Stellung, wein die Gabel nicht gar zu unrichtig gegen den Perpen⸗ 
dikel und den an ihrer Achfe befeltigten Anker ſteht, endlich erhalten. 
Sollten aber etwa die Aenderungen , die ihr bemeldter Stellung durch 
diefe Schräubchen ‚geben koͤnnet, noch zu Flein feyn, fo müßte mit Bier 
gung der Gabel feibft- geholfen werden. Ob die Ausfchläge des Per» 
pendifels beyderfeits gleich -feyen oder nicht, kann man Durch das Ges 

bör entfcheiden ; und endlich bleibt auch die Uhr nach einigen Schwan⸗ 
ungen ftehen , wenn fie gar zu ungleich find. Damit der Theil 
der Perpendikelftange mm, wenn etwa ihre Bewegung mit der Be 
wegung der Gabel nicht völlig eoncentriſch waͤre, defto weniger 
MWesung an den Äußerften Theilen der Schräubchen n, n,n, n habe, 
fo faffe man diefer ihre Außerften Theile, mit denen fie die Gabel 
mm berühren, rundlich machen, und fie und die Theile der Gabel, 

die fie berühren , fein polen. Nun kommen wir endlich zum Ans 
Per und Ankerrade ſelbſt. 

Beſchreibung des Anfers und Amferrades, da man Fein 
anderes Rad zum Gehewerke nöchig hat. 

5. 13. Das Ankerrad ift fo ſehr mit dem Anker verbunden, 
dag man eines diefer zwey Stüce ohne das andere nicht wohl bes 
fehreiben, und abhandeln kann. Ich habe gleich Anfangs oben F. 2. 
behauptet, es fey bey Uhren, die in hohen Thürmen ſtehen, wohl moͤg⸗ 
lich, das Gehewerk mit einem einzigen Wade, das zugleich Anker + und. 
Bodentad ift (und, wenn der Thurm nicht gar hoch ift, wenigſt nua 
mit zweyen Raͤdern, nämlich einem Ankerrade , und einem Bodens 
rade und einem einzigen Getriebe, das an der Achfe des Ankers haf⸗ 
ten muß) zu machen. Diefe Behauptung foll nun ausführlicy bewie⸗ 

fen, und die Möglichkeit diefer Einrichtung gezeigt werden. 

Nlie⸗ 
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Niemand mird laͤugnen Bönnen , daß es wohl möglich fey, 
ein gezähntes eifernes Rad von einem Strale zu ı2 bis 16 Pariſer⸗ 

zollen zu verfertigen, da auch bey den jet gebräuchlichen großen Uh⸗ 

ven manchmal Räder von 11 bis ı2 ſolche Zolle fangen Stralen vors 

kommen, und jedermann leicht fieht, daß es fo gar ſchwer niche feyn 
würde, fie von noch vier Zolle größerem Strale zu machen. Yun 

wenn der Stral eines Rades 12 Zolle, oder 144 Linien lang ift: fo beträgt 
die Peripherie beynahe 905 Linien 3 alſo, wenn das Rad nicht mehe 

als dreyhundert Zähne hat, ift die Entfernung der Zähne von einan⸗ 
der ein wenig größer ale 3 Linien. Eben fo, wenn der Stral 16 
Zelle, das iſt 192 Linien hat, treffen auf die Peripherie 1206 inien, 
und auf die Entfernung der Zähne von einander , wenn fie 400 an 
der Zahl find, gleichfalls ein wenig über 3 Linien. Ja es gieng aud) 
noch wohl an, ein Rad von 18 Zollen im Radius mit 450 Zähnen 
zu machen, derer Entfernung von einander auch nicht unter 3 Linien 

wäre. Alſo, wenn ich den Anker und das Ankerrad mit der Ents 
fernung der Zähne von einander von 3 Linien alfo einrichten kann, 
daß fie doch Stärfe genug haben, und zu ihrem Dienfte tauglich 
find, werd ich mich mit einem einzigen Rade im Gehwerke begnügen 

Fönnen; und das wird angehen, wenn für den eriien Fall jeder Pers 

pendikelſchlag 6 Secunden ; im zweyten wenn er nur 4 und eine halbe; 
im dritten wenn er gar nur 4 Secunden dauert. Für den erſten Fall 

babe ich nad) der 8. 1. angeführten Tabelle des Perpendikels halber 

eine Höhe wenigft von mehr als 123 5 im zweyten von mehr al 

69; im dritten von mehr als 46 baieriſchen Schuhen noͤthig. Wenn 

die Stange fehr gerinn,und das daran angehängte Gericht fehr ſchwer 
it, wird man doc) etwa, im erſten Falle mit der Höhe v.n 127 big 

130; im zweyten von 7% bie 75; im dritten von go baierifchen Schus 

ben, und vielleicht mit einer noch Eleinern zu rechte Eommen. Es giebt 

aber wohl ſo hohe Thürme, oder wenigit kann man durch ein tiefes 
D2 Loch 
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Loch in die Erde einem Perpendikel von folder Länge leicht Platz mas 
dyen, und dadurch , was der Höhe des Thurms mangelt , erfegen. 

Wenigſt aber hat es beym dritten Falle gar Feine Beſchwerniß; und 
auch der zroeyte wird an manchen Drten flatt haben; der erfte zwar 
ziemlich felten, doch auch bey einigen Thuͤrmen. Laßt uns nun fehen, 

wie ich in diefen Fällen das Rad und den Anker einrichten muß, daß. 
es ihnen meder an nöthiger Stärke, noch an der Richtigfeit des 
Ganges mangle. 

Graham feget für kleine aſtronomiſche Uhren feinen Anker beys 

(äufig drey Strafe hoch über das Centrum des Ankerrades; und die 
zween Ankeraͤrme machen mit einander einen Winkel von beyläufig 

fechzig Graden. Das fickt ſich für mein großes Ankerrad nicht 
voohl ; es ift aber auch diefes dem grahamiſchen Anker nicht weſent⸗ 

ih. Es fey dann fg (Big. X. A nach einem dreymal kleinern Maaß⸗ 
ftabe, als der natürliche ift) ein Stück des Ankerrades mit 300 Zaͤh⸗ 

nen, derer jeder 4 Linien lang fey, von zwoͤlf Zollen Außerfies Ras 
dius, darauf die Spitzen der Zähne drey Linien weit von einander 

entfernet ftehen ; fo fege ich die Spindel des Ankers a naͤchſt daran, 
Doch Daß die Zähne neben ihr nod) ungehindert vorbey gehen fönnen. 

Die Zähne diefes Nades find nur eine Linie , oder ein wenig darüber, 
aber nicht gar anderthalbe Linien breit , damit die Ankerzähne E und e, 
weldye nur anderthalbe Linien breit ſeyn koͤnnen, zroifchen ihnen aus, 

und einzutreten Platz genug finden. Es folgt daraus nicht, daß fie 
darum zu ſchwach werden müffen, denn man Bann fie fo did mas 
hen, und ihnen Dadurch fo viele Stärke geben, als man will, als etwa 
fünf Linien dick ; die Ankerzähne aber mag man noch ein wenig 
dicker machen, daß fie beyderfeits über Die Zähne des Ankerrades, 

da fie an felben berfchleifen , hinausreichen. Die Länge der Ankeraͤrme 

beftimmt ein aus dem Eentrum a befchriebener Eirkelbogen Ee, wel⸗ 
cher 
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her genau an der Spitze eines Zahnes des Ankerrades bey e vorbey, 

und mitten zwifchen zwoen Zähnfpisen bey E durchaeht , zwifchen 

welchen eine gewiſſe Zahl Zähne, als erwa 24, oder 25 ꝛc. fommenz 

es it nämlih ae=aE. Diefer Bogen beatänzet die. untere polirte 

Fläche des Zahnes E, und die innere des Zahnes e. Den Stral 
diefes Bogens, und die Entfernung des Punctes a von der, Außerften 
Peripherie, oder dem Eirkelbogen, der durch die Spigen des Anker 
rades geht, beſtimme ich durch trigonometriſche Rechnung alfo : 

Aus der gegebenen Zahl der Zähne des Ankerrades (z. B. 300) 
iſt mir ihre Entfernung von einander (ı Grad 12 Minuten) bekannt; 
alfo finde ich aus der Zahl der Zähne in dem Bogen eZE 3. B. 24 

und einer halben Zahnmeite darüber den ganzen Bogen-Ee (29 Gras 
de und 24 Minuten) folglich -den halben Theil desfelbenze = ZE 

(= 14 Grade und 42 Minuten)... Nun fuche ich in den rechtwinkeli⸗ 

gen Dreyecke aec (c ſtelle man ſich im Mittelpuncte des Ankerrades 
bor) in welchem mir der Stral ce= cz (= 12Zoll oder 1440 Scrur 

pel) und der Winkel ace (= 14 Grade und 42 Minuten) gegeben 
find , die Hypothenuß ca und. den Kathetus ea. (Ich finde in dem 

angenommenen Beyfpiele ca= 1489, und ea= 379 Scrupel) : wenn 

ih nun cz (1440) vonca (1489) abziehe, fo bleibt mir za (49) 

übrig. Ich babe alfo in dem angenommenen Beyfpiele az = 49 

Serupel, welche beynahe fünf Linien machen, und ae den Gtral des 
Bogens e E= 379 Scrupel, das ift, drey Zolle und. eine Linie und 

neun Scrupel, oder beynahe drey Zolle und zwo Linien, 

Re mehrere Zähne des nämtichen Ankerrades zroifchen die zween 
Ankerzähne kommen, je weiter. entfernet ſich bey diefer Nechnung der 

Punet a vom Puncte Z, und: je länger alfo werden die Ankerärme 
ne, ab; aber ich finde es nicht gut, fie viel länger als nach Dielen , 

Am 



30 | Beytraͤge zur Berbefferung der Uhrmacherkunſt 

Angabe zu machen, weilman fonft, um dem Perpendlkel nicht gar zu Fleine 
Schwankungen zu geben, die Zähne des Ankerrades zu lang, und auch 
die zween Ankerzähne e und Zgar zu fpigig machen müßte (längere Zaͤh— 

ne biegen ſich leichter oder brechen auch feichter als Fürzere). Macher man 
alles nach den bier angenommenen Größen, fo Bann der Perpendikel et: 

wa 6 Minuten über 9 Grade Schwankungen machen, welche wohl 

groß genug find , die Bewegung der Uhr ficher fortdauernd zu erhalten. 

Mit dem Anker felbft, und den Anferzähnen ift es eine heickle 
Sache; weil ihre Entfernung von einander eE, und auch der ins 
kel Eae gar genau beſtimmt feun müffen. Man Fönnte freylich für 
fi ſelbſt den Anker ganz von Einem Stücke machen ; aber ich halte 
es für rathfamer, ihn aus mehreren auf folgende Art zufammen zu fegen: 
Die Figur X. A ift das Profil des zufammen gefegten Ankers, und 
ftellet ihn in der Stellung vor, die er hat, da der untere Ankerzahn 
Eſchon ausgetreten ift, der obere e aber anfängt, von dem gegen feine 
fehiefe Fläche auffteigenden Zahne des Ankerrades berührt, und von 
ſich getrieben zu werden. Diefen Ankerzahn ze, und drey Radzähne 
geiget ung die Figur F im ‘Profile in feiner natürlichen Größe: H aber 
zeige die Dicke rr eines Ankerzahnes von 4% Rinien: den Arm di, 

an dem. der obere Ankerzahn ze haftet, ftellet die Fıaur B im vers 
jüngten Maaße befonders vor : und die Figur C zeiget befonders das 
ganze, gleichfam zweyarmige Stuͤck kb, daran der untere Ankerzahn 
E mit dreyen Schräubchen 7, V, und M feft iſt. Ereignete es fich 
etwa, Daß die Ankerzähne nicht aus den Madzähnen des Ankerrades 
leicht aus + und eingehen könnten , weil die Ankerzähne e und Z zu 
weit von einander ftünden, fo dürfte man. nur zu unterft bey b von 
dem Ankerarme etwas wegfeilen, und man koͤnnte danach mit dem 
Schraͤubchen W den Ankerzahn E weiter binaufrücken ; denn die Löcher, 
durch welche in Diefem Stuͤcke die Schräubelchen 7° 7 geben follen : ger 

denfe 
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denke man fich länglich gemacht, daß man den Zahn E, ihrer ohngeach⸗ 
tet „ein wenig auf und ab fehieben ann. Ereignete es fi) aber, daß die 
Ankerzaͤhne zu enge beyfammen waͤren, fo möchte man ein dünnes Mefr 

fingblätechen zwiſchen das Zahnftück E, und den Außerften Theil des Anker 

armes b ſetzen, und darnach mit dem, auch Durd) ein Loch diefes Meſſing⸗ 

blättchen gehenden, Schräubdyen den Zahn Z andem Arme d befefligen. 

An dem Arme di (Gig. B) geht ein Meines Boͤgelchen k mit 
Schraubengewinden hervor ; Diefes Vögelchen gebt durch ein Löchchen 
in dem Arme h (Fig. c) und ein Rädchen Z als eine Schraubenmute 

ter (befieb die Figuren A, B, C, und F) kümmt dazwifchen; eine an⸗ 
dere Schraubenmutter M' aber Äußerlich darüber: durch dieſe zwo 

Shraubenmütter kann man den Arm di fammt dem daran haften⸗ 

den Zahne ze von dem hinten Arme 4 nad) Belieben ein wenig mehr 
oder weniger entfernen; und alfo den Winfel Zai ein wenig Bleiner 
oder größer machen, bis man ihn endlich recht trift. Es ift aber das 
ganze Stüf bh an einer Röhre MN (Fig. D ‚welche den Anker auf der 

ſchmalen Seite rückwärts zeiget) feſt angeftecfet: an Dem duͤnnern Theile 
diefer Röhre N, welche durch den doppelten Arm % 5 durchgeht, ift auch 
der Arm di, aber Anfangs beweglich, angeſteckt, und wird durch einen‘ 
fortgeftecften Ring, den ein Durch ihn gehender Stift mit der Spindelss 

„verbindet, daran erhalten. Die Röhre MN ftecft an der nämlichen 
“Spindel, und ift mit einer Schraube „ oder einem durchgefteckten ia, 

daran feft. 

Man Fönnte aber auch den Arm di (Fig, 6) unmittelbar an 
tem Arme hm feit machen, und nur durch einen langen Schlig dar 
von getheilet feyn laffen: zwo Schräubchen x und y dienten, ihn mehr, 
oder weniger von felben zu entfernen. Es gieng nämlich das Schräus 

beihen x mit Schraubengemwinden durch den bintern Arm hm, und 

drückte auf den mä, den es dor fich wegfchöbe, wenn man es tiefer 
i eins 
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einfchraubte; entgegen gieng das Schraͤubchen y mit Gewinden durch 
den Arm n3, und frey Durch den Arm mh, an dem es fich mit fei« 
nem Kopfe anlegte, und den Arm ni anzdge. Diele Are iſt menis 
ger muͤhſam ins Werk zu fegen; aber bey der vorigen Fann der Zahn 
se nicht fo leicht gegen den Bogen, den er in. feiner Bewegung ma⸗ 
"het, chief geitellt werden, fondern es bfeibt ficherer feine innere krum⸗ 

me Fläche genau an dem ‘Bogen er , welchen in der Fıgur d die 

* 

Es iſt für ſich ſelbſt klar, daß man die Ankerzaͤhne wohl härs 

ten, und ſie und die Radzaͤhne, ſo weit ſie einander in ihrer Bewe⸗ 
gung beruͤhten, auf das feinſte poliren fol. Man polire aber die 
Ankerzähne nach der Richtung, nach welcher die Radzaͤhne daran her: 

feblüpfen werden, Die Zapfen der Spindel des Ankers, wenn fie nicht 
auch nad) der oben S. 11. befchriebenen Art gemacht find, follen we⸗ 

nigit fein rund gedreht, gehärtet, polirt, und fo dünn feyn, als fie, 
ohne Gefahr zu brechen, feyn können , und in guten Heriftücfen gehen, 
Man gebe ihnen Del, und reinige fie von Zeit zu Zeit fleißig, fo haben 

fie einen leichten Gang , aber, abfonderlih im Winter, nicht zu viel, 

und lieber aar keins, als ein ſolches, Das durch Gefrieren hart würde, 

Wenn das Rad mehr als 300 Zähne bekommen follte, fo müßte, 

der Bogen Ee mehr als 24 Zähne einfchlieffen , fonft würde der Punct 

a (tie man es durch die Berechnung finden mird) dem Puncte Z 

zu nahe kommen. Deßwegen mußte man für folhen Fall entweder 
den Stral ae aröfer machen, oder es müßte die obere Seite jedes 
Radzahnes ein wenig fchlef ‚nach einer geraden Linie, die nicht auf 

dus Centrum des Rades zur, fondern tiefer unter ihm vorbey gieng, 

gefeilet feyn, daß nur die Spitze des Radzahnes, nicht aber die ganze 

obere Seite am Anker herſchluͤpfte, Damit die Wegung geringer fey. 

Dis 
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Bisher haben wir geſehen, wie ein Gehwerk mit einem ſehr lan⸗ 
gen Perpendikel, mit einem einzigen Rade ohne Getriebe möglich fen, 
dabey freylich die wenigfte Wetzunq, und der leichtefte Bang feyn muß, 
Weil man aber nicht allegeit genugfame Höhe und Gelegenheit hat, 
einen folchen Perpendifel anzubringen, fo wollen wir jegt fehen, wie 
man wenigft nur mit: zweyen Rädern , und einem einzigen Getriebe ein 
Gehwerk machen Fann, wo man mwenigft Höhe genug hat, für einen 

Perpendikel, deſſen Dfeillationen anderthalbe oder zmo Secunden dau⸗ 
een, dazu eine Höhe von 9 bis 15 baierifchen Schuhen erklecklich ift. 

Gehwerk nur mit zweyen Rädern und einem ein- 
zigen Getriebe. | 

$. 14. Wenn der Perpendikel in weniger Zeit als vier Secun⸗ 
den je eine Schwingung machen foll , fo wird es nicht mehr wohl 
angehen, ſich nur eines einzigen Rades zu bedienen, weil es allzu groß 

s 

werden, und zu; viele Zähne haben müßte; aber zwey Räder, nämlich | 
ein Bodentad, und ein Anferrad, mit einem damit verbundenen con« 
centriſchem Getriebe , halte ich bey Thurmuhren durchaus für zureis 
chend, und da wünfchte ih fehr, daß zu Verminderung der MWesung 
das Bodenrad, und das Getriebe fchiefe Zaͤhne hätten, wie ich fie ım 
erften Abfchnitte Diefer Abhandlung befchrieben habe. Folgende Tabelle 
foll ung zeigen ‚road für eine Zahl der Zähne an den Rädern und 
Geirieben dazu dienlich ſey: 
AUF G IHiX| L. IMI N. ae az 
— — — —— —— 

— — — — — nn [mn 

„ | 90'330. 7kin.|solıo) 5 Kin. |10014 3.48.14 30il. ı : kin.lı 3. 108.5 2c. 
* j1ooj> a a0ll_Jı2] ul5Y.7 Se.jnoglad: 48.]3 Bott. 103 fin.lı 3-68. 8 Se. 
‚| 90,330. 78in.jı2]| Bjsk. 79c.| 96133. 88.]430l. 1: Fin, 1 3. 108,5 Sc, 
* 1% 32828 nl 9) 8 in. |162 183.428. 43.18.38. 123. . 

[100] 4Z0lle [20| 6| yarın. |12c]4 3.98.13 300. 10! YinlıZ 68.8 Sc, 
” 50 6 Zolle 371 13. 6in. ſu4⸗ 6Zolle 33.48.68c. 108.68. 
zu yo,;30li '£in.j20/ 5 «%%in. 1100143. 38.14 3.148. 2 Se.lı 3. 108. 5 Sc. 

Su 
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In dieſer Tabelle ſteht in der Eolumneımter 4 Civie ia det erſten 
$.1. angeführten) die Zahl der Secunden ; die jede Schwankung des 
Perpendikels dauert. 

Unter F fteht die Zahl der Zähne des Anferrades. 

.. Unter G iſt der Stral des meer für die Entfernung dee 
Zähne beynahe zu 3 Linien. 

Unter Z die Zahl der Seriehäbe | 

Unter X, wie oft das Ankerrad in einer Stunde — 2 

‚Unter Z ift der Stral des Betriebes. 

Unter M iſt die Zahl der Zähne des Bodenrades ‚und unter N fein 
Stral, wenn man den — beuiäufig 3 Linien Entfernung von ” 
ander giebt. 

Endlich find. in den letzten zwoen Eolumnen auch die Linien ze, 
und az (ig. IX), wenn man in den Bogen e E 24% Zähne feget, bis 

" flimmet. 

Der Stral des Anterrades ift bis an die Spigen der Zähne genome 
men. 280 der Stral des Ankerrades nicht gar zu groß angedeutet iſt, als 
bey 423, 6 3 Zolle 22 Linien, und bey 44 , @ 2 Zoll, 10 Linien, 
mag man den Stral des Ankerrades nod) fo groß nehmen, fo kom⸗ 
men auch die Zähne noch fo weit von einander. Veberhaupt mag man 
beyde Räder (das Ankerrad und Bodenrad) größer machen, als fie dieſe 
Tabelle angiebt, fo Fommen auch in eben der Proportion die Zähne 
und Getriebftäbe weiter von einander, 

Den Zähnen des Ankerrades gebe man mwenigft den zwölften Theil 
der Länge von ae, Die Figur IX weiſet uns ein Stuͤck eines Anker 

rades von neunzis/ 3 Linien weit von einander entfernten, Zaͤhnen 
nebſt 
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nebft feinem Anker nad) einem dreymal Beinen Maaße, als das na⸗ 
tiruche ik. Koͤmmt nun ein Damit edneentsifches Getrieb c mit 12 
Zähnen; und ein Bodenrad D hit 92 Zähnen dazu, ſo iſt das ganje 
Gehwerk, was die Räder und den Anker belanget, fertig. Ich ſetzte 
das Bodenrad lieber ſeitwaͤtts neben dem Ankerrade, dem Anker ges 
gen über, als unter ſelbes, daß ihre Achfen in die nämliche horizon⸗ 
tale Linie kaͤmen. Die ‘Pfannen, in denen die Zapfen llegen, kon⸗ 
nen bey diefer Aurichtung oben für fich felhft offen bleiben. Ich bedeckte 
fie aber doch wider den Staub ie. mit datuͤber geſetzten Deckeln, die 
man, um die Pfannen zu reinigen, und ihnen friſches Oel zu geben, 
leicht wegnehmen, und darnach wieder darauf ſetzen koͤnnte. Eben 
fo machte ich. es mit den Pfannen“fuͤt die! Zapfen der Spindel des 
Anters 3 'aber die Deckel dieſer Pfaunen befeftigte:ich jeden mit einem 
Paar Schraͤubchen (weil der Anker auch aufwaͤrts getrieben wird) 
fie feſt zu erhalten. Bey dieſer Eintihtung kann man auch die Pfan⸗ 
nen , wenn fie mit Deflingbhättcyen ausgefüttert find, fo oft ſelbe durch 
Wetzung ziemlich vernöger find, gar Teiche wieder mit neuen vetfehen. 
Man kann auch die Entfernung der Achfen von einander leichter ges 
nau fo treffen, daB die Zähne weder jü tief, noch zu feicht ineinander 
eingreifen, da man nämlich in die Pfannen neben den Zapfen, auf 
der Seite, gegen weiche ſie — werden dunnere bl“ diene 
———— anb⸗st. 

"Ste, Dowerbaftiglit > und mindere Kofbartit | 
144 fe ſolchen Gehwerkes. | 

8. 15Nun haben wir geſehen, daß man jederzeit bey großen 
Uhren mit zweyen, oder gar nur mit Einen Made im Gehwerke 
könne zu rechte kommen, dabey man dann am wenigſten Wetzung, 
und Den leichteſten Gang Hat? Eine ſolche Uhr muß‘ alfo fehr dauer- 
bafı feom. Uebethaupt aͤber iſt vom Ankerrade zu merken, daß 

j lede 
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ſeder feiner Zähne defto weniger. zu. leiden habe, je wenigere Umgaͤnge 
das ſelbe in einer Stunde. machet, weil jeder Zahn des Ankerrades 
deſto ſeltner an die Zähne: des Anlers koͤmmt, je wenigere Umgaͤnge 
dieſes Mad in einer Stunde macht; alſo iſt Das Ankerrad, welches 
ſelbſt Bodenrad it, das dauerhafteſte; und ein Ankerrad, z.B, von 
8 Umgängen in einer Stunde: — — als eines von. 9 um⸗ 
ahnen ' u fee a ..73 — 

Ä Vielleicht vermuthet man, aber; es madten * mir wer Ri⸗ 
der mit einem Getriebe mehr Arbeit als drey Raͤder mit zweyen Ge⸗ 
trieben bey den jetzt gewoͤhnlichen Uhren; aber dieſe Vermuthung 
iſt irrig; denn nehmen wir zum Beyſpiele ein Ankerrad von 90 Zaͤh⸗ 
nen, mit dem. Getriebe von 12 Staͤben, und einem Bodenrade von 
92 Zaͤhnen, fo bat man in allem (die Getriebſtaͤbe dazu genommen) 
204 Zähne auszuarbeiten. : Mit drey Näbdern aber, und einem Per» 

pendifel, der gleichfalls jede Schwingung innerhalb 23 Secunden macht; 
giebt man nad) jeziger Art dem Ankerrade 24 Zähne, und ı2 dem 
daran haftenden Getriebe ; und ſo muß felbes in einer Stunde 75 
Umgänge machen: das Mittelrad befümmt 60 Zähne, und 16 Ges 
teiebjtäbe, und geht fehsmal in einer Stunde um ; das Bodenrad 
abet, welches in jeder Stunde nur Einmal umgeht, hat 92 Zähne: 
alfo hat man dabey in allem 176 Zähne, und 28 Getriebftäbe , wel» 
che zu den Zähnen gezählt gleichfalls eine Summe von 204 machen, 

auszuarbeiten. Man braucht aber bey mehrern Rädern, wenn alles 
Webrige gleich bleibt , wegen der größern Wetzung, ein ſchwerers 

Gewicht, und darum müſſen alle Theile ſtaͤrker gemacht werden, und 
koſtet ihre Ausarbeitung mehr Arbeit, als bey meine: Art mit 2 Raͤdern. 

Wenn ic nun das Gehewert fo einfalh mat, als ich es jet 
befchrieben habe, und Über Das beym Zeiger » oder Vorlegwerke deu 

: 2% im 
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im zweyten Abfchnitte diefer meiner Abhandlung (welche im fürften 
Bande diefer neuen philofophifchen Abhandlungen vorkoͤmmt) befchries 
benen Vortheile mid) bediene , und Drittens das Getrieb am Anker⸗ 
rade (wenn ich mich zweyer Mäder bedienen will) und die Zähne des 
Bodenrades fchief, oder die Getriebftäbe um ihre Achfen beweglich 
mache , wie ich es im erften Abfchnitte diefer Abhandlung (in bemelds _ 
tem nämlichen Bande) gelehtt-habe, fo hoffe ich, wenigſt im Zalle, 
da viele und weit von einander entfernte Zeiger zu treiben find, ich 
werde zu diefem Triebe kaum den achten, neunten , oder gar nur den 
zebenden Theil (vielleicht noch weniger) des gewoͤhnlichen Gewichtes 
bey dem Gehwerke nöthig haben; und eben darum muß eine ſolche 
Uhr defto dauerhafter feyn, und koͤnnen alle Theile des Gehwerks viel 
ſchwaͤcher genommen merden, als fie fonft feyn müßten. - 

ie man aber auch hölzerne Gehwerke diefer Art (doch daß 
nicht gar alles , fondern nur das meifte daran von Holze fev) die 
doch gut und ficher geben, und dauerhaft feyn , machen könne, das 
gehört in einen befondern Abfchnitt von großen hölzernen Uhren, der 
noch folgen fol. 

Bier 
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Vierter Abſchnit t. 

Vom Schlagwerke nach gemeiner Art, mit den Wind⸗ 

faͤngen, und da die ihr bis zwölf Schläge machen muß; 

von des Herrn Fouchy Projecte, und von den je von 
drey zu drey abgefegten Schlägen. 

Tr kdnnte zwar die Schlagwerke der Uhren, wie ich es ein am 
dersmaf zu zeigen gedenke, noch einifächer machen, als ich fie 

jegt zu machen ehren werde, wenn man die Uhren nie mehr als ſechs 
Schlaͤge machen ließ; und man hätte dabey verfthiedene Bortheile, 
die ich fehon einft in meinen Beyträgen zur bürgerlihen Baukunſt 

5, 318. angemerket habe; allein da doc) eine ſolche Aenderung, zus 

mal bey Öffentlichen Uhren, vermuthlich fo bald nicht wird einges 

führt merden, und fich auch ohne Befehle , oder Gutheißung der 
Obrigkeit, die man vielleicht noch lange wird zu erwarten haben, nicht 

wohl einführen laͤßt: fo will ich indeſſen in dieſem Abſchnitte bey 

der bisher geroöhnlichen Einrichtung bleiben ‚, und auch die Windfänge, 
wie man. fie jet Dabey hat, beybehalten, und nur über diefe gemeine 

Art erftens einige Anmerkungen machen; darnad) werde ich von des 
Herrn Fouchy Projecte, und einer Verbeſſerung desfelben ſprechen, 
zufegt aber zeigen, wie die Schlagwerke zu richten wären, wenn man. 
je von drey zu. drey abgefeste Streiche haben wollte. 

Vortheile der von dreyen zu dreyen abgefesten Schläge. 

Es ift eine verdrüßliche Sache, Daß, wenn eine Uhr Die Schläs 

ge zu ſchnell auf einander macht, und derſelben viele ſind, man im 
Fe Zaͤhlen 
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Zählen Teiche Irre merben kann; menn fie aber langſam ſchlaͤgt, man 
gar zu lange warten muß, bis fie gar ausgefchlagen hat. In der 
Naht möchte mancher, da er gähling aus dem Salafe erwacht, 
und die Uhr fehlagen hört, gerne wiſſen, wie viel es an der Zeit ſey; 
will er nun die Schläge ſicher und aufmerffam zählen, und find ders 
felben mit gleichen Zwiſchenraͤumen fehr viele, foriderlih wenn fie 
langſam fehlägt, fo muß er fid) ganı aus dem Schlafe bringen; er 
Tann fie nicht ſchlummernd zähfen, ohne Gefahr ſich zu überzähblen ; 

{dlägt er den Schlummer nicht aus , fo fehläft er wieder ein , ebe 
Die Uhr gar ausgefhlagen hat. Auch bey Tage ift es verdrüßlich fo 
lange zu warten, bis eine etwas lamgfam fchlagende Uhr ganz aus 
sefhlagen hat. Manchmal koͤmmt auch ein Gerds, oder fonft mas 
Dazwifhen, Daß man die & hiäge nicht gar auszäblen kann, und alfo 

zuletzt nicht weiß, wie vieles gefchlanen bat. Folgten aber die Schlaͤ⸗ 
ne der Uhren je drey und drey mit gleichen Zwiſchenraͤumen der Zeit 
auf einander , und wäre je zroifchen vollendeten drey Streichen, und 

Den darauf folgenden ein etwas größerer Zwiſchenraum, fo möchte 
eine ſolche Uhr ziemlich fchnell fehlagen, die Streiche waͤren ohne Ir⸗ 
zung doch leicht zu zählen, und man brauchte dazu fehr wenige Auf⸗ 
merkfamkeit, wie man zum Beyſpiele in der Figur T auf einen Ans 
blick leicht ſieht, daß bier in der Rebe 4 zmeymal drey , darnach 
zroeen, und in allem acht Punete in einer Reihe daftehen , ohne ſie 
einzeln gezählt zu haben ; eben fo in der Reihe 3 mit Hleinern Abs 
fügen nah 3 Puneten. Eine folche Aenderung der Schlagwerke mürde 
vermuthlich jedermann angenehm feyn; und fie ift, wie ich es hier zeis 

gen werde, bey neuen. Schlagwerfen leicht zu machen, und auch bey 
der gewoͤhnlichſten Einrichtung der jegt gebräuchlichen, mit Aenderung 
des einzigen Shloßringes anzubringen. 



.“ Beytraͤge zur Verbeſſerung ber uhrmacherkunſt 

$. 1. Bevor ich meine Verbeſſerungen anfuͤhre, muß ich Die ges 

meinen Shlagwerke aroßer Ubren einigermaßen: befchreiben. Ich 

bitte aber oen- Leſer diefer Sch ift, wenn ibm die Einrichtung der 
Sblagwerke nicht ohnehin befannt, und fehr geläufig ift, ein gemeis 

nes Shlagwerk, wenigit einer Zimmeruhr zuvor zu befehen; oder, 

was noch beffer iſt, da er diefe Schrift fieft, zugleich vor Die Augen 
zu nehmen , weil eine ausführliche Befchreibung davon mir viel zu 

weitläuftig wäre, und mehrere Figuren forderte. 

Beſchreibung des Viertelſchlagwerkes einer großen Lihr. - 
Das Viertelſchlagwerk fowoht als das Stundenfchlagwerk,' 

befteht bey großen Uhren nur aus zweyen gezähnten Rädern, und 
zweyen Getrieben, und einem Windfange, Herzrade und Schloßrade 
oder Schloßringe, mit den Dazu gehörigen Aermen. Das unterite 
Rad 44 (Fig. Ik im Profile, und IIE im Grundriße) des Viertel⸗ 

ſchlagwerkes, das von den Gewichten, die an dem um die Trommel: 
geroundenen Strike bangen „ getrieben wird , it ein Stirmad mit 
achtzig Zähnen, mit denen es Das Getrieb des Rades BB (Fig. IE 
und IV welche letztere ein auf die Figur FI fenkredytes vertifales Profit 

des Windfanges C, und des Rades Ze. ift) von acht Getriebftäben 

treibt. Ich will das Rad AA das Kebrad heißen, weil es die zehn 
Zebnägl, oder Shlagnägl rr ıc. trägt, weiche nämlich den um 

den Punet o (Fig. Il. in der dritten Figur ift er bier nicht vorgeftellt) 
berveglichen Hebel MN auf der Seite N erheben, da dann der ent» 
geaen gefegte Arm OM damit abwärts gezogen, mittels eines davon 

bis an den Hammer binaufgehenden Drates MM, denfelben durch 
den daran hangenden Hebel erhebt, und ſchlagen macht. 

Weil das Rad A ahtzig Zähne, und zehn Schlagnaͤgel hat, 
kommen an der Peripherie Diefes Rades, je von einem Schlagnagel 

| A 
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zum naͤchſten andern, acht Zaͤhne (ſo viel naͤmlich, als Getriebſtaͤbe an der 

Achſe des Rades 2 feſt find) vor: alfo gebt Das Rad 2 bey jedem Schla⸗ 

ge einmal um. Dieſes Rad B (Fig. IE und IV) iſt gleichfalls ein 
Stienrad und hat: 60 Zähne; das Getrieb c aber, an deſſen Achfe 
der Windfang C angeſteckt it, hat ſechs Staͤbe; daß alfo dieſes 
Gettieb mit feiner Achfe und dem Windfange, von einem Shlage 
zum andern, zehn. Umlaͤufe machet Die Achſe Diefes Getriebes, da fie 
umläuft, nimmt den Windfang mit feinen vier Flügeln, durch Hufe 
eines Sperrraͤdchens mit ſechs Sperrzübnenn ( Fig. IV), oder einer 

Liüße (wie man fie heißt), und eines Heinen Sperrkegels, den eine 

Feder andrückt, mit ich; doc) Fann der Windfang, wenn die Achfe, 
daran er geſteckt iſt, in Ruhe gefegt wird, noch weiter laufen, bie 
feine Bewegung Durch ven Widerſtand der Luft, die er ſchlaͤgt, ende. 

lich gehemmet aufhört; ruͤckwaͤrts aber Eann er, * die Achſe mit 

ſich zu nehmen, nicht gehen. 

An dieſer Achſe haftet zu vorderſt (Fig. IT und IV) ein Atm ad, 

den man den Anſchlag heißt (davon wir aleich darnach mehr reden 
werden.) Eben fo haftet an der Achfe des Rades 2 eine Feine Scheie 
be 7, mit einem Finfchnitte , die man das Herzrad heißt, welche 

alſo nleihfalls ‚bey jedem Schlage einmal umgeht. Diefes Herzrad 

it in der. Figur, IXA mit, dem, Einfchnitte. mu. — und xcber 
als in der Figur U, vorgeſtelt. 

In den Einſchnitt m Diefer Scheibe faͤllt ein mit feiner Achfe ss 
(Fig. (11), am der er haftet, beweglicher Am de; (Sig. II und III) 

(ten man das Schloß nennet) wenn er das Werk Keller; ein. : Aber 

von der gegenůͤber ſtehenden Seite gebt unter dieſein Schloße ein Jans 
ger Arm fg, nämlich. der hintere Auslöfyungeaum; heruͤber, wel⸗ 
her an einer mit ihm. beiveglichen Achſe AR , an welder auch 

5 der 
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der vordere Auslöfungsarm hi mit einem bemeglichen Gliede oder 
Singer ik (die Uhrmacher heißen es Zünglein) zu vorderft vor dem 
Bodenrade des Gehewerkes mm, daran die vier Ausloͤſungsnaͤgel 
LL :c. hervorragen, feft ift, daß alfo diefer ohne den andern nicht 
Bann erhoben werden. Ich habe bier in der Figur II die Ausloͤſungs⸗ 
nägl LLLL am Hebrade AA, um nicht eine neue Figur dazu nöthig 
zu haben, vorgeftellet 5 aber fie daſten un an EINE / ſondem am 
Bodenrade mm Fig. IV. | . | 

ie daran bie Aubldſung ‚und das Sciahen vor 

ſich geht. 

$. 2. Die Ausloͤſung geſchieht folgendermaßen: Wann einer der 
vier Austöfungsndgel Z (Fig. II und III) (die einen Quadranten von 

‚einander entfernet, fenkrecht auf das Bodenrad mm , und horizontal in 
ihrer Stellung find) den Finger ik erreichet, fängt er an, denſelben aufs 

zuheben, bis er endlich ausgeftreckt, an dem Arme hö, wie es die blinde 
Linie zeiget , gerader fort geht ; danach nimmt dieſer Finger sk auch des 

Arm Ai mit ſich, und es werden beede mit einander zugleich, und mit ih⸗ 

nen auch der hintere Ausloͤſungsarm fg erhoben. Diefer Arm /g hebet 
aber auch mit fih das Schloß de auf, und mit diefem den Anfallsarm 
pq (Big. III); denn beede find an der nämlichen Achſe ss feit, und es 
kann einer nicht ohne den andern erhoben werden; auch nicht einer 
ohne den andern fallen. Diefer Anfallsarm bat zu vorderft bey q eis 
nen Haden, (die Fig. XIV zeiget diefen Hacken mit einem Bleinen 

Theile des Schloßrades oder Schloßtinges A beynahe in natürlicher 
Größe) welcher zuvor in einem Einfchnitte des Schloßringes 22(Fig. III) 
der an dem Hebrade AA vor den Hebnägeln rr haftet, lag, aus dem 

er zu gleicher Zeit ausgehoben wird, da der Haken e des Schloßes 
de aus dem Einfchnitte des Herzrades y erhoben wird: Bald darauf, 

nad 
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nach Erhebung diefer Hacken aus den bemeldten. Einfchnitten fteigt 

der Arm fg, noch ein wenig höher, und das Schloß mit ihm ; end⸗ 

lid) wırd der Hacken b (den man den Zammer nennt) des Anfchlage 

armes ab (Fig. IV) Cder ſich bisher an dem über den Einſchnitt des 
Herzrades hervorragendem Hacken des Schloßes, an den er immer 
hindruͤckte, erhielt) los, und läuft unter ihm durch. Der Ausloͤſungs⸗ 
arm fg, Damit er zwifchen dem Herzrade und dem Hammer 5 aufs 

zufteigen Platz babe, iſt im horizontalen Durchfchnitte nur etwa zwo 

Linien dic, im vertikalen aber, Stärke halber, neun Finien hoch. 

Mit dem losgelaffenen Anfchlagsarme a b fängt auch) der Windfang 
an umzulaufen ; und das Herzrad berveget fich zugleich ein wenig 
um feine Achſe, fo, daß desfelben Einfchnite nicht mehr unter dem 
Haden e (Fig. II. und III) des Schloßes fleht ; aber che der Ans 
ſchlags arm einen ganzen Umkreis machet, faͤllt er an das Blaͤttchen 

g' des aufgehobenen Armes fg bin (die unterbrochnen Linien in der 
Figur II zeigen den -Anfchlagsarm- a'b', und den erhobenen Auslds 

ſungs arm f'g’ in diefer Stellung) : diefes Blaͤttchen hält ihn auf; 

und bis diefer Arm mit feinem Blaͤttchen g’ niederfällt, bleibe das 

ganze Schlagwerk geſtellt. Der Anfall des Anfchlages ab an das 
Blaͤttchen g-gefhieht mit, einem Gene: und man ſagt: die Uhr 
mahnet. 

Das Schlagwerk bleibt nun in Ruhe, bis der vordere Auslds 
fungsarım hik über den Austöfungsnagel, der unter ihm immer weir 
ger ruͤcket, endlich (weil diefer unter ihm ausgemichen ift) fammt dem 

bintern Auslöfungsarıne fg berabfältt ; fo bald dieſes geſchehen ift, 
wird Das Schlagwerk von nichts mehr aufgehalten; der Haken e 

aber des Schloßes fällt, fobald er von dem Arme fg losgelaffen ift, 
auf das Herzrad; und bleibt , da es, ihn unterſtuͤtzend, umläuft, 

auf feibem liegen, bis der Einfchnitt des Herzrades unter ihn ruͤcket, 
| 52 in 
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in den er auch, wenn es der Ausfallsarm p q zuläßt,; fodann wieder 
einfällt, und das Schlagwerk ftellet. LUnterdeflen aber, da diefer Um: 
lauf des Herzrades mit dem Made B gefchieht, geht auch das Heb- 
vad AA den zehenden Theil feines Umlaufes weiter ; und ein Hebnas 
gel dieſes Rades 7 hebt ven Arm o N des um den Punct o beweg⸗ 
lichen Sebels MN auf, und drücket den gegenüberftehenden Arm o M 

nieder, welcher alsdann den daran gehenkten Drath Mm anzieht , 
und mit ihm den Hammer, der an die Glocke ſchlaͤgt, erhebt ; fo 
geſchieht alfo ein Streich. Hätte nun das Schloß fein Hindernig 
in den Einſchnitt des Herzrades, da diefer unter desſelben Hacken e 
flieht, einzufallen, fo würde auch bey jeder Auslöfung nur ein einziger 

Streich gefchehen. Allein es ift mit dem Schloßarme de audy der 
Anfallsarm pg durch die nämlihe Achſe ss (Fig. III), an der fie 
beede haften, verbunden: der Hacken q dieſes Anfallsarmes ruhet 
bey der Bervegung des Hebrades auf dem Schloßringe zz, meldyer 
unter ihm fortläuft , bis ein Einfchnitt dieſes Schloßringes unter ihn 

koͤmmt; früher alfo Fann auch das Schloß in den Einfchnitt des - 

Herzrades nicht einfallen; und die Einfchnitte Des Schloßringes find 

fo eingetheifet, Daß bey der erften Austöfung das Herzrad nur einen 

Umfauf machen fann, und nad) diefem das Schloß de gleich wieder 

einfällt, und nur ein Schlag gefchieht ; bey der ziweyten aber gefcheben 
zween Umläufe des Herzrades, bis das Schloß einfällt, und zween 
Schläge; eben fo gefiheben bey der dritten Austdfung drey; bey der 

vierten vier, und fo weiter. (Der Lefer befehe und betrachte achtſam 
einen Scloßring mit feinen Einfchnitten an einer Schlaguhr ſelbſt, 

- der bier im Profile nicht vorgeftelle it) Kömmt aber ein Einfdinitt 
des Schlofringes unter den Hafen g, und gleich darauf, ehe noch 

dieſer Hacken über felben Finfchnitt, der weit genug ift, binaus ges 

rückt ift, der Einfchnitt des Herzrades unter den Haufen des Schlofs 

ſes, fo fallen beede zugleich in die unter ihnen befindlichen Einſchnitte 

: ein; 
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ein; alsdann ſchlaͤgt der Anſchlagsarm ad an den Theil des Hackens 
des Schloffes , der jenfeits des Herzrades y hervorrager (Fig. HIT 
und IV) an; und fo wird das Werk geſtellet. 

Um die Austdfung leichter zu machen, richtet man die Sinfchnitte 
im Schloßringe zz (Fig. III) und Herjrade y fo ein, daß, da der 
gebogene Theil ee des Schlofles dee in den Finfchnitt des Herzra⸗ 
des einfallt, Doch bey jedem Finfhnitte im Schloßringe zz der Has 

Ken q fih an die Wand des Einjchnittes , die gegen ihn drücken 

Fönnte, nicht völlig anlege, fondern noch ein Meiner Raum dazwiſchen 
bleibe, damit er ſich, bey der Erhebung aus diefem Einfchnitte, an 
diefer Wand nicht wege: und eben fo macht man es beym Einſchnit⸗ 

te des Herzrades, daß alfo der Hacken ee des Schloſſes nur an dem 
Hammer des Anfchlages b allein ſich zu wesen hat, bey welchem der 
Druck und folglih auch die Wegung weit geringer ift, fonderlich 
wenn die Seiten, mit denen fie fich einander berühren, fein poliret 
werden, was man auch fleißig thun foll. 

Den Zahn des Hebrades A, den man für den erften will gel 
ten laſſen, und die Bertiefung im Getriebe des Herzrades zwiſchen 
Den zweenen Getriebftäben , zwifchen welchen diefer bemelote erite Zahn 
bey der erſten Zufammenfegung fich einfenfet, will ich mit merklichen 
Zeichen bezeichnet haben 5 und eben das iſt auch beym Made ZB und 
Getriebe des Windfanges zu beobachten; damit man alleeit, fo oft 
man das Werk, um es. zu pußen, zerlegt, und darnach wieder zus 

fammen feget , die Räder und Getriebe in der naͤmlichen Stellung 
zufammen bringe. Um mich leichter zu verſtehen, erfuche ich meinen 
Lefer Die zur Ausldfung gehörigen Theile, wenn er nicyt vorbin fchon 
geläufige Kenniniß derſelben hat, an einer großen Uhr felbft aufmerk⸗ 
fam zu betrachten ; dann werde ich ihm wohl nicht mehr zu Dunkel ſeyn. 

Wie 
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ie die Auslöfung „ die Stunden zu ſchlagen, gefchiebt. 

8. 3. An dem Hebrade des Viettelſchlagwerkes 44 (Fig. III) 
geht auf der den Hebnägeln entgegenaefesten Seite ein Zäpfchen u 
hervor, welches, da die Stunde, nah den vollendeten Viertelftreichen, 
‚gleich darauf foll gefchlagen werden , einen Auslöfungsarm t T, und 
mit ihm ein Schloß uv (Beyde find an der nämlıhen Achfe ww feft) 

aus dem Herzrade y2 des Stundenfchlanwerfes erhebt. Es geht aber 

von diefem Schloffe auch ein Hafen w auf das Stundenfchloßrad 

xx hinuͤber, dab alfo, menn der Haken des Schiffes aus dem 
Einfhnitte des Herzrades y2 erhoben wird, mit ihm :ugleich auch 

der Haden w fid) aus dem Einfhnitte des Schloßrades xx erhebt, 
und die Uhr, fobald der Ausldfungsarın dag Schloß vv aus dem 
Einfchnitte des Herzrades y2 erhoben hat, alſogleich zu ſchlagen ans 

fängt, und fortſchlaͤgt, bis zugleich der Hacken des Schloſſes ober 

dem Finfchnitte des Herzrades y2, und der Hacken w ober einem 
Einfchnitte des Schloßrades ſchwebet, da fie fodann alfobald in ihre 
Einſchnitte einfallen, und das Werk geſtellet wird. 

Das Raͤderwerk des Stundenſchlagwerkes. 

F. 4. Das Stundenſchlagwerk hat, wie das Viertelſchlagwerk, 
zur Bewegung des Windfanges bey großen Uhren nur zwey Räder 
und zwey Getriebe. Das Herzrad trägt acht Nägel, und bat acht 
zig Zähne ; das Getrieb aber, mit dem das Herzrad umgeht, hat 
zehen Stäbe ; alfo gehen bey jedem Schlage zehen Zähne des Hebe 
tades unter dem Getriebe, das an der Achfe des Herzrades haftet , vor 
bey ; und treiben diefes, und mit ihm das damit verbundene Stirnrad, 
welches fechzig Zähne hat, einmal um. Diefes Stirnrad greift mit 
feinen fechrig Zähnen in Das Getrieb des Windfanges von ſechs Staͤ⸗ 
ben, und treibt alfo den Windfang bey jedem Schlage zehnmal um. 

An 
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An der Achfe des Hebrades (welches in der Figur III nicht vors 
geftellt ift) haftet zu Außerft ein Getrieb von acht Stäben: diefe greis 
fen in die acht und fiebenzig Zähne des Schloßringes xx (Fin Stück 
von einem Gtundenfchloßringe mit feinen Zähnen zeiget die Figur 

. XVII) die diefer an feiner inmwendigen Seite hat. (Es trägt diefen 
King ein an feiner Achfe befeftigtes Kreuz, mit Erummen Hacken an 
den vier Enden feinee Arme) Bey jedem Schlage wird diefer Schloß⸗ 
ting um einen Zahn weiter geführt, und in zwölf Stunden geht er 
einmal um. Nachdem wir nun die Einrichtung der Schlagwerke 
großer Uhren, wie man fie jeziger Zeit gemeiniglih hat, fo viel es 

bier nöthig war, vorgetragen haben, wollen wir die Theile derfels 
ben fonderheitlich durchgehen, und die bey einigen möglichen Betz 
befferungeri anzeigen, | 5 

Unnüslichfeit des beweglichen Züngleins am vordern 
Auslöfungsarme. 

S. 5. Ich fehe gar nicht, was die Berveglichkeit des Fingers, 
oder Züngleins ik (Fig. II) an dem vordern Auslöfungsarme nägen 

fol. Damit der Arm nicht zu frühe mit feinem Gerichte, und dem 

Gewichte der damit verbundenen Arme fg, de und pg (Fig, II) 

einen der Ausloͤſungsnaͤgel L beläftige, fagt man. Allein das ift ein 

irriges Vorgeben. Wäre diefes Zünglein, beftändig ausgeftreckt , am 

Arme hö feſt, fo wuͤrde es der Nagel L, welcher fich ihm nähert, 

nicht früher berühren, als es jest ausgeftrecft davon berühret wird; 

fobatd es aber ausgeflrecft auf dem Nagel ruhet, fo wird in beeden 

Fällen, mit ihm au der Arm hi, und was damit verbunden iſt, 

gehoben; alfo nügt feine Beweglichkeit diesfalls nichts. Daß man 

es befonder machet, möchte etwa den PVortheil haben, daß man es 

alfo bequemer fein ausarbeiten, haͤrten, und an feiner untern Seite 
fein 
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fein pofiren kann. Ließ ſich aber das aͤußerſte Stück des Armes 
hk, fo weit es von den Ausidfungsnägeln berühret wird, nicht eben 
fo fein ausarbeiten, härten, und auf der untern Seite voliten, wenn 
es an ſelbem in Einem fortgieng? | 

Eine, Yenderung deö vorderfien Auslöfungsarmes, 

$. 6. Doch aus einer andern Abſicht möchte man wohl diefen 
Arm aus zweyen Stücken hi und dk (Fig. V) zufammen fegen, 
derer das legtere FA mit einem Gelenke bey D, um eine Achſe D 
duch zwey Schräubchen m und n beweglich waͤre, daß man fie vorn» 
ber ein wenig mehr oder tweniger, nach Belieben, von einander ent» 

fernen koͤnnte. Das Schräubchen m wäre ın dein untern Zirme DK 
feit, und gieng durch ein Loch im obern Arme hi frey durch: ober 
felbem wäre ein Möütterchen, womit man den mutern Arm DK dutch 
Hilfe dieſes Schräubchens, mehr oder weniger , zum oben Ai bins 
bringen koͤnnte. Das Schräubchen vs aber gieng durch ein Loch mit 
Muttergeroinden im Arme Ad, und drückte den Arm DK vom Arme 
ki reg, und machte ihn feit, Daß er, obne jenen mit ſich zu heben, 
wicht koͤnnte erhoben werden. Der Arm DA wäre vornher gegen X 
zu auf feiner untern ‚Seite, fo weit an ihm ein Hebzapten beriaufen. 
kann, fehr fein poliret. Durch dieſe Einrichtung wäre es mu leicht, 
dem vordern Auslöfungsarme h k gegen den hintern fg (Fig. H und ID 
eine folhe Richtung zu geben, daß Diefer bey der Austöfung weder 
soeniger, noh mehr erhoben würde, als es feyn fol. Das Schloß 
de muß von dem Auslöfungsarme fg, der mit Ak verbunden iſt, 
aus dem Einfchnitte des Herzrades erhoben werden; aber es ift uns 
nöthig , felbes viel mehr zu erheben, als daß es aus dem Einfchnitte 
des Herzrades gänzlich beraustrette z die Austöfungsnägel würden, 
wenn es mehr erhoben würde, Linger , ald es noͤthig iſt, gedrückt, und 

das 
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das machte dem Bodenrade des Gehewerkes vergeblich einen ſchwerern 
Gang. Eben darum, und Damit der vordere Ausidfungsarm Ak bee 
hende abfatlen koͤnne, rathe ich an. den. Ausldfungsnägeln Z, L, L, L 
(Fig. I) auf‘ der Seite: des: Armes Ak etwas megzufeilen, daß fie 
eine Geſtalt bekommen „weiche die Figur Xl in natürlicher Größe 
im Durchſchnitte zeiget (Wenn die Hebnägel am Debrade von einem 

Stuͤcke gemacht, und feft an demfelben find, wäre aud) bey ihnen 
- Diefe Geſtalt fehe nuͤtzlich). Will man aber lieber den Acm Ak ganj 
von einem Stücke machen , fo mag man es thun, und gleichwohl 
Durch Verſuche mit verfhiedenen Beugungen desſelben ; ihm endlich 
den gehörigen Winkel gegen den Arm fg geben. 

Verbeſſerung der Ausldſung daß fie das oaurren 
* nicht ſtellet. — 

5. 7. Die Aufhebung der Arme hik, fe: und de Sig. H 
und HI) ift bey einer großen Uhr für das- Bodenrad, daran die Nds 
gel L,L Ec. haften, Beine gar geringe Belchwerde, und manchmal 
gefchieht es, Daß dieſe, fonderlich im Winter, da fich ſelber mehrere 
Hinderniſſe bepgefellen, endlich die Uhr ftellet , wie ich es felbft ein» 
ſtens bey einer folchen Uhr öfters bemerkt habe. Man macht gemei» 

niglich das Schloß de ziemlich Mark und ſchwer, glaublich: darum, 
Daß es indie Vertiefung des. Herzrades defto ſicherer und; ſchneller 
einfalle; Die zween Arme f&, und A3 mit dem. Finger i x haben duch 
ein Gericht ; und mit dem, Schloffe de muß auch der. Aufalisarın 
pg erhoben werden ; dabey giebt es auch verfchiedne. Wetzungen: 
man darf ſich alfo gar nicht verwundern, daß Uhren, Die zu⸗Zeiten 
ſtehen bleiben, gemeiniglich fehen. bleiben ,, da die Austöfung: geſche⸗ 
re ı Man dann aber diefem ‚Hebel auf: folgende Weiſe ab» 

' 
er u’ uhr ‘ ir fr Pew I E27 IE I 
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Man verlaͤngere den Artm gCFig. IM) über f hinaus gegen F% 
And den Arm ed über d hinaus gegen D, ſo, daß zwar der Arm FF 
mit den Armen gf und hi, in gleichen der Arm d.D wit dem Schloß 
fe de und Anfallsarme p q. im Gleichgewichte micht fey denn ſo koͤnn⸗ 
sen fie nicht einfallen), aber daß doc) ihr Uebergewicht ziemlich vermin⸗ 
dert werde, fo mag: fie jeder Hebnagel L leicht aufheben, wegen ih» 
rem Uebergewicht aber, das man nicht ‘gar zu gering macht, doch wieder 
einfallen, :: Daß aber nicht etwa ‘der Einfchritt des Herzrades, che 
das Schloß darein füllt „wegen feiner ſchnellen Bewegung durchſchluͤpfe, 
verhüte ich auf folgende Weifes Anftatt daß das Herzrad die Geſtalt 
4 babe (Fig. IX), gebe ich ihm, wenn es nach der Richtung läuft, 
welche der Pfeil andeutet, die Geftalt B; fo kann der Hacken des 

Schloßes ſo bald der Punet @ des. Herzrades unter ihm vorbey ges 
laufen iſt, bis er ann koͤmmt, nach und nach herunter ſinken. Der 
Punet a ift derjenige, unter welchem der Hacken des Schloffes Iteht, 
da der Anfchlag zum lestenmal bey diefem Schlage unter ihm vor 
beygeht. 3- B. Wenn der Anfchlag ab (Fig. II) bey jedem Schla⸗ 
ge zehnmal umläuft,-ift an (Fig. IX: B) der zehende Theil des Ums 
Lreifes des Herzrades, oder, Sicherheits haiber, heber noch ein wenig 
Deiner. Es muß aber fodann auch jeder Emſchnitt m (Fig. XIV) 
des Schloßringes auf der Seite A erweitert werden, damit der Ans 
fallsarm q, fo bald der Hacken des Schloffes auf den Punkt a 
(Big. IX) des Herzrades B Fümmt, zugleich mit dem Schloffe zu 
finfen anfangen koͤnne. Auf diefe Weile wird die Vertiefung Des 
Herirades nicht leicht ſchneller durchlaufen ‚ials der Hacken des Schlof⸗ 
fes einfallen kann. Es ift audy wohl zu merken, daß man die Eins 
ſchnitte, oder Vertiefungen im Herzrade ſowohl als im Schloftinge 
nicht zuc enge machen‘ foll, Damit die Hacken des Schloſſes und des 
Anfallsarmes Frey darinnen · llegen, ohne Die Waͤnde zu berühren) 
damit ſie ohne Wetzung an a Wänden einfallen, und ſich wie⸗ 
m Zu der 



in Ruͤckſcht auf große Uhren, Pe 

der daraus ohne Wetzung erheben laſſen. Daß man der Hammer 
b (Fig. III) an der Seite, mit der er den Hacken des Schloffes br 
rühret, und die Seite Diefes Hackens, an die er ſich anleget, poliren 
ſolle, habe ich fchon oben $. 2. gemeldet. Es wäre meines Erach⸗ 
tens auch ſehr nüglih, wenn man ‚die Seite des Hammers b, die 
ſich an den Hacken ee anleget, mit daran geldthetem gutem Uhrma⸗ 
cher» Meßinge bedeckte, den man recht fein polirte, weit Eifen oder 
Stahl auf Mefinge mit mi geringerer. — als auf ER 
oder Eiſen geht. 

ueber das Tief ſich auch die Wehung der Zapfen ss md RR 
in ihren Pfannen verringern / wie ich unten S. 13. jeigen werde. 

Wie man die Hebnaͤgel um ihre Achſen die be⸗ 
| weglih machet. 

| < 8. Die größte und befchmerlichfte Wetzung PR = — 

werken iſt die Wetzung der Hebnaͤgel am vordern Theile des Armes 

XC(Fis: II) des Hebels MN, der den Drath anziehen, und damit 
den Hammer für jeden Schlag erheben muß. Der. Hammer muß 
norhiwendig ſchwer ſeyn, weil er an der Glocke Fräftig. anſchlagen 
PU, und uͤberdas auch die Kraft der Feder unter ſich, die ihn nach 
jedem Schlage behende von der Glocke zurück treibt , überwinden muß; 

alfo drückt der; Arm N-jedergeit ſtark gegen dm —— — 
aufheben ſoll. n 

Die Wetzung dabey einigermaßen zu vermindern, bedient man 
ſich bey großen Uhren gemeiniglich, ſtatt ganzer Naͤgel, hohler Roͤhre 
aa (Fig. X) die jede an einem Zapfen bb ſtecken. Die Zapfen find 
in das Hebrad A eingefchraubet, oder auf andere Weiſe darinn bes 

feftiget ; vor dem Außern — haben ſie einen kleinen Abſatz, 
| 2 und 
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und das AußerfteZäpfchen iſt ein wenig duͤnner, und auswendig uͤber 
dem Ringe vernietet; der Ring verbindet dieſe Zaͤpfchen miteinander, 
und vermehrt ihre Stärke, 

3ch habe aber bey manchen ſolchen Möhren bemerker , daß fie 
unbeweglich feun, weil nämlich die Zäpfchen, daran fie ſteckten, zu 
ſchwache Abfäge hatten, und bey der Wernietung der Ring, darüber 
bineingeteieben, die Röhre aa an das Hebrad A feſt andruͤckte. Ich 
hielt es fuͤr beſſer, die Hebnaͤgel @ (Fig. XV) ganz cylindriſch zu mas 
Gen, und mit zwey Zäpfchen nn zu verſehen, und den Ding B 
an das Hebrad durch andere Nägel m, die im Debrade feſt wären, 
mit Schraubenmüttern d zu befeftigen, daß alfo die Hebnägl = mit 
ihren Zäpfchen u in dem Hebrade und Ringe um ihre Achfen (näms 
lich um die gerade Linien , die mitten durch fie gehen) beweglich wären. 
Die Nägel m aber müßten tiefer gegen den Mittelpunct des Heb⸗ 
rades als Die Achſen der Hebnaͤgel n, und zurück geſetzt werden, daß 
der Hebarm, den die Hebnaͤgel aufheben muͤſſen, nur auf diefen? 
ohne die Nägel mju berühren, aufläge. Wollte man die Pfannen, 
darinn die Zäpfchen nn liefen, um ihten Gang leichter zu machen, 
mit Meſſing ausfüttern, fo moͤchte es beylaͤuftig nach der Weiſe ge⸗ 
ſchehen, die ich-S. 14 im erſten Abſchnitte vorgetragen habe. Man 
konnte bey dieſer Einrichtung auch die Pfannen leicht , ſo oft es nöthig 
iſt, nachdem der. Ring B abgeſchtaubt wäre‘, anspugen, ud er 
feifhem Dee beſchmieren. 

Anmerkung uͤber den Drath, welcher den Kammer. 
| giebt. | | 

9 Wenn der Drath, welcher von dem Schlashese NM 
(Sig. 1) von. M bis an den Hammer hinaufgept,' nicht gerad ift „ 

ons 

( 
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fondern Kruͤmmungen bat, fo Tann er den Hammer nicht aufheben, 
ehe er fich ziemlich gerad zieht, abſonderlich wenn er dünn und weich 
genug ift, nachzugeben ; und alfo macht auch dieſer Widerſtand ein 

Hindernif. Man made alfo dieſen Drath fo gerad, als es möglich 
it, und bediene ſich lieber eines etwas Dickeren, und feße ihn ketten⸗ 
artig aus mehrern Gliedern zufammen , Die aber völlig gerad, und 
fo lang ſeyn, als fie ohne Beugung von einem Ohre oder Ringe zum 
andern feyn koͤnnen. Wenn der Hammer gar weit von der Uhr ents 
ferner ift, wären dünne hölzerne Staͤngchen von geradfaferigem Holze 
noch beiler als Eifendrätbe, weil ihre Länge, nach Verſchiedenheit 
der Hige und Kälte nicht fo veränderlich iſt. 

Anmerkungen über die Räder und Getriebe. 

S. so. Bey den Rädern und Getrieben, fonderlih mit fo we⸗ 
rigen Getriebftäben als man ihnen gemeiniglich giebt , wären mohl 
die fehiefen Zähne, davon ich im erften Abſchnitte gehandelt habe, 
fehr zu empfehlen. Wenn man aber doc), weil diefe mühfamer zu 
machen find, fieber bey den mit der Achſe parallelen bleiben will, fo 
rathe ich, wenigft mehrere und fürzere Zähne zu machen, und alfo ver 
bälnigmäfig, auch mebrere Getriebftäbe, welche geroiß nicht merk 

lich mehr Arbeit fodern werden, als die wenigern längern und ftärkern; 

alfo etwa zwölf Stäbe an dem Betriebe des Windfanges C (Fig. II) 

anſtatt ſechs; und hundert und zwanzig anftatt der ſechzig Zähne am 
Rade 3. Eben fo Fünnen am Rade A hundert und zwanzig Zähne 

anftaft achtzig ; und an dem Getriebe, in welches fie eingreifen, zwoͤlf 
Stäbe anftatt acht ſeyn; fo wird dadurch die ns merklich vers. 
mindert , und das Werk dauerhafter. IE 

» x 

Des 
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Des Herrn von Fouchy Weiſe, mit einer mittelmäßigen Uhr 
einen Hammer auf einer großen Glocke ſchlagen zu laflen- 

$ı1, Nun muß ich auch eines Vorfchlages eines franzöfifchen Ges 

lehrten, der die Koften der großen Uhrwerke fehr vermindern fol, Mel⸗ 
dung tbun. Der Here Grand Jean de Fouchy hat ung eine 
Fleine Abhandlung unter dem Titel: Sehr einfabe Weife fih 
der Uhren mirtelmäßiger Größe ſtatt der großen zu bes 
Dienen , um einen entfernten Zammer aufeiner großen Glocke 

ſchlagen zu laffen, in den Abhandlungen der Föniglihen Akademie - 
der Wiffenfchaften zu Paris auf das Jahr 1740 neliefert. Er bes 

dient fih dazu eines gezähnten Rades 4 (Fig. VI), welches die 
Hebnägel trägt, Die den Hebel C und mit diefem den Hammer, weil 
davon ein Drath an ihn hinauf geht, ziehen, und fchlagen machen, 
Diefes Rad greift in ein Getrieb von fo vielen Staͤben, als Zähne 
am Made Avon einem Nagel zum andern vorfommen. An der Achfe 

Diefes Getriebes ſteckt eine Scheibe 3, die einen ſchneckengaͤngigen 
Umfang von einer Revolution hat. in Prummer Hacken D, der 
um den Punct c beweglich ift, legt fih mit einem Ame a daran 

an; von dem andern Arme b aber geht ein Drarh herunter, der an 
dem Hebel des Schlagwerkes einer mittelmäÄßigen Uhr angehängt iſt, 

der fonft den Hammer für jeden Schlag anzdge. Hinter der Scheibe 
B iſt an der naͤmlichen Achfe ein größerer Windfang angemacht, den 

die Figur hier nicht vorftellet, welcher die Geſchwindigkeit ihres Um⸗ 
lauſes und ihrer Gewalt hemmet. Nun fo oft die Fleine Uhr (welche 
langfam zu fehlagen eingerichtet feyn muß) durch bemeidten Hebel 

den Arm b des frummen Hackens D anzieht, verläßt der Arm a 
Den Anfag des Schnecken m, den er bisher aufbielt, und die Scheibe 

B, und das Rad — koͤnnen umlaufen. Es Eann aber die Scheibe 
B nur einen einzigen Umlauf machen , und das Rad A von einem 

De 
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Hebnagel zum andern gehen; weil der Arm ea von einer Fe⸗ 
der, (welche die Figur bier nicht vorſtellt) getrieben, ſobald der An» 
fa m unter a herunter geftiegen iſt, fich wieder daran anleget, 
und endlich dem Anfage m wieder begegnet, und ihn wieder aufs 
hält, bis die Meine Uhr den Hacken b wieder anzieht; und alfo ge 
ſchieht, fo oft Diefer Arm gezogen wird, jedesmal nur ein einziger 
Schlag; und jederzeit gefchehen fo viele Schläge nacheinander , als 

vielmal von der Heinen‘ Uhr die Ausloͤſung db Hacens ach ge 
ſchieht. 

Wie weit der Vortheil davon ſich erſtrecke. 

F. 12. Mich dünft, man gewinne mit dieſer Einrichtung, was 
das Raͤderwerk des Schlagwerkes berrift, nicht gar zu. viel; denn ich 
erfpare dabey das einzige Rad 3 (Fig. II) mit dem daran baftenden 
Getriebe, deffen Stelle aber Durch die Räder im Fleinen Uhrwerke, 
die auch ihre Arbeit brauchen , und Koften machen, erfegt werden. 
Aber freylich auch die übrigen Theile, nämlich die Schloͤſſer, die 
Auslöfungen, die Schlofringe ,. oder Schloßräder werden auch da: 
bey ſchwaͤcher und geringer, als fie fonft feyn müßten. 

Project einer noch einfachern Einrichtung. 

$. 13. Aber ließ ſich dann dieſe Einrichtung nicht noch einfacher 
machen ? Laflen wir die Scheibe 3 mit ihrem "Getriebe gar weg» 
und anftatt eines gezähnten Hebrades machen wir eine Sheibe A 
(Fig. VIII), wie fie die Figur weiſet, mit acht Hebnägeln und acht 
Anfägen mm ıc. gleihfam als Staffeln; diefe Staffeln aber muͤſſen 
gegen die Hebnägel fo geordnet feyn, Daß, fobald ein Hebnagel 
den Arm oN des SHebeld MN nadıdem er ihn, fo viel es nöthig 

war, — bat, wieder verläßt, gleich Darauf (aber nicht früher) 
eine 
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eine Staffel m dem Auslöfungsarme P begeane, davon fie angehal- 
en nicht ‚mehr weiter laufen kann, und die Scheibe A ſtellet; die 
tdann vubig bleibt, bis die Eleine Uhr wieder mit: dem -Drathe den 
Arm 4 anzieht, und alfo den Arm P erhebt. Es muß ſich aber die 
ger Arm nicht viel höher, als die Höhe der Staffel m beträgt, er⸗ 
heben laſſen (Ein Zäpflein o ober ihm, das ihn aufhält, kann die 
größere Erhöhung hindern.) , und durch fein Uebergewicht , oder durch 
eine Feder muß er augenblicklich wieder eingedeäcft werden, daß er, 
fobald er die Staffel vor ihm überftiegen hat, gleich darnach auf fele 
ber aufliege,, und der naͤchſten gegen ihn daher kommenden ficher bes 
gegne, damit er fie, fobald fie ihn beruͤhret, aufhalte. — 

Wenn das Gewicht, von welchem die Scheibe A umgetrieben 
wird ‚ nicht zu groß iſt; und die Staffel m, ſobald der Hebnagel 
den Hebelarm o N aufgehoben hat, alfogleih dem Auslöfungsarme 
P begegnet, mag wohl die Gewalt, mit der felber gegen fie ftößt, 
nicht gar groß ſeyn; denn die Aufhebung des Armes ON hat die 
vorhin vom fallenden Gerichte erfangte Schnelligkeit der Scheibe 
groͤßtentheils verfchlungen ; wenn dam gleich darauf eine andere 
Staffel m dem Auslöfungsarme P degegnet, fo kann die Schnel⸗ 
ligkeit, mit der fie fortläuft, in fo kurzer Zeit noch wenig vermehret 
ſeyn; folglich wird fie auch mit Peiner gar großen Gewalt anftoffen. 

- Der Drud aber, den fie darnach gegen diefen Arm ausübet ‚ erſchwe⸗ 
yet zwar wegen der Wetzung die Auslöfung; wenn aber ſowohl der 
vorderſte Theil (den man mit Stahl befteiden foll) des Armes P, 
der die Staffel berühren, als die Staffeln ſelbſt, an der vertikalen 
Seite, mit der fie fih daran anlegen , fein polirt find, fo. wird auch 
die Wetzung daran ziemlich gering feyn. Nahe darüber ift. zwar auch 
eine Wesung an dem Zapfen c, um den der Hebel pg beweglich 
v die man aber ſehr vermindern, und auf folgende Art gleichfam 

zer⸗ 
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gernichten kann. Mar mache den Zapfen cab, wie ihn die Figur VIE 
beunahe im natürlicher Größe im vertikalen Durchfchnitte zeinet, und 

faffe ihn beuderfeits, wie es im Grundriße die Figur VIII 2 weifet, 

in der Mitte daran hervorragen, und, zioifchen zwoen vertifaten Waͤn—⸗ 
den, in vierecfinten Pfannen (Fig. VII) gehen, fo, daß er fid) nur 
um feine Schneide c zu bewegen hat, fo wird feine Wetzung überaus 
gering ſeyn. (Diefe Verminderung der Wegung ließ ſich auch bey 

den Zapfen der Achſen ss, und RR Fig. II anbringen), 

Es ift für fich ſelbſt eat, daß an der Scyeibe 7 (Fig. VI. und 
VII) eine Trommel, weiche den Strict mit dem Gewichte trägt, 
mit feinem Sperrrade (daran ſich die Scheibe A mit einem Sperr⸗ 
Fegel, den eine Feder beitändig hindräcer, anhäft) müffe verbunden 

feun. Nun mie wird man aber verhindern, daß, wenn mm das 
Gewicht aufgiebt, mit der Trommel auch die Scheibe A zurück laufe? 

Diefes ift ſehr leicht zu erhalten. Man mache durch die Scheibe 4 
(Fig. VIII) etliche Löcher m (etwa zwifchen jedem Hebnagel eines) 
jedes eben fo meit als das andere vom vorangehenden Hebnagel ents 

fernet , Dadurch man einen etwas ſtarken Nagel oder Bolz in die 

Saͤule, oder in das horizontale Holz, das hinter der Scheibe 4 

vorbeygeht, einftecke, (oder Diefer Nagel T bange an einem Kettchen 
Ss, das an einem feiten Holze mit einem Nagel S angeheftet fey) 
fo kann fie nicht umgeben, bis man den Nagel T wieder auszieht, 

das man aber , nachdem man das Gewicht aufgezogen bat , noth⸗ 

wendig thun muß, damit die Uhr wieder fehlagen Fann. Dder man 

fege hinter die Scheibe A ein etwas Fleineres, mit ihr verbundenes, 
Sperrrad, mit einem in deſſelben Zaͤhne (welche den Staffeln mm ze, 

am Rade aͤhnlich, aber nach verfehrter Richtung und eben fo piele 
an der Zahl feyn) einfallenden Sperrfegel , der das Rad nicht zuriick 

gehen laſſe, fo it geholfen. Dieles Rad ſamm dem Sperrkegel 
H kann 

* 
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kann zwar von gutem Holze gemacht ſeyn; aber ein eiſernes iſt dauer⸗ 
hafter. Bey des Herrn Fouchy Einrichtung wird vielleicht ein der⸗ 
gleichen Sperrrad mit der Scheibe B (Fig. VI) verbunden ſeyn. 

Einrichtung des Schlagwerfes mit, von dreyen zu 
dreyen, abgefegten Schlaͤgen. 

Jetzt iſt mir noch uͤbrig zu zeigen (wie ich es gleich beym An⸗ 
fange dieſer Abhandlung zu thun verſprochen habe) wie ich bey der 
gewoͤhnlichen Einrichtung der Stundenſchlagwerke, mit einer kleinen 
Aenderung derſelben, von dreyen zu dreyen abgeſetzte Schläge erhalte, 

J. Aenderung des Hebrades. 

$. 14. Wenn das Hebrad des Stundenſchlagwerkes eine Zahl 
Schlagnaͤgel hat, die fih genau mit vier, ohne Mefte , dividıren 

läßt, fo habe ich Feine andere Aenderung an felbem vorzunehmen, 

als daß ich jeden vierten Schlagnagel daran mwegnehme : alfo 5. B. 
wenn es acht Nägel hat, Fommen zween weg. Das Rad aber muß 
Innerhalb zwölf Stunden , wie wir gleich fehen twerden , dreyzehn 
Umtäufe, folglih in einem Tage fehs und zwanzig machen; da 
es fonft in zwölf Stunden nur neun umd drey Viertel, und in einem 
Tage neunzebn und einen halben Umgang zu machen hatte. Es muß 

alfo der Strict bey der neuen Finrichtung mit dem Gerichte, wenn 
man ihn des Tages nur einmal aufzieht, ohne Aenderung der Troms 

mel tiefer fleigen als vorhin. Wenn man aber die Trommel ein 
wenig Dinner macht, Fann- die nämliche Höhe zureichend feun. Die 
Trommel, daß der Strick darauf Plaß babe, kann man länger, 
oder den Strich dünner machen, wenn er nur Doch ſtatk genug ift. 

au a, . |, re. Da 
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Das Getrieb, welches das Schloßtad treiben foll, muß zwoͤlf 

Getriebftäbe haben (zuvor hatte es nur acht $. 4.) Das Hebrad aber 

an dem diefes Getrieb ſtecket, macht jegt in zwölf Stunden acht 

und zwey Drittel, in einem Tage aber fiebenzehn, und ein Drittel 

Umgänge. 

Die Zadt der Zähne am Hebrade ift nad) der Zahl der Ger 

triebRäbe, in welche fie eingreifen , gerichtet ; fo nämlich, daß das 

Herzrad, ſowohl bey jedem der gegenwärtigen als ausgelaflenen Heb⸗ 

nägeln je einen Umgang mahe. Alſo mäffen an dem Rade von neun 

wirklichen , und dreyen weggelaffenen Hebnägeln zwölfmal fo viel 

Zäbne ſeyn, als Getriebftäbe- ander Achfe des Herzrades, folglich 

ſechs und neunig / wenn das Getrieb aus acht Staͤben beſteht. 

Bey dieſer Einrichtung bleibt je nach dreyen Sdlaͤgen an der 

Glocke bis zum naͤchſten darauf folgenden ein Zwiſchenraum von noch 

ſo langer Zeit, als die von jedem vorangehenden Schlage von dreyen 

zum naͤchſt folgenden. 3. B: Wenn bey den dreyen nach einander 

je zwifchen zweenen Streichen vier Secunden verfließen, fo verflichen 

zwifchen dem dritten und vierten Streiche acht Secunden. 

ie ich auch ein Rad mit fieben Schlagnägeln umändern, und 

zu den von dreyen zu dreyen abgefegten Streichen gebrauchen koͤnne, 

werden wir darnach $- 18. ſehen. 

II. Aenderung des Schloßrades, 

5. 15. Der alte Schlofring taugt mir nicht z id muß noth⸗ 
wendig einen andern mit mehrern Zähnen und anderer Eintheilung des 

Einſchnitte machen, 

er: 9a Ich 
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Ich kann zwar, wenn ich Den neuen Schloßring Auferlich vom 
nämlichen Durchmeſſer mache, als der alte war, damit am Schloße 
nvw (Fig. III) keine Aenderung nöthig fen, das alte Kreuz mit-feis 
nem frummen Hacken ($. 4.) behalten, und an feinem Zapfen ſtecken 
laſſen; aber der Ring daran muß nothiwendig ein anderer feyn; 
fein innerlicher Durchmeſſer wird etwas größer, und es fommen an 
feiner hohlen Peripherie mehrere, aber Fleinere Zähne herum ; und 
ein kleineres in diefe Zähne eingreifendes Getrieb, mit zwar eben fo 
dielen, als fie zuvor twaren, aber ein wenig enger bey einander ſte⸗ 
henden Getriebftäben muß die Stelle des vorigen vertreten , weil dag 

neue Betrieb von kleinerm Durchmefler feyn wird, als das alte. 

In allem gefchehen naä unferer gemeinen bisherigen Einrichtung 
innerhatb zwölf Stunden acht und fiebenzig Streiche, und man theis 
bet derowegen die Äußere ſowohl als innere Peripherie des gemeinen 

SHhloßringes zum Stundenfhlagen in acht und. fiehenzig gleiche 
Theile, und giebt auch Demfelben innwendig eben ſo viele Zühne, 
Daß er vom Getriebe des Hebrades einmal umgetrieben wird, bis 
dieſes acht und fiebenzigmal den Hammer gehoben hat. Z. B. Wenn 
das Hebrad acht Hebnägel, und ein Betrieb von acht Stüben hat, 

fo muf das Schloßrad acht und fiebenzig Zähne haben, und wird 
bey jedem Schlage um einen Zahn fortgerückt , das Hebtad aber 
macht in zmölf Stunden neun und drey Viertl Umgaͤnge. 

Ich aber muß die Peripherie meines Schloßringes in hundert 
und vier gleiche Theile theilen, gleich als ob-in zwölf Stunden ſechs 

und zwanzig Etreiche mehr als acht und fiebenzig zu machen wären; 

und, wenn auf jeden, theils wirklichen , theils ausgelaffenen Schlag 

ein Getriebſtab an der Achfe des Hebrades trift, der in die Zähne 
meines Schloßringes ingreiſt / fo muͤſſen daran hundert und vier 

; —* Zaͤhne 
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Zähne kommen; giengen aber am gemeldten Getriebe mehr (4. B. 
ween) Stäbe bey jedem Schlage vorbey , fo müßten aud am Schloß: 
singe eben fo vielmal hundert und vier (1. DB. zweyhundert und acht) 
Zähne angebracht werden. (Man wird aber glaublich lieber bey je 
dem theils wirklichen theils ausgelaffenen Schlage mit einem einzigen 

Damit eintreffenden Stabe zufrieden feyn). Es verhält fich alfo die 
Zahl der Zähne des neuen Schloßringes zur Zahl der Zähne Des ab 
fen wie 78 zu 104, das ifl, wie drey zu vier, 

Um die Einfchnitte im Schloßringe richtig zu machen, muß ih 
nothmendig die Peripherie Desfelben genau in hundert und vier gleiche 
Theite theilen. Ich theile derowegen diefe Peripherie, mit einem ger 
nauen und fiharfen Zirkel, anfangs in dreyzehn gleiche Theile; dar⸗ 
nach. jeden derfelben in acht Pleinere; oder zuvor den ganzen Umfang 
in acht Theile, darnach jeden derfelben in dreyzehn kleinete. 

Nachdem die Eintheilung gefhehen if, müffen die Einfchnitte 
gemacht, aber zuvor mit Pleinen Strichlein angezeigt werden. Ich 
bezeichne zuerft die Eintheilung für die Zähne mit Puncten, und mas 
de, etwa mit einem feinen Bleyſtifte, oder Roͤthel (oder auf andere 
Weiſe), neben jedem vierten Puncte ein o (Fia. XII). Darnach 
mache ich zroifchen dem erften mit einem o bezeichneten Puncte und 
dem naͤchſt vorangehenden (linkerfeits,, wenn das Schloßrad nach des 
Direction des Pfeils zu laufen hat, mir gehen jegt gegen die Rich⸗ 

tung des Pfeiles fort) nämlich mitten gwifchen a und 5 das erfte 
Strichlein m; zwiſchen c und d das ziweyte n, unter c fehreibe ich 
mit einem Bleyſtifte I bin. Por dem nädften o mitten zwiſchen e 
und f koͤmmt wieder ein Strichlein 2’, und zwifchen diefem und dem 
vorangehenden die Zahl II. Vor dem folgenden o koͤmmt wieder 

ein Etrichlein, und ver ihm die Zahl IT u.f.w. Es muͤſſen naͤm⸗ 
ih 
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lich die Einſchnitte Cund zuvor die Strichlein, welche andeuten, wo ein Einſchnitt zu machen iſt) je zwiſchen zween Puncte kommen; aber 
ein Punet, der mit o bezeichnet iſt, wenn er naͤchſt zum Strichlein 
koͤmmt, wie hier die Punete b, f, g, muß allezeit felbem folgen , nicht vorangehen, übrigens aber müffen fo viele Puncte (außer denen, weiche mit 0 bezeichnet ſeyn müffen) zwifchen jedes Paar Strichtein fallen, als Einheiten die Zahl der Stunden bat, welche hingeſchrie⸗ 
ben werden foll; alſo: 

für lTo.; für I. .; für ITo...;5 
für IVo...0.; 
fr V ..0...3 
für Vlo,».0...: = 

für Vllo...0...0.5 | 
für VII..o...0...,5 
MIR... 00 
ME Xo...0...0...0.3 
für XI..0...0...0...$ 
für Xllo..2.0...0...0...: 

Die Einfchnitte werden alsdann wirklich gemacht, und, fo vie 
es nöthig iſt, erweitert, wie oben S. 6 ift gemeldet worden. 

Anmerfungen von Stellung de3 Hebrades gegen dem 
Schloßrade. 

5. 16. Das Schloßrad muß fo mit dem Hebrade eintreffen , 
daß, fo oft der Haken q (Fig. XIV} auf einen Punct ohne o z. B. 
auf den Punet 5 (Fig. XIII) koͤmmt, zu gleicher Zeit ein Hebnagel 
m den Hebel MN (Fig. XVI) ſchon auf die halbe Höhe feines Kreis⸗ 
bogens, nämlich bis c gehoben abe: wann aber der Haken 2 (Fia.  AIX) auf einen Punct kommt, bey dem 0 ſteht (Fig. KIN, muß 

ein 
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ein leerer Punct ohne Hebnagel, tie der Bunct n ift (Fig. XVI), 

dort ftehen , wo jeßt c ſteht. Wenn der Punct m (Fig. RU) zu 

oberft, und zu gleicher Zeit der Punct = (Fig. XVI) zu unterit ſteht, 
fo ſtehen fie recht. Wenn nur was weniges fehlt, fo rucke man den 
Hebl MN mit feinem Mittelpunete f RN oder niederer, bis man 
erhält, was man verlangte. . 

Sehr gut wäre es, mern an der Achſe des 5 Hcbradet ein Arm 
fg (Sig. XVID naͤchſt an dem Made feit wäre, und von diefem 
Made ein daran befeftigtes Meines Blaͤttlein / ſenktecht empor ſtuͤnde, 
mit einem Schräubdyen v, welches in dem Arme g in Muttergeroins 

den gieng, damit man das Blättlein 4 zum Arme fg binziehen koͤnu⸗ 
te; ein anderes Schräubdyen w aber gieng auch in Muttergewinden 
Durch diefen Arm, und druͤckte das Blättlein 4 von fih ; fo Eönnte 
man damit die Stellung des Hebrades gegen feinem Getriebe nach 
Belieben richten; denm ich fese zum voraus, es fey felbes an feiner 
Achſe, um dieſe beweglich, angeſteckt. | 

Damit aber das Shlof nicht mit der Zeit, nachdem man die 
Uhr gepugt hat, falſch angeſteckt werde, rathe ich den eriten von dem 

Getriebſtaͤben a (Fig. XVIII), welche das Schloßrad treiben, dem 

an dem Herzrade ein leerer Punct reipondiret (Man mag gar fügs 

lich diefem Getriebe fo viele Stäbe aeben, als theils wirkliche Heb⸗ 

nägel m, theils leere Plaͤtze am Hebrade vorkommen; z. B für 
den Fall der Figur XVI zwölf) durch ein wohl kennbares Zeichen 

von den andern zu unterfcheiden. 3. B. man made diefen Stab a 

(Fiq. X VIII) länger als die andern b,6, und am Außerften Drt ſpitzig, 

da die Übrigen gerad abaefchnitten find, daß man fie auch an einem 
dunfeln Drte durch die Fühlung leicht von einander unterfcheiden kann. 

u dem Schloßrade aber machte ich erftich an dem Orte x zwifchen 
£ zwee⸗ 
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zweenen Zähnen , zwiſchen welche ber erfte Getriebftab a anfangs 
(nämlich nachdem die Uhr XII gefchlagen hat, und wieder ruhet) zu 
liegen kommt , gleichfalls ein wohl merklites Zeihen, 3. B. zwey 
Heine hervorragende ſpitzige Stiftlein; ein einfaches aber nach jedem 
vierten Zahne bey y. Wenn nun, (id) fee, es feyen am Getriebe 
zwölf Getriebftäbe; und am Hebrade neun wirkliche , und drey abs 
gehende Schlagnägel) der erite Stab a anfangs bey x eingefegt wor⸗ 

den ift, koͤmmt ex nad) dreven Umgängen des Schloßrades roieder 
in x (fo ift es am beften) ; bey jedem aber Der zween entzwifchen fals 
Ienden in ein y: darum mag man diefes Schloßrad anfegen, wie man 
will, wenn nur jederzeit der erſte Getriebftab a über eines der herum 
gefegten Stiftlein y, oder felbft auf x fümmt, fo trift das Schloß, 
rad mit dem Hebrade ein, (Wenn man den Nagel a jederzeit in 
x einfegen will, können die GStiftlein y megbleiben). 

Hat aber das Hebrad nur ſechs wirkliche Hebnägel, und zween 
leere Plaͤtze derfelben, und acht Getriebftäbe an feiner Achſe, fo macht 
das Hebrad dreyzehn Umgänge, bis das Schloßrad einmal umgeht, 
und koͤmmt darnach a wieder auf x ohne NRachtheil des Werkes, 
nur daß man einen längern Strick braucht, wenn der Durchmeſſer 
der Trommel der naͤmliche iſt, als bey dem Schloßrade von neun 
wirklichen und dreyen meggelaffenen Zähnen. Derowegen wenn nicht 
Mas genug zum Herabſteigen des Gewichtes da ift, fo made man 

die Trommel dünner, den Strick, wenn es möthig iſt, ſtaͤrker, und 

hänge ein ſchwerers Gewicht daran, fo ift geholfen. 

Wie die Stundenfchläge bey diefer Einrichtung gefchehen, 

S. 17. Das Schlagen ſelbſt geſchieht bey diefer Einrichtung alfo: 

Die erften drey Stunden werden, wie bey den bisherigen, geſchlagen: 
ale 

— 



in Nüdficht auf große Uhren. 65 

alle Stunden, derer Zahl ſich durch 3 ohne Mefte dividieren läßt, 
als III feibit, VI, IX, und Xllmerden fo gefdilagen, daß jede.drey 

Streiche mit gleichen Zroifcyenrdumen der Zeit gefchehen ; nad) dreyen 
aber noch fo viel Zwiſchenraum fey, als bey den einzeln in den Reis 

ben von dreyen; und darum wird man im Zählen derfelben nicht leicht 

irre werden. Was die Übrigen Etunten betrift : fo wird bey den 

Stunden IV, VII, und X, nach gefchlagenen Reiben von dreyen mit 
dazwifchen gefegten bemeldten Abfäsen , zulegt, nach einem Abfage, 
noch ein Streich folgen. Bey den Etunden V, VIII, und. XI wers 

den zween Streiche mit einem darauf folgenden Abfage den Reihen 
von dreyen Schläuen vorangehen 5 und alfo werden auch diefe leicht 

zu zäbfen feyn. Dan hätte e8 aber vielleicht lieber, daß dieſe zween 

Streiche den Reihen von dreyen folgten ; allein das läßt ſich bey Dies 

fen Schlagwerfen jo leicht nicht thun. 

Einrichtung des Stundenfchlagwerfes für Fürzer abge: 
ſetzte Reihen von dreyen zu dreyen Streichen. 

5. 18. Ach babe oben S. 14. zu Ende verfprochen, auch zu zei⸗ 

gen, wie bey einem Schlagwerke, deſſen Hebrad ſieben Nägel bat, 

ich auch dieſes zu, von dreyen zu dreyen abgefegten, Schläge gebraus 

chen Eönne: diefes Derfprechen will ich jest erfüllen. 

Drey SHagnägel bleiben an ihrem Drte. Einer koͤmmt völlig 

weg; und drey müffen verfegt, oder andere für fie an den beflimms 

ten Drten eingefegt werden. Geben wir, unfer altes Hebrad mit 

fieben Nägeln habe zwey und vierzis Zaͤhne; folglich Fommen je zwi⸗ 

fchen zween Naͤgel ſechs Zaͤhne, welche bey jedem Schlage das E ech» 

fergetrieb, ın welches fie areifen , mit dem Herzrade einmal umtreis 

ben, Nun fege ich den vierten Nagel fo weit vom dritten, daß zwi⸗ 
fen 
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ſchen ihm, und dieſem dritten neun Naͤgel (naͤmlich anderthalb mal 
ſo viel als zwiſchen den vorigen) zu ſtehen kommen; zwiſchen dem 
vierten und fuͤnften aber, und eben fo zwiſchen dem fünften und 
fechften kommen nur fehs Zähne; zwifchen dem fechften und erften 
aber wieder neun; fo find die Nägel zu meiner Abſicht gehörig aus» 

getheilt. 

Nun muf ih aber aud) am Herzrade eine Aenderung machen. 
Der alte Einfchnitt bleibt, aber dieſem wird noch ein zweyter ſelbem 
ähnlicher gerade entgegen geſetzt. Wir wollen den alten Einſchnitt 

A, und den neuen # heißen, fo wird das Schloß nad) Diefer Aen⸗ 
derung, wenn es bey den erften drey Schlägen in A eingefallen 
ift, bey den drey naͤchſt folgenden in a, darnach wieder in I, und 
fo weiter einfallen. Ich wuͤnſche aber, daß die Zahl der Getrieb, 
ftäbe an der Achfe des Herzrades eine gerade Zahl fey, die ſich alfo 
halbiren läßt, daß mit dem Raume von einem Einfchnitte zum ans 
dern eine ganze Zahl eintreffe, und der Windfang eine ganze Zahl 
feiner Umlaͤufe vollende. 

Daß der Hammer nicht zur Unzeit, oder in den unrechten Eins 
fehnitt des Herzrades einfalle, wird durch den Haken des Anfallars 
mes, der auf dem Schloßringe ruhet, bis er zu einem Einfchnitte 
koͤmmt, erhalten. Es muß aber diefer Hafen, auch, da die Uhr Eins 
ſchlagen foll, fo lange bis der Einfihnitt des Herzrades, in den das 
Schloß jest nicht einfallen foll, unter ibm vorbey ift, auf einem 
emporftehenden Zinken ı (Fig. XIX) aufliegen ; und, weil die Ein, 
fehnitte,, wenn man den Schloßring nicht fehr groß macht, ziemlich 
Hein werden, fo kann auch der Haken des Anfallarmes, nach der 
Direction der Einfchnitte, nur dünn feyn; Damit er aber doch Staͤr⸗ 

te genug babe, mag man ihn dejto breiter nach der Direction der 
Aſche des Schloßringes machen. Trilgt 
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Trägt die Achſe des Hebrades mit ſechs wirklichen Schlagnaͤ⸗ 
gein, die fo, mie ic) es jest gelehrt babe, auscerheilt find, fies 
ben Getriebftäbe , welche in die Zähne des Edlofringes greifen, fo 
muß diefer ein und neunzig Zähne befommen; giebt man aber diefem 

Getriebe vierzehn Staͤbe (welches, wenn Pas dazu da ift, zu thun 
rath ſamer ift), fo muß der Schloßring hundert und zwey und achtzig 
Zähne erhalten. | 

Will ih aber lieber meinem Hebrade neun Echlagudael geben, 

ſo verfehe ich felbes mit drey und ſechzig Zaͤhnen, wenn das Betrieb 
an der Adhfe des Herirades ſechs Stäbe bat (oder mit vier und 
achtzig Zähnen, wenn bemeldtes Betrieb acht Stäbe hat.) Die Hebs 

nägel in den Reihen von dreyen fommen wiederum ſechs (oder acht) 
Zähne weit von einander. Zwiſchen den Reihen aber kommen neun 
(oder zwölf) Zähne. Dem Getriebe aber, melches in den Schloß⸗ 
ting greift, möchte man ein und zmanzig Etäbe, und dem Schloß—⸗ 
ringe hundert zwey und achtzig Zähne geben, fo giengen bey jedem 

Schlage in dem Reihen von dreyen zween, und in den Zwiſchen⸗ 
räumen bon einer Reihe zue nächften drey Zähne vorbey; das Heb⸗ 
zad aber wird in zwoͤlf Stunden acht und zwey Drittel Umgänge 

machen. 

Um die Einfchnitte im Schloßringe zu machen, theile ich die Per 
tipberie desfelben in hundert und zwey und achtzig (folglich die halbe 
Peripherie in ein und neunzig) gleiche Theile. Es ift diefe Eintheir 
lung fo gar ſchwer nicht, und Fann auf folgende Weiſe gefchehen- 
Man theile den Stral diefer Peripherie in zehn größere , und dar⸗ 
nad) einen derfelben in zehn Eleinere Theile; und ftelle fich jeden ders 

felben in zehn noch Bleinere, und alfo den Ganzen Stral in taufend 

Theile getheilt in Bedanken vor. Darnach eröffne man einen ne 
| 34 ir⸗ 
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Zirkel ſo weit, daß die Oeffnung ſeiner Schenkel vier und dreyßig 
ſolcher kleiner Theile faſſe. Mit dieſer Senne (von einem Grade acht 

und fuͤnfzig Minuten und vierzig Secunden als dem ein und neunzig⸗ 
fen Theile von hundert achtzig Graden) fchneide von jedem halben 
Zirkel ein Eleines Boͤzelchen ab, und theile darnach die übrigen zween 

große Bögen in neunzig gleiche Theile (nämlich zuerft in 3 größere, 
darnad) jeden derfelben in 3 Pleinere, und jeden diefer in 5 noch klei⸗ 
nere, die man zulegt halbiret) fo ift die Eintheilung geſchehen. Dars 

nach bezeichne man (Fig. XIII) jeden fiebenten ‘Punct mit o, und 

nehme von der Nechten zur Linken (nämlich wider die Richtung des 
Pfeiles) einen nad) einem o als den erften m, für den erften Einſchnitt 
an. Die Einfchnitte fallen alsdann jeder auf einen diefer Theilungs⸗ 
punete; die Zahl aber der durch die Puncte beftimmten Theile, von 
einem Finfchnitte zum naͤchſten andern, zeiget theils die Figur XI 
bey den eriten, theils folgende Tabelle bey allen: 

I. II. VII. IV. V. VI. VII. VIII. IX. X. XIL. XII. 
2.5.7.9 .12.14.16. 19 . 21. 23. 26. 28 

Die Einſch nitte ſollen aber enger ſeyn, als fie bey den S, 15 beſchrie⸗ 
benen ſeyn dürfen. 

Der Zroifhenraum der Zeit von einem Schlage zum andern in 
den Reihen von dreyen verhält fih zum Zwiſchentaume zroifcgen den 

Meihen wie zwey zu drey. 3. B. Wenn in bemeldten Reihen je ein 
Schlag nad) dem andern in vier Secunden ſich ereignet, fo koͤmmt 
der erfte in folgender Reihe ſechs Secunden nad) dem legten in der 
vorangehenden, Jetzt ift mir noch übrig von Schlagwerken nur bie 
ſechs Streiche, und von großen hölzernen Uhren in zween folgenden 
Abſchnitten zu handeln. 

® Die Fortfegung folgt im achten Bande. 

— — — — 
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sp A⸗ die Akademie der Wiſſenſchaften die Frage uͤber 

eine auf mechaniſche und phyſiſche Gründe geftügte . 
Theorie von der Wagnerey aufwarf, fo mußte ihr diefelbe, zwar 
wegen dem fo nüglichen und unentbehrlichen Gebrauche diefer Mafchine 
nicht unwichtig, aber aud) gar nicht gehörig bearbeitet , oder doch 

das, was bisher davon bekannt war, nicht fo hinreichend geſchie⸗ 
nen haben, daß man ſich damit befriedigen koͤnnte. Ich menigftens 
für mic) muß geftehen , daß ich in den wenigen Schriften, welche von 

der Wagnerey handeln, und mir bekannt geworden find, nichts ange» 
teoffen habe, welches meiner Erwartung fo gemäß geweſen wäre, daß 

ich mich hierüber hätte beruhigen Fönnen. So glaubt man z.B. zwar 
insgemein, daß, je Eleiner die Achsipillen, und je größer oder höher 
die Mäder feyen, defto leichter fey auch der Zug für die angefpannten 
Kräfte bey unfern Waͤgen. Aber wo ift der Beweis für diefe Meis 
nung, wo die mechanifchen Gründe, aus twelchen dieß gefolgert wird ? 

Unftreitig muß man die Körper, oder das, was auf dem Wagen 
geführt werden foll, mebft der Schwere des Wagens felbft , Laſt 

nennen. Die Kräfte, welche diefe Saft fortfchaffen muͤſſen, find 
auſſer 
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auffer allem Zweifel die vorgelpannten Zugbiehe; allein es macht 
bier unläugbar die Laft den uimlihen Weg, wie die Kraft. Es 

kann alfo das Wagenrad unmöglih mie ein Rad an der Welle 
angefeben werden; zumal, wenn man noch betrachtet, wo der Druck 
der Loft, wo der Zug der Kräfte, und zwar in welchen Richtungen 
beyde angebracht find. Wenn dahero der Sag, daß Fleine Achs⸗ 

fpillen und hohe Mäder eine leichtere Beweaung gewähren ‚- wahr 
feyn follte, fo muß dieſe Wahrheit zwar aus mechanifchen , aber 
ganz andern Gründen, als denen eines Rades an der Welle, herges 
leitet werden können. 

Ich mage es daher um fo mehr diejenigen Betrachtungen, die 
ich über die Theorie des Wagenwerkes angeftellt habe, der Beur⸗ 
theilung der churfürfllichen Akademie der Wiſſenſchaften zu unterwer⸗ 
fen, als diefelbe ſelbſt Öffentlich erkläre hat, daß Feine der eingelaus 

fenen Schriften ihr hierinn Genuͤge geleiftet hätte ; allein roeder meine 

Kräfte, noch meine Zeit, die mir meine Berufsaefchäfte übrig laffen, 
reichen zu; um die für Das Jahr 1795 vorgelegte Preisfrage von der 
agnerey in ihrem ganzen Umfange zu beantworten. Ich aedenfe 
daher bier bios einige, vielleicht nicht unwichtige, Beyträge für diefen 

Gegenitand zu liefern. Wenigſtens werde ich mid) bemüben, ohne 

in eine gelehrte Unterfuchung und Gefchichte von der Erfindung und 
der allmähligen Perbeiferung des Wagenwerkes hineinzugeben, nur 

das Allgemeine und Theoretifche, das allen Waͤgen mebr oder mins 

der gemein iſt, nach meinen geringen Kräften zu behandeln. 

F 2. Der erſte Anbli eines berventen Wagens zeigt ſchon, 
daß biebey, je nachdem der von der aufhabenden Laıt und dem Ges 

michte des Wagens felbit verurfachte ‘Drucf auf die Naben groß iſt, 

eine verhaͤltußmaͤßige Friktion vor ih gehen muͤſſe. Will man das 
ber 
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her die Geſetze der Bewegung eines Wagens, wie ſie wirklich ge⸗ 

ſchieht, unterſuchen, ſo kann die Betrachtung der Reibung unmoͤg⸗ 

lich bey Seite geſetzt werden. Indeſſen, ehe ich zu meinen eignen 

Borftellungen , die ich mir hiebey mache , übergehe , will ich den 

Waden eben fo , wie eiffige bereits gethan haben , anſehen, als wenn 

er. über ein vorliegendes Hinderniß weggebracht werden ſollte; theils, 

weil in diefem Falle ſich eine leichte Antwendung von der Theorie des 

Hebels machen läßt; theils weil der Falk wirklich in Ueberlegung ges 

‚nommen werden muß. Mur werde ich etwas allgemeinere Formeln 
hierüber zu geben fuchen, als ich, mich gelefen zu haben erinnere, Ju⸗ 

deſſen, da ich mir, wie ich ſchon erwähnte, nicht vorgenommen habe, 
ie Theorie: der Wagnerey in ihrem gamen Umfange, folglich auch) 

in einem fotematifehen Zufammenhange zu bearbeiten, fo wird. mir 

erlaubt feyn , ohne befondere Rückficht auf eine gewiſſe Ordnung meine 

Bruchſtuͤcke vorzutragen. | 

5. 3. Der Wagen: Tann auf einer. horijontalen Ebne ſtehen; 
ee kann auf einer. bloß feiner Länge nach ſchiefen Ebene aufwärts oder 
abtwärts geführt nerden ; er kann auch feiner Breite nach auf einer 

geneigten Ebne ftehend betrachtet werden. Ale diefe Bälle erfordern 
eine Unterſuchung. 

S. 4. Auſſer der noͤthigen Staͤrke und Dauerhaftigkeit eins 

Wagens dörfte wohl eine leichte und foviel als möglich vor dem 

Ummerfen ſichere Bewegung deflelden ein vorzügliches Augenmerk ver⸗ 

dienen. Auch daß felber nach den verfchiedenen Richtungen der Wege 

lenkbar ſeye, verdient Erwegung , fo wie das Weſentliche bey den 

Haupttheifen des Wagens felbit. Da die nöthige Stärke und Dauer: 

haſtigkeit auffer der Größe der Theile von der zweckmaͤſſigen Güte 

der Materialien abhängt, fo wie in der guten Zufammenfügung * 
K ſel⸗ 
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felben , fo fallen die Betrachtungen hierüber auffer die vorgeſteckten 
Graͤnzen meiner Abhandlung; indem ich diefen Theil der Wagnerey 
* eigentlich nur zu beruͤhren gedenke. 

$. 5. Es ſey mn horizontal, S ein Rad des Vordergeſtelles, 
die — = P ſey durch das Mittel der Achſe mit mn parallel an⸗ 
gebracht. Die Laft, mit welcher das Mad niedergedrückt wird, ſey 
=4. Die Friktion werde beyfeite gefegt; aber ein Gegenitand cd 
fiehe den Mollen des Rades entgegen; man fucht eine Gleichung 
zwiſchen P und Q. 

ab fey der ſenkrechte Radius vom Mittel der Naabenfeele. Man - 
fälle von c auf ab und ap Perpendifeln, fo wird fih ger als ein 
gebrochner Hebel anfehen laſſen, wovon das Hypomochlion in c iſt. 
Folglich ift nach den Gefesen der Statik Pxcq = Axcr, Man 

bezeichne den Radius des Mades mit R, den Winkel bac mit ®, 
fo wird 1: R=, fin Pi re, vdeerrc=Rfind; ebenpeq=R 

fin 
coſ 9, alfo ARſin P Rcoſ o, oder — amt 

$. 6. So wie P= 0 wird, oder Fein Hindernif da ift, fo wird 
P gleichfalls =o; oder es wäre fodann Feine, eigentlich nur eine une 

endlich Eleine Kraft nöthig, den Wagen auf einer horizontalen Ebes 
ne, ohne Ruͤckſicht der Friktion, fortzubewegen. 

—— 

$. 7. Wäre die Kraft zwar parallel mit mn, aber um d über 
oder unter der Mitte der Achfe angebracht, fo würde ARfinp= 

PRcof$ +Pdfeyn, ap P= en woraus leicht echellet, 

daß im erften Falle der Magen, leichter, als bey der Vorrichtung 

des S. 5.; im zweyten aber ſchwerer uͤber den vorliegenden Segen⸗ 
ſtand mweggejogen würde. — 
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F. 8. Alles ſey mie zuvor in $. 5. nur ſey die Richtung der 
Kraft Fig. 2. ſchief aufwärts nad ap angebracht: man fucht eine 
Gleichung wie zuvor. Man laffe alle Bezeichnungen wie in F. 5. 
und ziehe at mit mn parallel, fo wird pat= psn. Man fee dies 

fen Winkel = @, und reſolviere die Kraft P in eine horizontale und 
vertikale. Diefe wird Pfinw, jene Pcofw ſeyn. Erſtere ſtrebet 

der Laft entgegen; folglich drückt felbe nur mit Q— Pfinw abwärts, 
während die andere oder Pcof » das Rad über das Hindernif zu 
beben fucht. Folglich ift bir CA—Plina) xcr = Poofoxcgq 

Wegen er=Rfin® und ceq=Recof$ wird alfo hier die Gleichung 
(a— Pflno)Rfn® = Pcof» Rcof®, vderafinp—Pfmefind 

| QAfın® _— Qind 
=Pcofwcofd,;endlih P= THcola+inald col(d-a) 

S. 9. Es fen w Meiner als O, fo wird ſich unter übrigens glel⸗ 

hen Umfländen die Kraft S. 5. zu der in $.8. verhalten wie ZT1® 
: @fn9 — cof(P— a)r cold. Weil aber eol(du) > cold; 

—W 

6 8* man leicht, daß in dem letzten Falle weniger Kraft noͤthig 

ſey, das Rad über das Hinderniß hinweg zu bringen, als im erſten, 

oder, daß, wenn die Richtung der Kraft etwas ſchief aufmärts ans 

gebracht iſt, felbe leichter über die kleine vor Den Rädern liegende 

Hinderniß wegkomme, als wenn die Kraft auf einer horizontalen 

Ebne parallel damit zieht. 

$ 10. Wenn die Zugkräfte mit at Fig. 2 einen Winkel = w 
n 

abwaͤrts machten , fo würde P= cold +0) feyn. Bey gleichen Wins 

fein wie w, aufs und abwärts, verbielten ſich alfo die Kräfte wie 

Hay ale = Or 5 e - 4). Aber col 
82 (d- 
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(d-0) > cof(P+u), folglich wäre es für die Abſicht, daß man 
über vorliegende Hinderniffe leichter wegfäme, ein Fehler, die Zugs 
Präfte fhief abwärts anzubringen. 

5. 11. Die bisherigen Betrachtungen Fönnen deßwegen wicht 
unnös fen, weil auf den gewöhnlichen Wegen immer ſolche wenig» 
ſtens Pleine Hinderniffe vorkommen und mehr Kraft , fie zu überndins 
den, koſten, als man glauben follte; allein, da es in dee Ausübung 
mehr darauf ankoͤmmt, mittels Anlesung fahrbarer Straffen und 
Ausbefferung der Wege ſolche, befonders größere Hinderniffe im vor⸗ 

"Aus wegzuräumen , ale zu wiflen, welche Kräfte nöthig find, um 
x bierüber wegzufommen; fo ift dadurch für Die Theorie Der Wagne⸗ 

rey nur ein einziger Fall erörtert. Ungeachtet deſſen will id) aber Doch 
noch die zween Fälle in diefer Nückficht vortragen, tvo der Tagen 
auf eine feiner Länge nach geneigten Ebene aufs oder abwärts ger 
ftellt if. 

$. 12. Das Rad foll Fig. 3. auf einer gegen den Horizont uns 
ter dem Winfel hgn=ß geneigten Ebene aufwärts geführt werden, 
Die Zugkräfte find mit gh parallel. Zn c ift ein Hindernif cd. 
Der Winkel bac it= ®: man fucht eine Gleichung, welche die 
Verhaͤltniſſe zwiſchen P und A beftimmt. 

Man fälle von a auf die horizontal mn die Linie af fenfredhtt 
eben fo fälle man von c auf af und ap Perpendifeln ; fo wird, wenn 
req als ein Winkelhebel betrachtet wird, Axrc=Pxceg fen. 
Nun it fab=P, bac=d, alſo fac=Pß+9. Es ſey der Ra 
dius des Rades=R, fo it re —Rſin (4 0) und ge=R cold. 

| = PRe — Afin(ß+d) Folglich ARſin (640) = PReof $ und er — 

5. 13. 
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F. 13. Wenn ß=o if, fo if P= an wie in in $. Pr Folg⸗ 

lich verhaͤlt ſich bey fonft gleichen Umftänden die Kraft auf der hoti⸗ 

zontalen, zu der auf der unter dem Winkel 6 geneigten Ebne, wie 

nz ee = and: an (P+Bı wo alfo, wie ohnehin leicht 
co 

ju ſehen war, im letztern Falle mehr Kuh Aust: wird als 
im erften. | 

S, 14. Fährt der Wagen Fig. 4. abwaͤrts, or — man auf 
— — Qfin(9—B) 

eine aͤhuliche Weiſe P= ol » 

$. 15. Wenn; man Fig. ı die Höbe der Hinderniß eb=afett, 

ſo findet man leicht, daß — tang gevakazı! fen; alfo 

daß P eye — m s5. wäre. Sit einen kleinen Radius e 

waͤre daher p = E— a" 2, Weil aber Aue >: 

v — Eee ſind hohe Räder dienlicher, um über Hinderife 

— als niedrige. Daß Y?T varızı —— 

ſey, findet man leicht, wenn man — = Ro d ſetzt, be geho⸗ 

vera—® , yaRa-a’_ 
— | . Varma)? 7° I(R—a eo. > 

vR-d-a+R-d , vV R-a+R _ —— 

(R-d-a) R-d-a) ITR-ark-a)  IK-d-ar — 

tig ſubſtituiert, well ſodann 

: Yu — 

Bern (1-7) en §. 16. 
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S. 16. Sind die Wege ſchlimm, der Boden fandig, moraftig, 
fhlammig oder weich überhaupts, fo dringen die Mäder, wie ber 
kannt, defto tiefer in den Boden ein, je mehr fie fomohl feibft ſchwer 
als beſchwert find, und je weniger fie bey dem Eindringen von der. 
Beſchaffenheit des Bodens felbit Hinderniß finden; allein e8 Bann 
doch die Frage geftellt werden, ob ein größers oder Pleiners Rad bey 

übrigen gleichen Umftänden tiefer eindringen werde. Es fen zu dem 
Ende Fig. 5. mn der Boden, und M ein groͤhers, N ein kleiners 
Mad. Jenes werde, fo viel als BC. berrägt, diefes um be einge 
druͤckt. Ich fege voraus, Daß es mehr Gewalt bedörfe , eine größere 
Flaͤche des Bodens zuſamm zu drücken, als eine Bleinere. Iſt dies 

fes, fo wird bey gleicher Felgenbreite der Widerftand für N wie gf, 
für M wie. GF fenn. Man fege den Radius des größern Rades 
— R, die Sehne GF=S, die Tiefe BC, um weldye das Rad 
eingedrüft wird = T. Eben fo feyen bey N die homologen Grös 
ſen r, Sudt; wid T:53S= 3S:2R — S fern. Alſo 
aRT— TS = + S2, und aus Äähnlihen Gründen 2rt —tf= 
(2, Setzt man sS S f=a,fp wid 2zRT— Ta = ja: 
und 2rt — ta = 2a’, der aRT— Ta= art — ta, wor 

ans dann T@aR — 2a) =t(tar—a), und Tıir=(2ar—a): 
(2R — a) folgt. Aber (aR — a) > (ar —a), folglich auch 
t > T, oder das Heinere Rad wird bey übrigen gleichen Umſtaͤn- 

den tiefer eindringen, wodurch ſich alfo auch in dieſer Nückjicht Höhe 
re Mäder vor niedrigen empfehlen. 

$. 17. Daf es bey dem Findringen der Mäder in den Boden 
zugleich auf die ‘Breite der Felgen mit ankomme, brauche ich nicht 

zu erinnern: wohl aber, daß im Gegentheile bey der Bervegung ſelbſt 

die Raͤder von einer geringern Felgenbreite, zumal wenn fie tief eins 
— durch den vorliegenden Grund ßd auch leichter durcharbeiten. 

§. 18. 
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S. 18: Man wird mir leicht zugeben ‚ daß ein Wagen defto 
beffer nebaut ſey, je: weniger er in den verfchiednen Lagen, befonders 
eines ſchlechten Weges, der Befahr Des Umwerfens unterworfen iſt. 
Ich brauche bier nicht zu fagen , welche Unglücsfälle für Men- 
fd en, welche fahren, wenn umgeworfen wird, entftehen können. Wie 
viele Waaren, die transportiert werden, find nicht von einer fol 
ben Befchaffenheit ,. daß fie bey einem Umfturz entweder verdorben 
werden , oder auch ganz zu Grunde gehen können ? Endlich bat je 
der Umfturz die Gefahr bey fih, daß der Tagen felbft, und mei⸗ 

ſtens Achſen oder Mäder zerbrechen, wodurch man nicht nur in bes 
traͤchtliche Koften verfest , fondern , was oft in gewiflen Umftänden 
noch unangenehmer iſt, viele Zeit zu verlieren gegroungen wird, bis 

alles wieder im fahrbaren Stand bergeftelle if. Es lohnt ſich alfo 

der Mühe ,.zu unterfuchen , in wie weit ein Wagen vermög feines 
Baues felbft ſchon mehr oder weniger der Gefahr des Ummerfens 
unterworfen ſey. 

Es ‚fep daher Fig: 6. ein Wagengeftell und ab der Radius 
des Rades, be. die halbe horizontale Geleisbreite, der Mittelpunkt 

der Schwere 6 um dg über die Linie durch die Mittelpunkte der 
Räder erbaben. So lange nun diefer Mittelpunkt der Schmere 
innerhalb des Geleifes fällt, fo lange Bann das Geftell nit umge⸗ 

morfen werden. Man wird aber leicht gewahr, daß der Schwer⸗ 
punkt g den Bogen gh, den man aus b mit dg beſchteib en kann, 
zuvor durchlaufen muͤſſe, ebe. er auſſer das Geleiſe fallen. kann, 
wenn das Geſtell über b aufwärts. gehoben und geſtuͤtzt werden 
ſollte. Je größer alſo dieſer Winkel, deſto größer iſt die Eier, 
beit. vor, dem Ummerfen: Dan fege den Winfel.hbg = bgce =, 
be = 8 ab : =1,dg ir «fo, iſt in dem Dreyecke bg cof ®: 

n9= (+9 gr: ug EDer Wins 
x kel 
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kel ® wird daher deſto groͤßer, je groͤßer und je kleiner x48 ift: 
Das iſt je groͤßer die Geleisbreite iſt, und je niedriger die Raͤder 
ſind; auch je tiefer der Schwerpunkt von "dem Wagen und der 
Laſt — zu — Bent: 

S. 19. Da man ſich mit FR Geleisdreite meiſt * — 

nigen richten muß, welche in jedem Lande uͤblich iſt, um .nicht die 
Bortheile des gebahnten Weges zu ;verkieren , fo fieht man: leicht, 

daß man bey den, Wägen, über welche Laften gebaut werden, den 
Mittelpunkt der Schwere, fo. niedrig anzubringen trachten muß, als 
möglich it. Ein gleiches ift bey dem Parken der Waͤgen und der 
Kracht: zw. beobachten, und dieß um. fo mehr, je mehr man fich 
auf ſchlechte Wege gefaßt zu halten Urfache hats ‚oder je fchneller 
gefahren werden muß: : Bey großen: Guͤterwaͤgen, die meift nue 
auf gemachten Straffen fahren, thut .man aber wohl, zumal wenn 
fie hoch bepackt werden follen, wenn man denfelben auch eine größe 

ve, Seleisbreite , als Die landesuͤbliche, giebt 5 weil e& bey dieſer 
Battung Fuhrwetks bloß darauf ankdmtat, daß man viel auf eine 
mal transpottiere : folglich) weder niedrige Räder, die der‘ Leichtigkeit 

des Fuhrwerks entgegen feyn würden, gewählt, noch auch fo leicht 

vermieden werden ann r daß der Schwerpunkt nicht ziemlich hoch 
ausfiele. mt 

. 20. A ab übermals der his des Ra⸗ 
des, cb die BA; tesbreite: der‘ Schtwerpuhlt liege aber einem 
Rade des Geftelles naͤher als dem andern. Uebtigens ſtehe das 
Geſtell auf horhzontalem Boden. Die Bezeichnungen feyen ; mie 
s, 18. mur me oder bit Erifernung der Schwerlinle von der ſenk⸗ 
rechten Mittellinie des Geſtelles weide hier noch’ x gefekt.  &o 

ift in dem Drey ecke bgm — in =. (S+F7) : (g—x), ode 
g—x 
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S tang d/ woraus erhellet, daß die Gefahr des Umwet- 

fens auf derjenigen Seite, welcher der Schwerpunkt naͤher liegt, 
größer iſt, als auf der andern, welches von darum geſehlt iſt, weil 

man die Umſtaͤnde der Wege nie im voraus kennet, und die Gefahr 
des Umwerfens auf beyden Seiten als gleich moͤglich angenommen 

werden muß; folglich der Schwerpunkt jederzeit in der Mitte ange 
bracht werden follte, 

$ 21. Fig. 8. mn eine gegen den Horizont geneigte Ebne, und 
mnp der Neigungswinfel = «, das Geftell, eigentlich der Wagen 
fey feiner Breite nach fchief auf diefer Ebene geftellt.- Der Radius 
des Mades R, der Schwerpunft um dg = S über die Achſe erha⸗ 

ben. gh fey die Richtung der Schwere, alfo auf mp ſenkrecht, 
fo darf g nur den aus b mit bg befchriebnen Bogen gz durchlau⸗ 
fen, um über b fenkrecht zu fleben, wenn be mit gq parallel iſt. 
Man fege bg =bgh = Yınun ifihge = w, alb bgc = 
(rw), und in dem Dreyecke bgc _ (+0): fin(d+u) = 

a 2 Zn Al ad Ze RS  T-tangdtanga' 
woraus alſo g—gtang $ tango = Reang P+Rrtanga +5 
tang $ +Stang w; und g — Rtang w — = “= (R+S) 

— (R+S)tango_ 
R+S+gtango 

= tang O, to alfo nicht nur der Zähler Meiner , fondern ar der 
Nenner größer iſt, als in 8. 18. 

tung O +gtang Ptangw wird. Dich giebt 8 

S. 22. Wäre der Schwerpunkt niht in der Mitte, fondern wie 
in Ss. : 20 um x dem einem Made näher, fo darf fiat g nur g— x 

L ge⸗ 
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gefegt werden, um tang ® zu finden ; denn es wird in dieſem Falle 
— 8-x—(R+S)tang w . 

—— R+S+(g—x) range " 

$. 23. Wenn die Neigung der Ebne fo groß if, daß die von 
dem Mittelpunkt der Schwere g Fig. 9. auf die Horizontallinie mp 
gefällte Perpendikulaͤr Durch das Außere Ende der Felgenbreite fällt, 

. fo wird nomp = bge, oder nad) den vorigen Benennungen =. 

Alſo cole : ina = (R+S):g und tango = Fer wie ohne⸗ 

bin aus der Formel S. 21. folgt, wenn das dortige ©, für dieſen 
Fall, wo es fi) gebührt, = o geſetzt wird. Diefes ift alfo die 
Graͤnze in der Stabilität des Wagens auf einer geneigten Ebne. 

5. 24. Vergleicht man den Ausdruck für den Winkel ® von 
$. 21. mit demfelben in $. 22., fo wird man ſich überzeugen, daß 
die Gefahr des Ummerfens in dem Fall von 8. 22. noch größer fey. 

$. 25. Aus vorhergehenden Betrachtungen folgt, daß man alle 
Urfache habe, ſowohl in dem Bau als Paden zu trachten, daß der 
Schwerpunkt in die Mitte falle, 

S . 26. Steht das Geftelle auf einer unter dem Winkel w ges. 
neigten Ebne, fo wird der Andruck der Räder an die geneigte Flaͤ⸗ 
Ge = Acolo, wenn die Befehmerung = Q ift; die Gewalt aber, 
mit welcher das Geftell, wenn es durch nichts gehindert ift, abruts 
fhen würde, = An uw ſeyn. Wird nun fin w nach den bisheris 

— — 
V— 

fo iſt die Graͤnze da, wo der Wagen dem Umwerfen ausgefegt iſt, 
und 

gen Benennungen = — und cofu = 
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und mo, mern w über die Grin um die Heinfte Größe wählt, - . 

REN. GEBE 
die Gewalt/ welche das Geftell umzuwerfen ftrebet = VE’ HR+S)8 

feyn wird. 

8.27. Wennabed Fig.'ro, die Ebne ift, die durch die Keglachfe der 

Naabenloͤcher gelenet gedacht werden kann, fo treffe ing das Pers 

pendikl aus dem Mittelpunkt der Schwere des Wagens und der Laſt 

ein. mn fen auf die Adıfen der Naaben fenkrecht, und die Entfers 

nung diefer beyden Achſen. kh fey ferners fenfrecht auf mn, und 

die Entfernung von der Hälfte der einen Naabe bis zu der Hälfte 

der andern, wenn fie am Anftoße anliegen. Man feße mn = 1, 

hk=b, gm==X, gh = 83; fo wird der Dufinm= 

a >), nn = ar ſeyn, wenn man die gefammte Laſt 

A nennt. Allein der Druck in m vertheilt fich auf die Achſe in a 

und b fo, daß er auf erſtere = Q Zn ‚ auf die zweyte 

—E — wird: auf e und d findet man den Druck 

arB ar (b—B) 

— —— 

5. 28. Nach Spraec. laͤßt ſich alſo berechnen, tie ſtark jedes 

von den 4 Raͤdern gedruͤckt wird. Man ſieht zugleich, daß, wenn 

A z1und ß= Ib if, ſodann jedes Rad mit 4 Q gedrückt, 

folglich die Laſt gleich vertheilt ſey. 

F 29. Man ſtellt ſich leicht vor, mie in Fig. 11. ein ber vertikale 

Stügen ab, cd gelegte horizontale und mit @ befcpmerte "Dale 

£2 Ben 
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ten erhalten werden Fünnen. Yun feyen aber die Stüsen Sig. 12. gegen den Horizont unter den Winkeln dea — bac geneigt , dar⸗ über die Balken mn, op feft und fo verbunden, daß ihre obere 
Seite parallel mit rc und as feyen. Ueber alles werde der Balken ef gelegt, und mit einer Laſt Q befihwert. Endlich errichte man 
über r,c, a und S die Perpendikeln rt, cu,aw,fx. So lange 
nun diefe Perpendikeln innerhalb mn und ap eintreffen, fo lange - 
werden Die StügenabhopS, und ed gamr das nämliche leiſten, 
was zwey andere vertifale ret und aswx, tie man leicht ein» 
fieht, indem auffer deffen alles von datum zuſammen ſtuͤrzen müßte, 
well die Richtung des Druckes auſſer rc ‚ as füllen würde; ausges nommen in & und h ftünde dem Zuſammenſturze etwas feftes, wie gnoh entgegen, 

$. 30. Die Betrachtungen von dem S praec, dienen, um ſich 
die gehoͤrigen Vorſtellungen von zwey an einer Achſe geſteckten Raͤ⸗ 
dern zu machen; wenn man ſich nur ſtatt der Stuͤtzen, die mit den 
Felgen mittels der Speichen verbundenen Naaben und an der Stelle 
des Balkens ef und der Laſt a, die Achſe und das vorſtellt, womit 
das Geſtell beſchwert iſt. 

§. 31. abed ſey in Fig. 13 über ef, das horizontal und fefte 
iſt, ſenkcecht; und in Fig. 14 fihief aufgezapft. Man beſchwere 
beyde mit einerley Laſt Q, die alfo auf einer nad) ef ſenkrechten 
Richtung drückt; fo wird im eriten Falle nur ein Zufammendrucfen 
des aufgezapften Körpers ſtatt haben koͤnnen; in dem zweyten Fig. 14 
aber die Laft A desſelben zugleich) um d zu drehen, folglich an d zu 
zerbrechen ſtreben; weil der Druck von der Mitte m mit feiner Rich» 
tung auffer cd fällt, Etwas ähnliches läßt fi) von den Radſpei⸗ 
chen behaupten, die alfo nur mit einer geringen Abfhweifung aufs 

ge⸗ 
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gezapft werden doͤrfen; denn fo fange die Felgen, Speichen und 
Naaben ein wohl und fer verbundnes Ganzes ausmachen, fo wird 
man ähnlihe Schlüffe , wie bey den Stügen $. 29. aufftellen koͤnnen. 

Aber wenn die Theile fchleche verbunden find, fo wird man die in 
die Felgen eingezapften Speihen als Stügen, die Naaben famt 
dem auf fie wirkenden Drucke des Wagens und der Fracht, als 
wie der Balfe ef Fig. 12 angefehen werden müffen ; wo fodann bey 

einer ftarken Abfchweifung der Fall, wie Fig. 14 eintretten wuͤrde. 

5. 32. Aus den S$.29. 30 u. 31. folgt nun von felbft und 
leicht, wie nöthig es ſey, Felgen und Naaben mittels der Speichen 
fo genau und feft, als nur möglich ift, zu verbinden , die Abſchwei⸗ 
fung aber eben darum, meil man auf die Güte des Verbandes und 
die Stärke der Speichen nicht zu viel rechnen darf, ganz Hein zu 

machen ; und menn der Mittelpunkt des Druckes in der Mitte der 
Naabenlaͤnge angenommen werden fol, die Abſchweifung fo zu res 

. gulieren, daß das Mittel des Geleifes gerade unter dem Mittel der 
Praabenlänge zu liegen komme. | 

8. 33. Da die Wägen nicht immer ins Gerade fortgehen, fonts 
dern oft plößlich ihre Richtung Ändern müffen, fo ift die Berändes 
rung der Direktion bey denfelben eine nothwendige Sahe ; folglich 

der Mühe werth, daß man unterfuche und beflimme, von was die 
Größe des Winkels der Reibe bey einem Wagen abhange; wei es 

deito vortheilhafter iſt, je größer dieſe Reibe ohne Nachtheil anderer - 
Abfichten erhalten werden Fann. 

Wenn ad bie halbe Breite des Wagens einfchläßig der unterm 
Schwank/ oder Leiterbaum iſt, ab die halbe Gleisbreite, cb der 
Radius des Rades, az die Deichfel , fo wird fich fegtere um, den 

Wins 
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Winkl $ = zaq = cae reiben koͤnnen, wenn aus dem Mittel 
a, 100 der Stellnagel it, mit ac der Bogen ec befhrieben wird, 
weil fo, wie c in e anpaßt, die Meibe ein Ende bat: Nun fey der 
Winkel cab = wo, alfo amd = 90°— w, folglid fin amd = 
fin ame = fin 90—o) = cof ao, Ferner fycd = ad, ab 
= g, cb=r In dem Dreyecke ema it inema:ea = 
fineam ; em, oder colw: ve?’+r? = find:em; alpem= 

IR Arem=ed—dmunded =yg’+r’—w?, 

dm = z wegen der Aehnlichkeit der Dreyecke amd und abe, 

Alſo em * ea dm= U + vernw = 

in pva’+r?, Dadurh wird ind = colw 
cof w vg + 

Bi, und wenn man ftatt cof« deſſen 

"| 

erh oder — ſetzt, fo erhält man endli find = 
* Tr? + 

El + — — er) 
g’+ r? g’+r? 

$. 34. Da man fich mit der Gleisbreite nach der landesuͤbli⸗ 
hen meiftens richten muß, und bey niedrigen Wagenraͤdern menig 
Vortheil in anderer Nückficht ift, fo muß man fich den Reibewin⸗ 
Bel gefallen laffen, wie er vermdg der halben IBagenbreite w auss 

fühlt, und Huber dieß dem Schwankkaſten und Köpfen nicht zu viele 
YAusladung geben; weil auffer deffen dadurch die Räder.nicht einmal, 
bis fie an dem untern Schwank/ oder Leiterbaum anſtuͤnden, gerie⸗ 

| ben 
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ben werden koͤnnten, alſo auch von darum der Relbewinkel kleiner 

werden müßte. Ben Leiterbäumen kann man ſich aber dadurch bel” 

fen, daß man fie an den Drten, wo die geriebue Räder — 

ausbricht, und denſelben dort freyen Raum läßt. | 

S. 37. Wenn das Vordergeſtell gerieben und zugleich auf der 

neuen Direktion vorwaͤrts gefahren wird, ſo wird auch der ganze 

Wagen tiber dem Hintergeſtell nicht nur allmaͤhlig gedreht, ſondern 

zu gleicher Zeit mit fortgezogen. Je laͤnger nun der Wagen ſelbſt 

iſt, deſto mehr Raum hat das Hintergeſtell zu durchlaufen noͤthig, 

bis es an dem Orte anlangt, wo das Vordergeſtell zu reiben anges 

fangen bat. Folglich kann die Reibe bey langen Wagen eher ein 

Ende haben, als das Hintergeftell an der Wendung des Weges. 

wirklich eingetroffen ift, fo daß, wenn die Wege nicht breit genug: 

find, das Hintergeftell umgehoben werden muß, um mit dem Wa⸗ 

gen in der neuen Direktion fahren zu können. Woraus dann von 

felbit folgt, daß längere MWägen auch bey gleichen Reibewinkeln des 

Bordergeftelles weniger gefchickt find, ftärfe Veränderungen in der 

Direktion , zumal in engen Wegen, zu machen. 

8 38. Bereits in 8. 1. habe ich angeführt, daß menn man 
das Wagentad als eine axis in peritrochio betrachten wollte, ſich 

die Kraft zur Laſt, wie der Radius der Achsfpillen zum Radius 

des Rades verhalten würde; allein man müßte fich biebey die Laſt 
vorftellen können, als wenn fie ſenkrecht auf den Radius der Achs⸗ 

foillen angebracht , die ‘Peripherie diefes Radius durchliefe, während 

dem die Kraft anf dem Ende des Radius vom MWagenrade fenkrecht 

zöge und den Umfang des Wagenrades zurücklegte ; aber wenn das 

Gewicht des Wagens und deffen Ladung das ift, was man Laſt 

nennen muß, wenn Diefe Laſt offenbar eineriey Weg mit Der Zuge 
kraft 
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ktaft macht; wenn man fih die Zugfräfte gar nicht am Ende des 
Radius vom Wagenrade bey der Weife, wie fie angebracht find, 
wirkſam vorftellen Tann, fo darf man das Wagenrad nicht wie eine 
axis in peritrochie betradhten ; folglich kann obiges Verhaͤltniß 
zwiſchen Kraft und Laſt nicht wahr ſeyn, oder wenigſtens aus den 
Gruͤnden, weil das Wagenrad wie eine axis in peritrochio anzu⸗ 
ſehen waͤre, nicht gefolgert werden. Es iſt alſo die Frage, aus 
welchen mechaniſchen Gruͤnden die Geſetze von der Bewegung des 
Wagens hergeleitet werden koͤnnen. 

5. 37. Man denke ſich ein ſenkrechtes Parallellepipedum auf 
borizontalem Bsden, wovon Fig. 16. einen fenkrechten Durchfchnitt 
vorſtellen fol Sn der Mitte fey er zylindriſch durchloͤchett. Eine 
Bleinere Walze, weiche biedurch gefteckt iſt, fey mit einer Vorrich⸗ 
tung fo verbunden, daß man hieran Kräfte fpannen koͤnne, um den 

. Körper fortzuziehen , ohne daß fich die durchgeſteckte Walze um ihre 
Achſe zu drehen vermag, und es werde hiebey von der Friktion ab- 
fisahiert. Weil nun die Walze Eleiner als das zulindrifche Loch des 
Parallelepipedums und um ihre Achfe nicht drehbar iſt, fo wird 
fih felbe, weun die Kraft anzieht, wie auf einer fehiefen Fläche ers 
heben, bis fie in x denjenigen Punkt erreicht hat, me die Zugkraft 
auf.den Punkt des Andruckes fenkrecht it, wenn die Walze als nicht 
ſchwer oder befihmert gedacht wird. Denn es fen Fig. 17. DRS 
der Umfang der zylindriſchen Hoͤhlung, bx y diefelbe der Waljze. 
Die Kräfte follen nad) der Richtung cf abwärts ziehen. ak, cz 
feyen ſenkrecht; ee, MN horizontal. Der Winkel zwiſchen dem 
Punkt g, mo von dem Mittel des zulindrifchen Loches die fenkrechte 
Linie. gk die Peripherie DRS fchneidet, bis zu b hin, wo die Wal⸗ 
ze fih an die Höhlung andrüft, oder gab fy = 9, der Win 
kel eeſ ⸗ w Die Ridtung vonder Schwere der Waljze, und 

ae ihrer 
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ihrer allenfalls aufhabenden Laſt fey cz, folglich auf ce ind MN 
ſenkcecht. Man fälle von b auf cz und cf die Perpendifen bw, 
bd, fo wird man fih wbd als einen Winfelbebel und in b das 

Hypomochlion vorftellen können, mo, wenn die Laft A, die Kraft 
P heißt, Pxbd = Axbw feyn wird, Man bejeichne cb mit r, 
fo wird bw = r fin 9, und weil in dem rechtrinklichten Dreyecke 
mca der Winflmac=web=9 und ma gr —d— 
ecb it, fo wird bed = bee — dee = 90 — 9 — u,.alfo bd 
= rin gy—d—o») = rcof (d+w), folglich Prcof(®+w) 
= QGrfin $, TEN EIER 

$. 38. Weil cof (d+u) = cofp coſ — in « fin $ und 
el. 9 = vı-fin?® it, fo wird man, wenn diefe Werthe in der 
— a fan) Pcof w 

Öleichung des $ praec. gefegt werden, in$ = F — 

erhalten, r y 

$. 39. Iſt die Zugkraft unter dem Winkel « über der Horion⸗ 
er z Pcofw _ 

tallinie ce Fig. 17 angebradit, fo wird ſin = PP düino+as 

5. 40, _ Wei cd = = 039, fo nid cf $ = 

gau⸗ A. wo die Kraft unter oder uͤber der Boriorta bey es 

nem Winkel = w anzieht, 

S. 41. Zieht die Kraft in boriyontaler Richtung, fo wird «= 0. 
P a 

Ab in$ = ——— und cf = A— 

M 5. 43 · 
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$. 42. Wire in S. 38.Q = o fo würde in $ = cofw 

ſeyn wie ich in $. 37. behauptete; und wenn fodann auch w = © 
wäre, in$ = ı oder $ = 90° werden. 

84% Sie P= 0 in 5. 38. wird auch 0 = 0; aber wenn 

© unendlich groß wäre, fo würde in 9 = cofw werden, und in 

diefem Falle, wenn noch o = 0 gefegt wid, ng = ımdd = 

50° ſeyn. Woraus dann folgt, daß es Feine endliche Kraft giebt, 

die, wenn die durchgeſteckte Walze felbft ſchwer, oder mit einer Laſt 

beſchwert iſt, fie fo ſtark anziehen koͤnnte, daß der ‘Punkt des Anz 

druckes in die Richtungslinie der Kraft cf Fig. 17. fiel. 

S. 44 Der Punkt des Andruckes der Walze fey in b Fig. 18 

Weil fi) mun hierüber die Kraft mis der Laft, mit welcher die 

Walze beſchwert ift , aequilibriere, fo muß er als der Ruhepunkt 

eines gebrochenen Hebels betrachtet werden, der alſo mit einer Kraft 

P+Q in der Richtung des. Radius cb gedrückt wird. 

Wan fee diefen Druck = cb, und föfe ihn in die zwo Kräfr 
te bh, bg auf, wovon die erſte horizontal, die andere vertikal iſt, 

fo wird jene (P+A) fin $ und dieſe (P-+Q) cof ® ſeyn, wenn 

der Winkel hcb, wie bisher = ® gefest wird. Die Vertikalkraft 

(Q+P) cof.® druͤckt alſo das Parallellepipedum auf die Horizon 

talfläche an, und wird durch die Gegenwirkung derfelben aufgehor 

ben; wohingegen die‘ Horizontalfraft (P+Q) fin ® den Körper in 

eine horizontale Richtung zu ziehen firebet, und wenn fie hinlaͤnglich 

if, den Widerſtand, den ihr die Traͤgheit des Körpers entgegen 

ſetzt, zu überwinden, auch fortziehte ee | 

$.45- 
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— __(P+Q@)Pcofo ; 

S. a5. Die Horizontaffeaft it dahero = vP?’+2PA — 

die Vertikalkraſt aber = (P+ Q) u ) 

8 46. Für ö =o redneiert ſich die Horhontalkraft auf (P+Q)- 
P , 

—— die Vertilaltraft auf = (P+Q) 07 

'$. 47. Iſt 0 = 90°, fo wird die Vertikalkraft = (P+Q) 
xt1= +(P+Q). 

$. 48. Man wird leicht gewahr, daß die Formeln bloß den 

Kal des Gleichgewichts zwifchen P und A ausdrücken, fo daß die 
Horizontalkraft, wenn fie eine Bewegung des Körpers, wodurch 
die mit A beſchwerte Walze geftellt iſt, Fig. +6. bervorbringen ſoll⸗ 
te, fo groß feyn müßte, daß fie die Trägheit deffelben überminden 
koͤnnte (indem bier von der Sriktion abftrahiert wird) weil ihr auffer 
deffen nichts entgegen fteht , wenn fchon die Bertifalfraft: Durch die 
Reaktion des Bodens vernichtet wird. 

549. Nun fey alles wie zubor; nur ſtatt eines fenkrechten 
Parallellepipedums denke man fich einen Zylinder auf einer horizon⸗ 
talen Ebne Fig. 19. fo fallt die Richtung der Vertikalkraft (P+Q) 
cof H offenbar auffer den unterſtuͤtzten Punkt q in p, weil der Zys 

linder die Horizontatfläche nur in einer Linie berührt. Es giebt alfo 
bier feine Gegenwirkung, welche die Vertikalkraft aufhöbe; folglich 
wird fie den Zylinder zu Drehen ftreben, und auch wirklich Drehen. 

, 5. 50 

Ma 
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S. 56. Betrachtet man den Zylinder zugleich als ſchwer, und 
faͤlt don deffen Schwerpunkt, den ich in deſſen Achſe in e anneh⸗ 
me, das Perpendikel q, fo wirkt die Kraft der Schwere des Zy⸗ 
kinders in der fenfrechten Richtung 0q; die Vertikalkraft (P+ @ 

\ cof in der Richtung bp, und die erftere fucht den Zylinder in der 
Ruh über A zu erbalten, die zwote aber in der Richtung bp, wo 
er nicht unterftügt ift,, nieder zu drücken. Der Mittelpunkt diefer 
zwo Kräfte fällt alfo zwifchen beyden Nichtungen cq, bq in x 

fo, daß er in eb von e nach b um ex = (P+Q@)cof@xeb 
Ä (P+Q) col O+c +c 

entfernt ift, wenn dieß Gewicht des Zylinders = c gefest wird. 
Da nun $ immer eine Größe bat, fo lange P etwas ift SS. 58 
u. 39, und nicht fenkrecht abwärts zieht, fo wird auch ex nicht 
== 0 ſeyn können , folglicy Der Mittelpunkt der beyden Kräfte c und 
(P+Q) cof ® zwifchen die Richtungslinien cg, bp auffer b fallen, 
und den Zylinder Drehen muͤſſen. 

S. 51. Wenn ® > 90°, fo fieht man leicht , daß die Ver⸗ 
tikalktaft, weiche = (P+A) cof® ift, aufwärts gerichtet ſey, weil 

ER 2 2 e fi 2 

ſodann cof $ negativ if, und von a — 

Die negative Wurzel genommen werden muß, von welchem Falle 
alſo in $ praec. die Mede nicht feyn konnte. 

5. 52. Ring. so. e gleich 0, oder unbeteächtlich fo wird 
der. ex = eb, oder fehr wenig ‚Davon. verfchieden fepn- 

5. 53. Iſt der Radius der yolindeifihen Höhlung = r, fo if 
eb= 6 — P+@rfin®cof® f 

FORD ID 95 KALI — 
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man die gefammte Kraft, oder (P+R) cof + ec mit gy,= ex 
oder der Entfernung der Richtungslinie xy. von dem Unterſtuͤtzungs⸗ 
punkte q, fo erhält man das. Moment der «gefammten Kraft = 
(P+@) r fin 9 cof $, mit weichen fie in der Michtung my -den 
Zylinder niederzudräcken firebet, und weil er da nicht unterflügt iſt, 
auch wirklich) niederdruͤcken ms 

5. 54. Wenn alfo die Hotihontalkraft — an O ſchon ben 
Zylinder nicht horizontal fortzuziehen vermoͤchte; fo wird Doch die 

Vertikalkraft, wenn fie auch noch fo klein ift, denſelben wiederzus 
drücen fireben und auch niederdrüden , folglid) Drehen ; weil Die 
Richtungslinie des gemeinfammen Schwerpunftes von dem Zulındeg 
und der Vertikalkraft des Andruckes auffer den EIER Punkt 
g fallt. 

$. 55. Ungeachtet es durch Die vorhergehende SH befanders 
$. 54. auffer Zweifel aefegt iſt, daß fich bey Der Dort ‚erwähnten 

Beſchaffenheit der Umſtaͤnde der Zylinder drehen muß , ſo will ich 
doch noch bemerken, daß, wenn das Verhaͤltniß zwiſchen -P.und Qu 
oder der Andruck, folglich auch die abwärts gerichtete Vertikalkraft 
des Andruckes gleich bleibt , ſich der Zylinder mit einer gleichfärmie 
gen Geſchwindigkeit auf der Horizontalebene, nach der Seite, . wg 
die Kraft angebracht iſt, bewegen müffe;, folglich) deſſen Achſe, die 
Kraft und Laſt, mit welcher die durchgeſteckte Walze beſchwert iſt, 
einerley Weg machen, waͤhrend dem jeder Punkt von der ‚Periphgy 
tie des Zylinders eben ‚Anheben Ram um zn Minh Hr 
ruͤcke legt. Mr 4 

8. 56, Ach EN wobl nicht zu — daß man fd ſtatt 

des — betrachteten Zylinders ganz wohl ein Wagengeſtell, ſtatt 
der 
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der durchgeſteckten Walze die Wagenachfen, und an der Stelle dee 
Laſt, mit welcher ih die Walze befhwert annahm, die Schwere 
des Wagens, ſammt der aufhabenden Fracht denken koͤnne, fo daß 
ze bioderigen ee ganz wohl auf das. Wagenwerk 
paſſen. 

5. 67. Allein in der Ausäbung und bey der wirkli hen Bewe⸗ 
gung des Wagens, wenn man ſelbe nach mechaniſchen Gruͤnden er⸗ 

klaͤren will, Bann die Friktion ohnmoͤglich auſſer Acht gelaſſen wer⸗ 
den. Sie iſt es allein, welche auf horizontalen Boden der Umdrehung 
der Rider, als der Bewegung des Wagens einen defto größeren Wis 
deritand leitet, je groͤßer vorzüglich der Druck in der Naabe durch 
die Schwere des Wagens famt der aufpabenden Loft, und mittels 
der Zugkraͤfte felbft ausfällt. 

$. 58. Wenn nun die Naabenhöhlungen fo wie Achsſpillen 
Pegeiförmig find, fo fragt fih, wo man den Mittelpunkt der Rei⸗ 
bung in der Naabe annehmen müffe. Da der abgekürzte Kegel der 
Spillen durch die Maabeniöher gehen und eine Spielung hierin has 
ben, folglich der Diameter feiner Grundflaͤchen bey gleicher Länge 
Heiner ſeyn müflen als derfelbe der Naabenhöhlung , fo würde man 
anzunehmen berechtigt feyn, als wenn ſich beyde Fhächen nur in eis 
ner Linie berührten ; folglich den Mittelpunkt der Reibung genau in 
das Mittel von der Länge der Naabenhöhlung fegen Binnen. Woll⸗ 
te man auf das Spill, welches die Mäder zwifchen dem Achsſtock 
und dem Lahner haben, Ruͤckſicht nehmen , fo wuͤrde der Mittels 
punkt der Reibung in Ruͤckſicht der Achfe zwar an den Spillen fei» 
nen, Dit immer verändern : allein man wuͤrde doc) die Gränzen, ins 
ner weichen er ſid befindet hy auf folgende Weile: — | 
idynen . ⁊ 

| 
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Es fen Fin. 20. ab die Achfe-der kegelfoͤrmigen Spille, cd fen 

der Lahner, und der Spielraum cdef. Die Achfe der Naaben⸗ 
böblung fey = N. Stoßt nun die Naabe an den Achsſtock, ſo 

waͤre der Mittelpunkt des Druckes von n umnx = + Ss ent⸗ 

fernt. Stieße aber die Naabe an den Lahner, fo waͤre deffen Ent 

fernung ny = 3. folglich xy = Im-l=S$ z. monde 

Raum , innerhalb welchen der Mittelpunkt. der Reibung ſpielt. 

S. 6(9. Wollte man nicht zugeben, daß die Reibung an einer 
Linie vorgehe, fondern annehmen , daß ſich ein Theil von der untern 
Flaͤche der Fegelfdrmigen Achsſpille an dem unterliegenden ‚Theil der 
konkaven Naabenhoͤhlung reibe, fo würde man den Mittelpunkt des 
Druckes in diejenige Peripherle des Naabenloches fegen muͤſſen / weh 
che feine Fläche in zween gleiche Theile theilte. 

Es ſey daher abed ein Trapezoid, welches einen fenkrechten ab⸗ 
gefürzten Kegel mistele Der Umdrehung um feine Achſe ac. erzeuget. 
Man fege a ab a, ed * b, bg=z,do=1, hg=y;fe 

wird die Kegelfläche zwiſchen as und cd. (men ı := das Verhaͤlt⸗ 

niß des Diometers zur Peripherie qusdräct) = 1 (a + b) ſeyn. 
Wegen der Achnlichkeit- der Dreyecke bfg. und. bed, weil ac und 

be auf cd ſenteecht angenommen ſi ſi nd, wird —J— 2=.(b- DE 

1, folgli z = 16, und die Kegeifläche, pwiſchen ab und hg 

„.r(aä+y) RR ein a nn 
ng; "Pa Toren fon. Wenn diefe Zläche die 

Haͤlfte der vorigen ſeyn * ſo * "| ar). = irl(a+b) 

994 



o6 Beytraͤge zur Theorie 

gefest werden, woraus alſo J = bg und * 

a 

$. 60, Wenn b nich viel größe als a it, fo wird V ——
 +9? 

| 

beynahe = Ze ſeyn Denn es — b a-d und d im er 

eye — — haͤutnih gegen a er Hi fo wird] — 

alfo beynabe : * — + — = +7 —— weiches die mittlere — 

imetifhe Dh wiſchen und ard, oder bier zwiſchen 

ab, ale 2b a if Wenn daher die Naabenhöhlung weit if, 

fo wird man * Mittelpunkt der Reibung immer in der mittleren 
peripherie Depieiben annehmen, — 

8. 6i. Es ſeyFlg. 22. die Pe En der — in da 
Naabe das Gleichgewicht daͤlt =L ; die Laſt, mit welcher die Achfe 

befchwert ift, =; die‘ „Richtung der Kraft ce fey borisontaf, 
ie der eaſt cä ſenkrecht, mn die: Horizontallinie und die Kraft aut 

bon = ce: ‚car fo wird der ‚mittlere Dud = vPr& = 

ys rem ='ed “feon. Beiragt nun Die geittion den guten Theil 

des Druckes, fo witd fie = a FT. Die Reibung gefchieht 
‚b, in dem, Punkte des Andruckes. Allein die Kraft muß offen, 

Jar einen Weg, ſo aroß als der. Amfang des Rades iſt, zurück 
en, waͤhrend dem der Widerſtand, welcher pon der Friktion her⸗ 

bier, in der Flaͤche Dusch die le Peripperi der — 
ud ung, 
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lung , nur in diefer mittleren Peripherie herum koͤmmt. Wenn num 
bey jedem Gleichgewicht der Bewegung die Kräfte in dem verkehrten 

Verhaͤltniſſe ihrer Geſchwindigkeiten ſtehen, fo wird f: uyl?+Q? 

= arxbe :; 2ram feyn, wenn 1: das Verhaͤltniß des Dia⸗ 

meter zur Peripherie iſt. Alſo wenn be der mittlere Radius des 

Naabenböhlung = rund am = R gefegt wird, fo erhält man f: 

uvP+@=r;R,odeRt = rayP+Q?, woraus R?f? 
— r?2m? f? +1r?2m?Q° r und R: a f2 = r° p? Q?; folglich 

FIEBER 2 
A— wird. 

§. 62. Aus borhetgehender Formel folgt von felbpt daß fi 
die Kraft f zu A nicht wie r: R, oder wie der Radius der Raabe 

zum Nadius ‘des Rades bey der Bervegung des Wagens auf boris 

zontalen Boden und einer horizontalen Zugkraft verhalte ; fondern 

wie pr: vR’— pr, Se Setzt man auch „*r? in Ruͤckſicht von R? 
fehr Bein, alfo vR?’- R?— p?r? ‚beynabe:= R, fo wird doch As 

xx: Rʒ ” auch in: dieſem Falle nicht wie r: R feyn- · 

\ 

S. 63. Da die Kraft i = By ern — — = iſt S 2, h wirdf 

deſto kleiner ausfallen, je kleiner bey — Laſt rund k;5 und ie 

größer R ift; woraus dann: zwar, obwohl aus ganz andern Grün, 

den, al went than Die Wagenräder wie Räder an der Welle bes 

trachtete, erhellet, daß große Raͤder und Beine ‚Ruabenböblungen 

vorthelldafter (even * eine Räder und große Naabenldchet. 

Ss Da die Arittion nad allen, bis daher angefelken Ver⸗ 

luchen nie fo groß, als der Druck ſelbſt, ſondern nur einem Theile 
NMN da⸗ 

u 
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davon gleich ift, fo iffx ein defto Fleinerer Bruch, je einem Beineren 

Theile des Druckes die Friktion gleich koͤmmt. Die Mittel alſo, 

welche die Friftion vermindern, teilten hier offenbar; wie in 8. 63. 
eriviefen ift, fehr gute Dienfte, weil fodann m defto Fleiner ausfällt: 

allein fo allgemein die Wagenſchmieren in dieſer Abſicht angewandt 

werden: fo iſt Doch noch nicht unterfucht werden ‚ ob die bisher gewoͤhn⸗ 

lichen ihrem Endzwecke am beften entſprechen; beſonders wenn. fie 

lange dey einer anhaltenden ſchnellen Bewegung eine ſtarke mittels 

der Reibung zwiſchen den Achſen und Naaben erregten Echitzung 

ausgeſetzt ſind, und allenfalls dadurch an Schluͤpfrigkeit in dem Maaſe 

velleren/ als ſie an Bäbigfeit zunehmen, 

Bu % 6$. Wenn ſchon auf gemeine Wägen, um fie wegen ihrem 
Audgebreitetem Gebrauche fo wohlfeil, als möglich zu erhalten, feine 

fonderlichen, Koͤſten verwandt werden, dörfen ? fo möchten doch dies 

jenigen, welche Profeſſon von dem Fuhrweſen machen, dieſelben 

nicht ſcheuen, wenn fi ie Mittel toiffen, mit einer geringen Anftrengung, 

folglich Schonung Bes: Zuhzbiehes, Die naͤmlichen Laflen auf Wägen 

fortzufchaffen; michts ju ſagen, daß jedem aüch an der Beyfhaffung 
deſſen, was man Schiff und Geſchirr zu nennen pflegt, erſpart wer⸗ 

den wuͤrde. Man hat ;. B. durch Verſuche gefunden, daß ſich Ei⸗ 

fen auf Metall, beſonders Meſſing weniger reibe, als Eiſen auf Eis 

ſen. Man will zu gleicher: Zeit gefunden: haben, daß, um auch 

wiſchen einer metalleren Naadenbuůͤchſe und dem Achseiſen die Rei⸗ 
bung: noch mehr zu: vermindern, eine gewiſſe Gattung Seife dienll⸗ 
cher fey; als Die gewoͤhnliche Wagenſchmier. Könnte von diefen Er» 

fahrungen kein Gebrauch gemacht werden ? Ich bin zwar wicht. ges 
ſonnen, alles das, was von der Friktion, und den darüber ange 

ſteliten VBerſuchen /beteits in allen phyſiſchen Mompendien vorkommt, 
bier arjuführeh; aber das werde ir als eine Folge des — ge⸗ 

ag⸗ 
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ſagten behaupten doͤrfen, daß es wirklich des Mühe. werth waͤre 
dieſe Verſuche zum Theil, iu wiederholen, und allenfalls mehrer, 
te, auf. das Wagenwetk paffendere,, und befonders auch mit, den. 
Mitteln, die Reibung zu Besmgiden, anzuſtellen. Wahr iſt es, daß 
es Feine fo ‚leichte Sache fey,; ein allgemeineg Geſet zur Beſtimmung 
der Groͤße der Reibung anzugeben; = -aber bedürfen mir wohl bey, 
— Waͤgen dieſes? 2, Sp. vie wuͤrden gut gemachte Verſuche doch 
entſcheiden, unter welchen Umſtaͤnden, wenn. eine konvexe Fläche ſich 
auf einer konkaven riebe, die Reibung weniger betruͤge; und welche 
Mittel, die Reibung zu vermindern, vor andern dienlicher waͤten; 

wenn man ſchon fuͤr alle Fälle und ‚allgemein die Größe. der Meis 
bung fo hie night follte beftimmen koͤnnen. 

Da man die Flächen der Achſen und Naabenhöhfungen nicht 
als mathematifche Släden, betrachte Bann ; foͤlglich felbe fich nicht 
in einer einzigen Linie berühren: fo frägt fi), ob bier Die Friftion, 

bey übrigens gleichen Umſtaͤnden, von, der Größe der ſich treibenden 
Flaͤchen mit abhange, alfo ob windtiſchee oder koniſche Adsfpilen, 

wie ‚fie auch), wirklich gemacht werden, beſſer fegen? ZH halte letz⸗ 

tere nicht bloß deßwegen yweckmaſſiger 2 meil”die ſich reibenden 
Flaͤchen kleiner ſind; ſondern auch weil dadurch die Achſen, ohne 

an hiureichender Stärke. zu verligten weniger ſchwet ausfallen, und 
der Mittelpunkt. der Reibung . eine, kleinere Peripherie waͤhrend der 

Umwaͤlzung des Rades befchreibet, als wenn ſie zylindriſch und durch⸗ 

aus von der Dicke ihres groͤßern ſämelers gemacht wuͤrden. 

S 66. "Ungeachtet die ige, welche im gemeinen Weſen am 
‚bäufigiten gebraucht erden „. ‚und — fuͤr den Ackerbau und 

dem ſie beladen worden, mit mi einer "großen Sefridigte bervegt 
2’) Mi wer⸗ 
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werden, folgtich bey der Reibung die Geſchwindigkeit hlebey in Tele 
nen fonderlichen Betracht Fommen kann, fo iſt doch diefer Umſtand 
bey Reiſewaͤgen von defto mehrerm Belänge, wozu alfo Verſuche, 
was eine vermehrte Gefchtwindigkeit zur Vergrößerung der Reibung 
beytraͤgt, gewiß zweckdienlich feyn würden. ‘Denn hängt die Frik⸗ 
elon mit von der Größe der ſich reibenden Flaͤchen ab, fo ift Fein 

Zweifel dag die Geſchwindigkeit der Bewegung ſehr vielen Einfluß 
auf die Größe der Reibung habe; meil fodann bey fonft gleichen 

Umftänden in einerley Zeit‘ fih mehr Flaͤche reibet. Daß in den 
Achſen und Naaben bey einem gefuͤhrten Wagen durch die Reibung 
ſelbſt bald die Rauhigkeiten und Heinen Ungleichheiten fich abebnen; 
ift wohl auffallend; folglich müflen die Verſuche mit wohlgeebneten 
Flächen von verfchiedner Größe angeftellt werden , um den Einfluß, 
welchen der Flächeninhalt auf die Vergrößerung der Friktion bey * 
bermehtten Geſchwindigkeit der Wagen hat, einzuſehen. 

8. 67. Da ih nun einmal den Wunſch geäußert habe, * 

allenfalls für das Wagenwerk paſſendere Verſuche über die Reibung 
angeftellt werden mödıten , als. mir bekannt find , fo will ich mich 
deutlicher erklären, auf welche Weiſe ich meynte, daß dieß bewerk⸗ 
ſtelligt werden konnte. Big. 23. ſtelle ein unterſchlaͤchtiges Rad vor, 

etwa von 2 bis 3 Fuß in der Höhe. Die Radſchaufeln ſeyen allen⸗ 
falls 3 bis 4 au breit und eben fo lange. Der Wellbaum fev 
koniſch durchbohrt, und bewege fich fatt Über Zapfen in einem Zapfene 
lager mit feiner konkaven Flaͤche auf einer koniſchen Achſe, die feſt 
iſt. Die Geftell, worauf die Achſe gelagert wird , ſey fo anges 
richtet, daß man.größere und kleinere Achſen aufſtecken Fanny wozu 
aber fodann auch die gehörigen Naabeubuͤchſen in die Höhlung des 
Wellbaums befefliget werden müflen. Das Getinne werde tie zu 
einem NM Made eingerichtet. Das Gefaͤß, woraus mit⸗ 

tels 
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tels des Gerinnes das Waffer auf die Radefchaufeln geleitet wird, 
fey ein fenkrechtes Patallellepipedum von gehdriger Größe, worinn Dusch 
den Zufluß aus einem andern Gefäße das Waſſer immer im gleicher 
Höhe erhalten wird. Man fieht hieraus-leicht, daß mian das Rad 
mit Körpern von Bley Über der Welle zwilchen den Armen ab, cd, 
ef, gh gleihförmig, und zwar mehr oder minder befchmweren , fo 

wie das Rad felbit, je nachdem die Waſſerhoͤhe in Dem Gefäße vor 

dem Gerinne groß ift, mit einer-Pleinern oder ardßern Kraft angrei⸗ 
fen koͤnne. Bey diefem Apparate fcheint es, würde man mwenigitens 
auf Das Wagenwerk paffendere Verſuche über die Srikion det Ber 
wegung anftellen, und daraus beffere Folgerungen ziehen Fönnenz 
als bis ist befannt find. Daß man allerhand Kombinationen mis 

den Achsſpillen und Naabenbuͤchſen in Ruͤckſicht ihrer Figur ſowohl, 
als Größe, der Rauhigkeit der Flächen, der Sefchwindigfeit der Bes 
wegung, dem verfchiedenen Drucke mit allerhand Mitteln die Reibung 
zu vermindeen , mit Frifcher and Alter von den Achfen der Waͤgen 
abgenommener Wagenſchmiere u. ſ. f. machen koͤnnte, iſt arſſalend. 

5. 68. Aus den SS. (8 59/ 60 iſt Mar, daß in & Gr. da 
dortige r nicht den mittleren Radius der Achsſpillen, fordern des 

Naabenhöhlungen bedeute; woraus dann folgt , daß ein großer Spiel⸗ 
raum zwifchen Achfe und Naabe eben fo wenig vortheilhaft als nd⸗ 
thig fey; aufferdem, daß es bey dem Aufſtoſſen der Räder den Ach⸗ 
fen nachtheiliger wird, wenn er groß - wenn ev Bein if. 

S. 69. Daß die geittion * dar Wogen groͤßtentheils und 
—** allein von’ dem Drucke, welchen die mit der Laſt des Wa⸗ 
gens und der Fracht beſchwerten Achſen auf die Naaben aͤußern, 
berrühre, iſt deßwegen mehr als mahrfcheinfich , weil bier die Rei⸗ 

bung ſelbſt beßer, als andere Mittel: die — — 
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poliert, und weil uͤberdieß die Schmiere den Fehler der Rauhigkeit, 
wo nicht aufhebet, doch ſo ſehr verbeſſert, daß alle von den Pop, 
ſikern angeführte vorzügliche Umſtaͤnde, wovon die Größe der Rei⸗ 
bung abhängt, den Druck auf die. Naaben allein ausgenommen, um 
fo mehr: auf die Seite geſchaft angeſehen werden koͤnnen, als ſelbſt 
die Geſchwindigkeit der Bermegung .nur als dann einen merklichen Ein⸗ 
fluß haben zu koͤnnen ſcheint, wenn die Rauhigkeit und die Groͤße 
de Flaͤchen in beſondern Betracht gezogen werden muͤſſen. 

5. 70. Ich muß bier noch beyfügen, baß die Reibung, melde 
geifchen den Achſen und Naaben vorgeht, zivar die vorzäglichfte, 
aber nicht die einzige fey, welche. bey Bervegung der Wägen ſich 
eteignet. Die vordern und hinteren Flaͤchen der Naabenſtoͤcke reiben 
ſich während der Bewegung meiſtens zugleich oder an dem Achs⸗ 
ſtocke und Anftoßfchienen, oder au den Lahnern. Allein da die Naas 
ben zwiſchen den Anftoßfchienen ‚und Lahnern einen Spielraum har 
ben, und. ‚nicht immer oder vorne oder. hinten anliegen, fo. lohnt «8 
ſich nicht wohl der Mühe, auch diefe Friktionen in die Berechnung 
zu bringen, und dieß um fo mehr, als. die andruͤckende Kräfte, wel⸗ 
che won der Ungleichheit: des Weges und. den darinn liegenden Hin⸗ 
derniſſen herruͤhren, in keinen beftimmten Anſchlag zu bringen find, 
und die Maabe dadurd) einem ewigen Spiele moifchen der Anftoße 
ſchiene und dem Lahner unterworfen ift. Weiters koͤnnte man auch 
die Friktion/ welche die Radſchienen auf dem Boden leiden, in Bu 

trachtung ziehen ; allein, wenn die Vorſtellung, welche fich die Phy⸗ 
ſiler von der Friktion machen, wichtig iſt, fo: wird wegen der role 
Knden Bewegung der Mäder über den Boden die Reibung als fehe 
unbedeutend angefehen werden muͤſſen z twobey man aber die Hinder⸗ 
niffe, welche von dem ingreifen der Räder in weichen ,, fandigen, 
Mlammis oder moraſtigen Boden , beynen bekigſten oder mit ges 

j ſchlag⸗ 
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ſchlagnen Steinen gemachten Straffen und in fchrofigen Besen zur 
Winterszeit herrühren , 'ausnehmen - muß, indem tı Widerftand, 

welchen diefe Hinderniffe machen , nicht wohl mehr für eine Rei— 
bung angefehen werden kann. Aber dagegen Hiebt es auch in der 
Baukunſt der Wägen keine hinreichende Mittel ; fondern man muß 
ſich diefelben gefallen faffen, oder ihnen durch Wegeverbeſſerungen 
abzuhelfen fuchen , oder andere Zeiten und Witterungen abwarten, 
Das einzige, was man hiebey anführen darf, ift, daß ſich bey uͤb⸗ 
rigen gleichen Umftänden Wägen mit höhern Raͤdern beffer zu rechte 
finden werden, als die mit niedrigen ; weil fie nach den bis daher 

‚erroiefenen nicht nur weniger eindringen, fondern ſich auch überhaupt 
leichter ſelbn uͤber voriiegene —— — ) 

$. 71. Nun ſoll der Wagen auf de ſchiefen Eone ps, PA 
24, deffen Neigungswinkel gegen den Horizont = ® if, aufwärts 
gejogen werden. nz fen parallel mit ps. Die Kraft ziehe unter 
dem Winfel nam = w aufwärts und heiße f, die gefanimte Lat 
= Q, der mittlere Radius der’ Naabenhöhlung ſey =-r, der Ra⸗ 
dius des Rades = R. Die Friktion werde dem wien Theil des 

Druckes gleichgeſetzt. A 

Bor allen reduciere man die Kraft f auf zwo andere, deren 
eine mit nz oder ps parallef, ‘Die andere perpendikulaͤr auf dieſe Li⸗ 
nien gerichtet ift, fo erhält man jene = f col @, diefe = f fin a; 

oder jene = na, diefe nm, mann P7= ma gefest wird. Eben 
fo teſolvire man die gefammte Laft Q, fo wird man die Parallel 
kraft = Q fin O die Perpendiktutlär davon =. A cof ® finden; denn 
fegt man A = ca, fo iff wegen pw: = waR =.0,da = 
act ® und de — Afin q. Nun wirft die Paraleikzaft von Q 

derſelben von f entgegen; fo wie. die: beyden — — 
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- und f entgegengefest find. Daher wird die Parallelkraft von F 
and A zufamm = fcof »—Q fin $ = na-de = fa; und die 
perpendikuläre = A col ® - Pine = 8d— dt = at feyn, wenn 
nf = de ud nm = dt genommen werden 5 woraus alfo der 
mittlere Drud = Y(fcofe — — — fün«) S a49 
und die Friktion = auy(tcofe — Qlin 9)?+(Rco$ —- Tim w)* 
wird; mithin erfolgt das Gleichgewicht aus ähnlichen Gründen , wie 
in $. 61. wenn er V(Fcol «— Qüin 9)? + (A col® — füin w)® 
= (fcof#— QAfinY)Rift. Wird die Skichheit — und al⸗ 

hs gehörig reduciert , fo findet man f = Dar — 

(R*cofain 9- #rrfin(d+w)+ercof(d+w) y(R’— p? —5). 

5 . 72. Anmerkung. Weil die Aufid ſung von dem vorherge⸗ 
denden $. auf eine ziemlich weitlaͤuftige Formel führt, fo halte ich 
‘8 um fo weniger für überflüßig,, die Rechnung davon bier beyzus 
fegen, als ich den Beweis derfeiben ſchuldig bin, und es leichter iff, 
einer vorliegenden etwas längern Rechnung zu folgen, als fie felbit 
zu machen, wenn man fich von ihrer Nichtigkeit überzeugen will, Es 

fo alſo einswellen * = b, ſo wird (keol« — Afino) b 

* — TH (Qeof® Fine)”, Quadrirt man, 
fo erhält man b? f*cof? 6 = 2b? fAcofefin® +b’ A’ find — 
Pool? 0 — 2fA cof #»Gn® + A? fin? 9 +: co? 9 -—2fA cold 
Sno+f ine. Da nun co 44 ſinꝰ = 1 =.co? H+fin? 9, 
weil in der Rechnung der finus totus — 1 gefegt wird, fo erhält man 
Pcfo—2b’fAcofafind+b?A?in?d = ?+Q?—2fQ 
(cofwfin ® + cof®finw) ; aber es it ind cola + coſ O Gnw * 
an ( 120/ alſo + —- afa ſin (¶ 44) = b Foo — 

2 



ber Wogneren. 108 
»b’fAcofoin9+b’Q’find. Woraus Pr oofu— f__ 
2b?’fAcolo in$+2fQAfind +2fAfin(d+w) — Qi — be 
Q’ fin? 9 und P? (bꝰ coſ· - 1) — 2fQ (b? cofu ind — fin) 
+) = Q’— b’Q*fin? 9 gefunden wird, alo fr —: 
2fA (b?cofwfin P— fin (O+0)) _ @— b’Q:find. ‚Det 
TREO —T Pod ° 
zweyte Theil des unvollfommnen Quadrats ift alſo — 

ey ed) aa — b’ co o— ı i ai 
Q? (b* eo ufin? ¶ — zb? cof » fin $ fin (d+0) + in? (d+ )) 

* | (b’ofua — 

Hierzu Lu addiert, giebt, wenn bepde Brüche unter 

inerley Benennung gebracht twerden, das zweyte Glied der Gleichung, 
woraus die Wurzel ju ziehen = Q*(b* cof" wcof? d— 2b cofu 
fin® fin (P+%) + fin? (d+w) + b2col? »— b cof: w fin? — 
ı be ſinꝰ ): (bꝛ eoſꝰ ⸗ — 1). Da ſich nun b* colꝰ fin? 9, 
und — b* cof*wfin?® aufheben, überdieß fin (d A) ⸗ꝰ = — 
cof?(d+w) ift, fo erhält man a? (— cof? ($+@)+ b⸗ cof?w + 
b? in?9®— 2b? cofufnd lin (P+u)): (b’cof - 1)?. oder Q? 
(— co? (d+0») +b? (cof? + in? 9 —2cofu fin Pfin (d+0)): 
(b?cof? » —1)* zum zweyten &lied der geordneten Gleichung : aber 
es iſt bier coſ⸗ + fin? 9 — 2cofufin Pfin (d+a) = cof? 
(9 +); denn cof (P +) = cof$ cofo — fin $ fin ws alfo cof? ® 
co? —- 2cof Hcofo indinw+fn:Pfin’o = cof* (d+0), 
Setzt man ſtatt col? Pin der letztern Gleichung ı — fin? © und ſtatt 
fin? w defien Werth x — cof?w, fo erhält man co? u — co w 
fin? 9 — 2cofHcofofin $ fin + fin? O — co wind = cofw 
* fin? ⸗ 2 cof?'« fin? 9: — 2cof coſ⸗ fin $fin A Dbiger 

- Yusdeu. co + ind — 2cof in Yün(P +.) giebt "dag 
Ä D nam: 
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naͤmliche, wenn ftatt fin CP + 4) deſſen Werth, oder in ® cof u 
+ fin w cof ® gefeht und Damit) multipliciert wird. Alſo kann 
an der Stelle desſelben der einfachere Ausdruck .cof? (0 + w) geſetzt 
werden: Dadurch wird das zweyte Glied der Gleichung woraus die 

| ee _ Q*(-col? (d+a#)+b2cof?(®+0)) Wurʒel geingen werden muß — — — 

Alſo die Wurzel = Aeol (OV die derſelben aus dem b’cofw— ı 
| | _ Ab cofsin®-Gn(9+u)) erften Glied der Glelchung ober $- han — 

gleichgefegt, endlich £ == ae cofsfinP —fin(P+w) 

+eof(P+a) VE T) giebt, wo, wenn: ſtatt b deſſen Werth 
ober = fubfituiert wid, Die Bormel pom sorigen $. heraus 
Fimmt. | 

673. Ich habe bis igt Feine Berfpiele von Rechnungen in 
Bahlen ‚gegeben; glaube aber, daß fie hier am rechten Orte ftehen 
werden. Ich nehme an, Die Fracht fey 2400 Hs, der Wagen ſeibſt 

aber 1600 16 ſchwer; übrigens die Laft auf die vier Meder gleich 
dertheilt. Den mittleren Radius der Naabenhöhlung nehme ich 14%, 
die niedern Räder im Radius 24", die bintern. 28” hoch an. Die 
Seiktion ſey bey einem gefchmierten Wagen 5 des Druckes, fo eis 
hält man die Befchwerung von jedem Rade = sooo +4E. Alfo iſt 
für jedes Vorderrad, wenn man ſtatt Rr, x, A die Werthe 24, 
1%, 5 und 1000 fegt, = 10, 445, folglich für beyde Borderr 
raͤder 20, 8 Hs, auf gleiche Weiſe für bepde Hinterraͤder a 

J V ies 
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Diefemmach würde die gefammte erforderliche Kraft nad) S. 6# , wenn 

auf borigontalem Boden ben horizontaler Zugkraft gefahren würde, 

38, 6 ſeyn, wenn nichts ats Reibung in den Naaben zu ‚übers 

winden- wäre; allein die Ungleichheit des Bodens, das Eingreifen 

der Röder, allenfalls die Reibungen an den Anfkoßfchienen und dem 

Lahner dörfen gleichfalls nicht auffer Acht gelaflen werden ; zumal 

wenn alle diefe Hinderniffe auf einmal zufammentreffen ‚und. fich der 

Bervegung woiderfegen. Z. B. Es liege nur ein Stein von ı Zoll 

hoch vor, über welchen ein Wagentad weggebradht werden muß, 

fo wird cold Ss. = 16° 35" ohngefähr, alfo die Gewalt, um 

über diefe Pleine Hinderniß wegzukommen — Atan® — 

3000%0,298 — 209845 fon. Soll nun noch uͤberdieß aufwaͤrts 

gefahren werden, fo milk ich in $. 72. 4 1410” und ® nur 30* 

fegen, dabey aber zur Erleichterung der Rechnung annehmen, dag 

weit p*r? Bein ift, VR’—p?r? — R genommen merden dörfe, 
Ich finde fodann für beyde Vorderraͤder 1034, 64} fürdeyde Din. 
terräder 1029, 2 +5 Kraft nöchig , um den Wagen aufwaͤrts zu zie⸗ 
den , alfo im Ganzen 2060, 845. Wenn alfo ſchon auf horizon⸗ 

talem feften und ebnen Boden eine ganz geringe Kraft nöthig iſt, 

den Wagen zu bervegen, fo zeigt doch gegenwärtige Rechnung, daß 

ohne Mückficht auf Das Eingreifen der Räder in weichen Boden, 

blos wenn man über eben nicht große Hinderniffe wegkommen fol, 
wenn eben Feine fo fteile Anhöhe aufwärts gefahren werden muß, 
das Zugvieh fehr große Gewalt anzumenden habe, um den Wagen 
fortzufchaffen , und daß diefe Denfelben um fo faurer. werde ‚als &8 
bergan noch fiberdieß die Schwere ihres eignen Körpers mit aufs 
mwärts bringen muß. Ach kann die Folgerungen, welche hieraus zu 
gieben find, jedem überlaffen ,”dem daran: gelegen iſt/ das’Zugvich 

au Lam) ‚wenn bergan en werden. ſoll. Uebrigens J von 
2 elbſt 
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ſelbſt auf, daß man in der Ausübung immer auf die fchlimmften 
Faͤlle, alfo auf Anhoͤhen gefaßt feyn mühe, und daß ſelbſt die La 
dung darnach eingerichtet, oder mit-einee Vorſpan unumgänglich ge⸗ 
‚bolfen werden follte, wenn man feine ‘Pferde nicht. ruiniren, oder 
‚wohl gar figen bleiben will. 

5.74. Bleht-die Kraft mie der fehiefen Fläche parallel, fo iſt 
KL = 0; alſo = nr R?fn9— u? re lin d +urcol 9 

Q f 
vr 7 17, = = Qfinp + er =. Es feyen die Data 

wie in 87%: ſ wodrfue die zwey Vorderraͤder die Kraft 101845, 
kuͤr die, Dale, ist aufammen 2033,43 ſeyn. 

8. 75. — = rn oder man fährt auf horizontalem feften Bor 
‚den, fo wird Pi» om (er inw+grcolas 

vRzTT 1°), Sind die Data wie in $. 73. fo findet ſich hier 
"die gefammte Kraft 3946, woraus im Vergleich mit S- 73, wo die 
Zugkraͤfte mit dem horizontalen Boden parallel angenommen wor⸗ 
den, erhellet, daß dort nur 38 45, alſo bier etwas weniges mehr 
adthig ſey/ wenn die Zugkraͤfte aufwärts angebracht find. 

"576. Iſt ſowohl 9 als w =.o fo wird 

Fre VE > Ki Qur 
—— ——— — K vVR [1 * Rss 

u’ *, 1; 9 — 42 mug 4 

* > per Mache man: die Bereihning — ahnliche 
Art, wenn der Wagen abwärts faͤhrt, ſo erhält man f = 

- a 
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a Ä — 

Kohl R’cofa fin H-a’r’lin(w Mrercofla-PyR’-a’r?) 

mobey ich anmerfe, daß die Zugkraͤſte, wie in $. 72. aufwärts ge: 
sichtet angenoinmen find, 

5. 78. Setzt man in $. — o = 0, fo wird beym Ab⸗ 
rA@co 

wärtsfahten = — Afınd + en fon. 

Die Data feyen zu einer Berechnung tie zubor , fo wird 
f= — 1966,56 45 feun für den ganzen Wagen, das ift, der Wa⸗ 
gen ſucht mit einee Gewalt von 1966, 6 über die geneigte Ebene bon 
felbft herab zu rollen, wenu er durch nichts aufgehalten wird. Das, 
was auf ebenem feften Boden, oder aufwärts Hinderniß ift, nämlich 
die Reibung, das Eingreifen der Räder, Steine, die vor den Rädern 
liegen , find nun eine Wohlthat, und das Sperren der Räder, und 

um die Reibung noch mehr zu vermehren, ein breiter Radſchuh bierin 

eine Nothwendigkeit; weil auffer deflen Das Zugvieh durch das Auf⸗ 

halten mittels der Bruſtketten ſchwerlich und um ſo weniger dieſer 
Gewalt widerſtehen wuͤrde koͤmen, als nur die zwey Deichſelpferde 

dieß allein thun ſollten, und ihre Kraͤſte weder vermoͤg der Schwere 

ihrer eignen Körper, noch. der Art, wie ſie mittels der Bruſtketten 
hierzu angebracht ſind, ſo ſtark zu aͤußern im Stande find, als auf 
der Ebene oder aufwaͤrts. 

— a u R . Te E ; 

— gſt = 0, ſo we f = 

— tr an erh coli — rs Re) wie 

Ras tn u Naiige We eifmd ten 

an — 
u Be zu Pa (9 *) ı03 7 
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8. 80. Iſt ſowohl 9 als a = 0, fo erhält man die Gleichung 
von $. 61., wie es feyn foll. 

$. 81. Wäre die Kraft, flat über nz angebracht zu feyn, um 
eben den Winkel w darunter aerıchtet, fo vol, de der Ausdruck für f, 
wenn aufmärts zu führten wire, — Ä 

R? En arz(Rcofofind+n’ rin 0)+kreofo H)yYR? p’r%) 

feyn. Nach dem bisher angenommenen Daten finde ich bey Diefer 
Anbringung der Kräfte Die gelammte Zugkraft 2067,8 DE , alfo größer, 
wie diefelbe in 8. 73., wenn die Zugkraft aufwärts gerichtet HP, 

und größer als wenn fie, wie in 8. 74. Parabel mit. der Ebne zieht. 

s. 8, Wäre in dem vorigen Falle « = 6 fo nid f = 
Q of 

Qfn$d+ — da mie 6 fon fi 
vR?— „’r? 

| — Waͤnre aber = =o, in dem Fall des 8. 81. fo wird f> 

Poren: 13 (1? FE fin «+07 col any Rd er: 72), die af. 

‚bloß um Die Bleine Größe - —* en nn größer ift, als in 8. 77. 

Woraus aber doch — Pr es eben: nicht· dortheilhaft ſey, die 
Zagkraͤfte in ſchiefer Richtung — 

Aer__ 

yYR’— ꝓ — 

88 Fahrn der Wagen abwans /and die Lraſt wir ir$-Br. 

gerichtet, fo wird f* m (a? r’fin(o +9) —R?cofwfin 9» 

+ urcol(w+ ©) vR?—p3 1°), $. 886. 

6, 84. Sit 9 = = omeins.c.; 1= 
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5 86 — = im Gal des 5. prace. id f= — 
Qercof® 

a in d+ I — 

5. Kia Fuͤr ® = 0o,wird, bey dieſer Einrichtung f = 

ee 2 fine +prcola YR?_ a°r:) tie in 8. 83. 

S. 88. Vergleicht man die Kraft in 8. 85. mit der in $. 77. 
durch ein Beyſpiel für einerley Wagen und Ladung , fo wird man 

leicht finden, daß bier Die Gewalt, mie welcher der Wagen herab 

tollen will, noch größer ſey, als dort, Daß es alfo auch in Diefer 

Mückficht nicht vortheilhaft ſey, Die Zugkraft ſchief abwärts anza⸗ 

richten. | | 

w gir d Son, ni —E— 
welches ich bloß deßwegen jederzeit anfuͤhre, damit man die Rich⸗ 

tigkeit der Formeln deſto beſſer beurtheilen moͤge. 

ze S. 90. Der bisherige Kafkul bat beriefen, daß, weil A immer 
das Gewicht der Fracht und des Wagens zufammen anzeigte, und 

die Wägen meift eine beträchtliche Schwere haben, es wichtig fey, 

fie fo gering, als es ihre erforderliche Stärke erlaubt, zu machen. 

Dieß wuͤrde mich, wenn ich weiter in diefer Materie zu gehen ge 

fiont wäre, ganz natürlich auf die Betrachtungen über die nöthige 

Stärke aller Theile, und wie felbe gegeneinander proportioniert wer⸗ 

den ſollte, Führen, und es würde fich hierüber vieles fagen laſſen. 

Man wurde biebey die bisher bekannten Verluche über die Brauch 
barkeit der verfchlednen Holjgattungen zum Grunde legen, oder dies 

feiben wiederholen Binnen. Die Einwürfe, daß das Hol; von eben 

Ber der - - 
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derfelben Gattung und Art, welches auf verſchiednem Boden gewach, 

fen, und von verſchiednem Alter iſt, nicht emerley Stärke befige, daß alfo bierinn nichts zuverlaͤſſiges ausgemacht. werden koͤnne, ift von Darum nicht erheblich, weil man durch die Verſuche ſelbſt diefe 
Berfehiedenheit bemerken, und auf die Umſtaͤnde, unter welchen eis 

nerley Holzart beffer oder fchfeihter befunden worden ift, aufmerks . fam madyen Fönnte; vorzüglich aber defiwegen, weil man nicht be⸗ 

flimmt zu miflen nöthig hat, um wie viel ein Holz ftärfer als das andere iſt; genug, wenn man aus der, Erfahrung: weis, und aus 
den Verſuchen ſich überzeugen kann, daß ‚eine ‚gewiffe Gattung für die Wagnerey beffer fey, und fo viel doͤrften gute Verſuche ficher zeigen. | 

Ze Eleiner aber ohne Abbruch an der nöthigen Stärke das Holy werk ausfällt ; deito meniger ſchwer wird auch der Wagen; und damit wäre alfo immer viel gewonnen. Daß diefe Bemerkungen 
nicht als; Kleinigkeiten angefehen werden dörfen, möchten wohl die vielen und verfhiednen im Kriegsweſen erforderlichen Waͤgen bewei⸗ 
fen, wo man nicht immer auf gebahnten Straffen damit fährt, wo 

man nicht .beftändig die beiten ‘Pferde behält, wo felbe nicht immer wegen ſchlechtem Futter, oder Mangel oder Strapazen bey’ guten 
Kräften verbleiben Bönnen , und wo doch oft Die Märfche forciert 
werden müflen; folglich die leichtere Betveglichkeit des Fuhrwerks eine Hauptſache ift, nicht. bloß um die Foftbaren. Bugpferde nicht zu suis niven ; fondern um dem Endzwecke der Maͤrſche defto gewiſſer auch 

in ſchlimmen Wegen und bey ſchlechter Witterung entfprechen zu 
koͤnnen. Dder warum follte man unndthiger Weiſe die Laft und das 
durch die Reibung, fo wie die Schwierigkeit, über die vor den Räs dern fiegende Hinderniffe wegzulommen , vermehren‘, das Fottkommen 
in weichen Böden fich erfehweren und unnüge Laſten betgauf ſchleppen, 

nach⸗ 
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nachdem man ohnehin weder die Güte der Wege, mach die Witte⸗ 
rung im feiner Gewalt, und hiemit Arbeit genug bat ? 

$. gı. Wäre das ganze zu einen Wagen nöthige Holmerf 
nad allen Theilen deſſelben durchgegangen, und nicht nur, welche Holz⸗ 
arten zu jedem Theil am dienlichſten, ſondern auch die erfoderliche 
Staͤtke aller Theile beſtimmt, folglich alles uͤberfluͤßige weggelaſſen 
worden, fo koͤnnte man weiter unterfuchen, wo und wieviel Eiſen—⸗ 
werk noͤthig iſt, befonders ob, und wo es ohne Nachtheil der er⸗ 

foderlihen Stärke geſchwaͤcht werden koͤnnte; weil das viele Eiſen⸗ 
wer? die Wägen noch mehr erſchwert, als das Holz, wenn es ohne 
Noch zu ſtark gemacht wird, Wahr ift es, man kann aus einerley 
Gattung Eifen alles erforderliche zu einen IBagen machen. Aberiſt 
für die Radſchinen, für die Achseifen und das übrige Eiſenwerk eine 
Gattung nicht zwecfdienlicher als Die andere? Da alles diefes auffer, 
den Grängen, die ich meiner Abhandlung gefegt habe, liegt, fo will ich 
mic) mit folchen Betrachtungen nicht weiter aufhalten, um fo weniger, als 

ohne befondere Verſuche hierüber nichts zuverläßiges geſagt werden 
Pann, Die ich aber zu machen weder Gelegenheit noch Muſſe habe. 

$. 92. Nee ein weiteres Feld wuͤrde ich vor mir haben, wenn 
ih, von den Handſchubkatren angefangen, die verſchiedenen Gattun⸗ 
gen Fuhrwerker, die in der Oekonomie bey dem Ackerbau, dem 
Kommerz, auf Reifen, bey dem Kriegswefen nöthig find, durchaehen 
und ihre Einrichtungen , wenn fie ihren Abfichten und Beſtimmungen 
entfprechen follten, einer Weberlegung unterroerfen wollte. : Die 
mögfichfte LeichtigPeit der Bewegung und Sicherheit vor dem Um⸗ 
werfen fodert man wohl bey alleın und jedem Wagenwerke. Nur 
die Nebenabfichten, die man damit zugleich ‚erreichen und die Bes 
ſchaffenheit desjenigen, was transportiert werden foll, ann es zu⸗ 
weilen erheiſchen, daß man einen Theil von den vorigen allgemeinen 
Eigenſchaften aufopfert, nicht , weil man will fondern weil man 

P nicht 
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nicht anders Bann. Andeffen ſcheint mir durch das zwar wenige; 
was mir von der praftifhen Wagnerey und dem Bau verfchiedner 
Waͤgen bekannt ift, die Kunſt noch gar nicht erfchöpft, fondern 
vieles noch guter Verbeſſerungen fähig zu ſeyn. 

$. 93 Es it wohl nicht gleichgültig, wie die Zugkräfte anges 
bracht werden, wie aus dem bisher gefagten fehon erhellt. Haben 
Komuthe oder Silengefhirre bey der Beſpannung den Vorzug? Zu 
der Prünizifchen Enziktopedie- ift die Frage weitläufig unterſucht und 
ſeht gut bearbeitet worden. Wahr ift es, daß bey dem Kriegs, 
fuhrweſen, wo man fih immer marfchfertig halten foll, die Silen⸗ 
geſchirre Vorzüge haben möchten. Aber wenn die Pferde, wie es 
ſcheint, in Komuthen leichter als in Silengeſchirren ziehen, fo hält 
diefer Vortheil bey den ordinären und Reiſewaͤgen, felbft im Fuhr⸗ 
weſen beym Kriege den vorigen und allen anderen, wenigſt nad) meiner 
Meynung, gewiß das Uebergewicht. Ob aberldie Komuthe bereits auf die - 
zweckmaͤßigſte Art verfertige werden, ift ein Zroeifel, der einer Nach⸗ 
fuchung nicht unwerth waͤre. Weil ich eben von der Belpannung 
vede, fo muß ich noch beyfügen, daß eine unbeweglihe Waage vor 
iner beweeglichen Vorzüge habe. Denn fürs erfte läßt fih fodann 

uicht erkennen, ob beyde Pferde ihre Schuldigkeit thun. Zweytens, 

wenn dien Pferde von ungleicher Stärke find , oder eines fauler als 

das andere ift , fo wird das ftärkere nicht nur mit einem Theile 

feiner Kraft das nachgebende ſchwaͤchere zurück zu: ziehen fireben , 
fondern auch dadurch das ſchwaͤchere noch mehr hindern, feine Kraft 

zur Bewegung des Wagens mit anzumenden. Alles dieß fällt bey 

einer unbeweglichen Waage weg. Strenget man aber das ſchwaͤchere 

uͤber feine Kräfte an, um mit dem beffeen gleichen Schritt zu halten, 
fo wird es bald zu Grunde gerichtet. Noch seine Bleine- Bemerkung 

ift dieß, dab die Waagſcheider ſo lange gemacht werden follen, DaB 

die Stränge den Pferden nicht zu nahe am dem Leibe liegen, weil 
| an 
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an dem Zuge nichts verlohren geht, wenn fie ruͤckwaͤrts diveraieren; 
wohl aber dem Zugviehe wehe gefebieht, wenn fie ſich zu ſtark eins 

legen, weil die Scheiden allein , durch welche fie geführt find, * 
alles leiſten, was man davon erwartet. 

$. 94. Bekanntermaſſen find in Frankreich die Gablwaͤgen ſehr 
gebräuchlich und ehedem bey dem Kriegsfuhrwefen ftatt den bey ung 
germöhnlichen Deichfelmägen eingeführt gemefen, wo alfo das Gabel: 
pferd die Neiben allein machen, das Schlagen der Gabel allein augs 
halten mußte; und wenn durch die Schwere bey dem Abwaͤrtsfah⸗ 

ten nicht ganz geholfen war, allein noch zurückhalten Ponnte, indem 
alle übrigen Pferde eines vor dem andern bey ihrer Wagenart ans 
sefpannt find. Daß bey den Gablwaͤgen das Gabelpferd am fchlimms 
ften Daran fty , ift aus dem, was ich Davon fagte, ziemlich Flar; 
noch mehr aber daraus , daß es fo, mie die rückwärts angefpannten 
von Denjenigen , welche es vorwärts find , zufammgedrückt werden, 
muͤſſe, alsbald bey Anhöhen die hintern noch aufwaͤtts ſteigen müfs 

‚fen, wähtend dem die vordern ſchon abwärts gehen, und ziehen. Ein 
weiterer Nachtheil der Gablwaͤgen und zwar von der größten Wich⸗ 
tigkeit iſt der, daß bey dem Kriegsfuhrmefen die Kolonnen faft Doppelt 
fo fange ausfallen, als bey Deichfelmägen, bey welchen immer zwey 
Pferde nebeneinander angefpannt find, Vortheile bey den Deichfels 
mägen find auch, daß zwey “Pferde mittels der Bruſtketten leich⸗ 
ter Bergab anhalten, daß die Komuthe, vorzüglich aber die Bruſtket⸗ 

ten, das Schlagen der Deichfel für die Pferde weniger beſchwerlich 
machen ; daß zwey Pferde das Reiben leichter bewerkitelligen,, und viel» 
leicht nebeneinander lieber ziehen, als hintereinander in den Gabelmägen. 

S. 95. Ehe ich diefe meine kurze Abhandlung fchließe , wi ich 
noch die Theorie eines Handfchublarrens , wenn er auf horizontalen 
Boden fortbemegt werden foll, beyfügen. Es fey zu diefem Ende 

Gig. 25, in a der Mittelpunkt des Rades; ac fey Die Länge des 
Pa Kar⸗ 
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Karrens von der Handhabe an bis zu den Naabepolzen des Rades. 
ac fey die Richtung , in welcher die Schubkraft den Karren vor 

ſich hinfchiebt.- Zn b treffe die Richtung von dem Schwerpunkte 
des Karrens und Laft zufammen ein. cd fey die Höhe, in welcher 
bey der wirklichen Bewegung der Karren mit der Hand in c gefaßt 
wird, der Radius des Rades ſey = R, des Polens = r, ab=b, 

ac=1,cd = h, der Winkel cae = «w, und w-jeige an, der 
wiepielte Theil des Druckes die Friktion bey den Poljen betrage. 

Man fieht leicht ein, daß abc als ein Hebel zu betrachten fey, fo 
daß der Menfch, weldyer den Karren bewegt, einen Theil von dem 
Gewicht, welches der Karren und Laft zufammen haben, tragen, 
den andern aber auf dem Karren fchieben muß ; woraus dann die 

Urfache und der Mugen der Tragbänder auffällt, weil fonft die Arme 
einen, Theil der Laft immer tragen und die Muskulaͤrkraft den ans 
dern vor fih binfchieben müßte. Setzt man die Kraft, welche zum 

Tragen erfordert wird = T; diefelbe zum Schieben = f; das ges 
ſammte Gericht des Karrens und der Laſt = A, fo wird TI = Ab, 

alfo = = T; dahero der mittlere Druck in der Pfanne der Rad⸗ 

naabepolien *y (8) T +£fin 0): +P2n? 0) folgli ars 

yldrrt Bee, +P2fin®o = fReofo.. Da fd in der 
Figur — ‚ ae mit fd parallel, af und cd auf fd ſenkrecht 
angenommen find, fo ft af= ed und ce =cd—de = h—R; 

folglich Ina = a, col? w =, cofw = 9 

— — 9 bur 
ve— (h—R?). — fine hf = 

R?P_R2Ch-R)’—Parr’s 

(at? (h-R) + er yvRr— ar yR—lh—R)). 
9 + 96 
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F. 96. Die Formel von $. praec. ſieht zwar ſehr verwickelt 
aus; aber da man T nicht wohl über so + annehmen darf; weil 
ein Menfch, wenn er die Hälfte der Arbeitszeit, als er hin und her 
mit dem Karren fährt, so Fb trägt, hinreichende Schuldigkeit leiſtet, 
fo wird man leicht durch Die Berechnung fich Überzeugen , daß £ 

ganz geringe ausfalle ; daß alfo bey den Schubfarren auf horizon⸗ 
talen Boden das Tragen ungleich mehr ermüde ad das Schieben, 

Gleicher Geftalt ficht man ein, daß, weil T = T du, bey einer, 

ley T und f eine defto größere Laſt A kotsgefepaf twerden koͤnne, 
je Feiner b nnd je größer 1 iſt; daß es alfo vortheilhafter fey, die 
Schubkarrenaͤrme lange zu machen, und den Mittelpunkt der Schwe⸗ 
ve fo meit vor fih gegen das Rad hin anzubringen, als ſich nur 
thun läßt. Da bey der Laft A immer auch das Gericht des Schubs 
karrens felbft eingerechnet ift, fo follen felbe fo-leicht, als nur moͤg⸗ 
lich, gemacht werden. Daß die bey uns gewöhnlichen Schubkarren 
auf dem Lande meift ganz wohl gebaut find, wird man ſich daraus 
überzeugen, weil die beyden Tragbäume bloß mit Speichen verbuns 
den find, und uͤberdieß die aufwärtsgerichtere oft über das Rad bin 
ſich erſtreckende Leiter es möglich macht, den Mittelpunkt der Schwere 
des Karrens und der Laft zufammen näher an den Radpolzen zu brin⸗ 
gen. Warum der Weg, worauf 3. DB. bey Bauten immer mit 
Karren gefahren werden muß, mit Brettern belegt werde, wird man 
daraus leicht einfehen, weil die befchwerten Karren fonft im weichen 

Boden eingreifen wuͤrden, folglich nicht bloß die Friktion des Pols 
zens, fondern auch der Widerſtand, melchen eben der weiche Boden 
der Bewegung der eingefenkten Mäder entgegen fegte, überwunden 
werden müßte. Wenn man fi) erinnert, daß die Schubkarren das 
Fuhrwerk des armen Mannes find, und- daß fie, bey Baulichkeiten 
zumal der Grabung oder Reinigung der Kanäle u. ſ. w. in großes 
Menge nöglich und nothwendig gebraucht werden , fo wird man mir 
dieſen Beyſatz gewiß zu Gute halten. $.9. 
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F. 97. Ich glaube nun meine Beyträge ſchlieſſen zu koͤnnen, 
und unterwerfe ſie hiemit zur Pruͤfung den beſſern Einſichten der 
churfuͤrſtl. Akademie. der Wiſſenſchaften, mit der Verſicherung, daß 
ich in den zwar wenigen Werken, die etwas von der Theorie des 

Wagens erwaͤhnen, und die ich geleſen, nichts angetroffen habe, 
was mir einiges Genuͤgen geleiſtet haͤtte; weswegen ich dann durch 
die vorgelegte, aber unbeantwortet gebliebene Preisftage, uͤber die 

Magnerey aufgemuntert, mir vorgenommen habe, der Sache ſelbſt 
nachzudenken und gegenwärtige Abhandlung zu bearbeiten. Da das 
Wagenwerk für die menfchliche Geſellſchaft, den Ackerbau, das 
Kommerz, das Kriegsiwefen nicht blos von befonderm Nusen, fon» 
dern unentbehrlich ift, fo wird meine Abficht, eine der Routine bis 

itzt allein überlaffne Sache nad) mechaniſchen Grundfägen zu erklaͤ⸗ 
sen, nicht mißkannt werden Fönnen , ob ich mich ſchon nur Bey⸗ 

träge zu liefern bemüht habe, Indeſſen glaube ich, daß die von 
‚mie vorgetragne und auf mechaniſche Gründe geftüste Formeln Kene 
nern nicht unbrauchbar fcheinen werden, wenn ſchon der Koefficient 
m erft Durch beſſere Verſuche, als mir bis igt’befigen, oder als mir 
menigftens befannt find , für die Anmendung ansgemacht werden 
dürfte; allein da die Formeln wahr bleiben, die| Größe von m 
mag ſeyn, welche fie will, fo verfchlägt diefes für die Brauchbar⸗ 
keit meiner Säße nichts, und ich hoffe, menigftens den Weg gegans» 
gen zu ſeyn, oder doch zum Theil berührt zu haben, den man gehen, 
koͤnnte, um eine volltändige Theorie von der Wagnerey aufjufuchen 

die ich noch nirgends bearbeitet angetroffen habe. Es bleibt mir das 
ber nichts als der Wunſch noch übrig, daß doch Männer von beffern 
Kenntniffen und tiefern Einfichten , als die meinigen find, fich die 
Mühe nicht gereuen laffen möchten, diefer, für die menfchliche Gefells 
ſchaft geroiß nicht unintereffanten Sache weiter nachzudenken, um eine 
vollftändigere Theorie hierüber aufzuftellen. 
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De Zylindergeblaͤſe gehoͤrt zu jenen Erfindungen, die ſich mehr 
durch Einfachheit als durch Scharfſinn empfehlen, und bey 

welchen man ſich am meiſten daruͤber wundern muß, daß ſie nicht 
laͤngſt von tauſend mittelmaͤhigen Köpfen erzeugt und ausgeführt wor⸗ 

den find. Diefe überaus wichtige Mafchine ift in England und Schott» 
land bereits feit zwanzig Fahren mit den auffallendften Vortheilen 
allgemein an die Stelle der in jeder Ruͤckſicht mangelhaften -Bälge 
vor den Schmelzöfen ſowohl als vor den Frifchfeuern eingeführt, und 
bat in dem ganzen Huͤttenweſen mehr als irgend eine andere Erfins 
dung neuerer Zeiten Epoche gemacht. Ihre Konftruftion ift an ſich 
febr einfach), da fie im Grunde nichts anders als eine Kompreſſions⸗ 

pumpe oder ein Luftdruckwerk im Großen ift, und in der That 

liegt das Verdienſt des Erfinders nicht ſowohl im Entmurfe des Pla⸗ 
nes, als in Auffindung der Mittel, und Ueberwindung der Schwierige 

keiten, die der Ausführung desfelben im Wege Tanden. Der Dauer 
und Genauigkeit wegen müflen die Zylinder nothmendig von Metall 

ſeyn *) 3 man mäÄhlte hiezu gegoflenes Eıfen als das mohlfeilfte und 
= dauer⸗ 

*) Man hat in Schleſien und anderswo mit höhernen Zylindern (Tonnen) 
Berfuche gemacht, in denen gelederte Scheiben (Kolben) auf und nieder 
bewegt werden ; allein der —— nicht zu gedenken, mit denen 

die 
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dauerhafteſte. In Deutſchland, wo man uͤberhaupt im Eiſenhuͤtten⸗ 

weſen, und beſonders in Verfertigung von Gußwaaren noch um ein 

Jahrhundert hinter den Enyländern zurück iſt, wuͤrde die genaue Ans 

fertigung fo großer eiſerner Zylinder jedem, dem ſich dieſe Idee zus 
faͤlligerweiſe dargeſtellt haͤtte, ganz und gar unausfuͤhrbar geſchienen 

haben, und der erſte Keim einer fo gluͤcklichen Erfindung wäre bie 
mit fogleich in feiner Geburt erjlikt worden. In England hingegen, 
wo man alles auszuführen wagt, was nicht an fi) unmöglich) if, 
wo man ſchon früher mit dem ganzen Apparat zum Gieflen und 
Ausbohren großer eiferner Zylinder (für die Dampfmafchinen) ver 
fehen war, bedurfte es nur des Ohngefaͤhrs eines gluͤcklichen Eins 
falls, um dem erzeugten Gedanken fogleich Geift, Leben und Wirk 

famkeit zu geben. 

— 

Da 

die genaue Anfertigung und das Ausbohren fo großer zylindriſcher Ton⸗ 
nen verknuͤpft ift (wozu ein nicht minder foftbarer Apparat ald zum 
ansbohren eiferner Zylinder gehörte) fcheint die geringe Dauer, da bie 

innere Fläche ſehr bald ansgefchliffen werden muß, und die unvermeid⸗ 

liche ſehr beträchtliche Reibung den Werth einer folchen Zylindermafchine 
noch unter die gewöhnlichen hölzernen Bälge herab zu fegen. — Auf dem 

Harz hat man neuerlich prißmatiſche hölzerne Kaften vorgerichtet, in 

denen fcharf gelederte Tafeln die Stelle der Kolben vertreten. Diefe find 

zwar leichter zu verfertigen ald die Zylinder, doch, was bie Reibung 

und geringe Dauer betrift, denfelben Einwuͤrfen ausgefegt. Neibung 
von Leder auf Holz kann nicht anders als fehr beträchtlich feyn, und bey⸗ 
de Flächen müffen fi daher auch fchnell abnügen. Eine folhe Wind» 

kaftenmafchine würde ohne Zweifel noch beſſere Dienfte leiften, wenn die 
bewegliche Tafel oder der Kolben mit Federleiſten ſtatt des Leder verfehen 

würde, nach Art der hölzernen Bälge, von welchen fie aber alddann nur 
in der Form verfchieden wären. 
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Da e8 bier nicht meine Abſicht iſt, eine vollſtaͤndige Beſchrei— 
bung der englifchen Blafemafchinen mit allen dazu gehörigen verſchie⸗ 
denen Borrichtungen zu liefern, fo will ich nur das Weſentliche ih» 

ser Einrichtung, fo viel nämlich zur Weberficht meines Gegenſtandes 
nöthig iſt, in möglichiter Kürze voraus ficken. 

Die Blafemafchinen werden in England allaemein entweder durch 
die Kraft des Waſſers mittels Dber » und Unterfcilächtiger Räder, 
oder Durch die Kraft des elaflifhen Waſſerdampfes mittels der 

Dampf» oder Feuermafcyine (Steamengine) in Bewegung geſetzt. 
Die Ältefte Vorrichtung, deren man fich bey Waſſerraͤdern bediente, 
beftand in zweyen 5 bis 6 Fuß im Durchmeſſer weiten und eben fo 
bohen vertifal nebeneinander ftehenden Zylindern, deren gelederte Kob 
ben mechfelreife durch uber felben angebrachte Schwencel und Ge 
wichtkaſten in die Höhe gezogen , und duch die an der Welle des 
Rades angebrachten Wellfüffe oder Dazen niedergedruͤckt wurden 
Aus jedem Zylinder ſtroͤmte die unter dem Kolben zuſammengedruͤckte 
Luft durch ein beſonders am Boden des Zylinders angebrachtes Wind⸗ 

rohr in die gemeinſchaftliche Forme. Nachdem man aber durch die 
Erfahrung ſich uͤberzeugt hatte, daß ein ununterbrochener gleichfoͤrmi⸗ 
ger Luſtſtrom aus einem einzigen Blaſerohr für den Gang eines 

Schmehtzofens weit zuträglicher ſey, als der abgefegte ungleichförmige 
Breuzwind aus zweyen Düfen, fo feste man drey, auch 4 folche 
Zylinder dergeftalt nebeneinander, daß die von ihren mechfelmeife ges 
bobenen und niedergedrückten Kolben eingezonene und ausgeftoffene 
Luft in einer binlängfich weiten gemeinfchaftlichen Windleitung (von 
gegoflenen eifernen Röhren) angehäuft, und dur das am Ende dem 

felben befeftigte Windrohr oder Düfe in befländig gleichſoͤrmigem 
Strome ausgeblafen wurde. Natuͤrlicherweiſe muß bey einer fol 

den Vorrichtung jeder Zylinder mit zwey Wentilen verfehen werden 
| | Da deren 
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deren eines beym Steigen des Kolben ſich Öfnet, und beym Ruͤck⸗ 

zuge deffelben fich verfchließt, indeß das andere der vom niedergehen- 
‚den Kolben zufammengepreßten Luft den Durchgang in die Windlei⸗ 
tung. verftattet,, ihr aber Den Ruͤckweg in den Zylinder verwehrt, wenn 
der Kolben wieder ſteigt. Die Bewegung der Kolben gefchieht bey 
diefen Mafchinen durch cyPloidifche an der Welle des Waſſerrades 
befeftigte von Eiſen gegoffene Wellfuͤſſe, noch häufiger aber durch 
Prumme Zapfen und Hebel nach Art der Wafferfünfte, und man ers 
Hält auf dieſe Art, wenn nur die Windleitung weit und lang genug 

ift, ein ganz ununterbrochenes fehr gleichförmiges Gebläfe. 

Wo es am nötigen Auffchlagwafler gebricht, und die Herbey⸗ 
ſchaffung deſſelben mit beträchtlichen Schwierigkeiten und Unkoften 
verknüpft ift, bedient man ſich in England der Dampfmaſchine zur 
‚Betreibung des Zylindergebläfes, und diefe Vorrichtung ift daſelbſt 
bey weitem die geroöhnlichfte, weil bey den allgemein mit Steinkoh⸗ 
len betriebenen Schmelzöfen der Bau einer ganz aus Gußeifen bes 
ftehenden Dampfmafchine , fo wie der Betrieb derfelben durch den 
Abfall der Steinkohlen, in der That weniger Koften verurfacht, als 
oft die Herbeyfchaffung der zu einer gleichen Wirkung erfoderfichen 
Aufſchlagwaſſer und die Anlage und Unterhaltung großer Teiche thun 
würde. Zudem gewährt die Dampfmafchine bier den befondern hoͤchſt⸗ 
wichtigen Vortheil, daß man eine Schmelzhuͤtte unmittelbar auf 
Steinkohlen- und Eifenfteinflöze bauen, folglich den Transport der 
sohen Materialien erfparen, auch zu ihrer Stelle einen erhabenen 
trockenen Grund waͤhlen Fann. ine ſolche Mafchine befieht aus 
einem einzigen Blafezylinder, und einem Windbehaͤlter (Regulacor). 
Erfter, gewöhnlich 5 bis 6 Fuß im Durchmeſſer und 7 Fuß lang, 
ſteht vertifal, unten ganz offen, oben mit einem Deckel verſchloſſen, 
durch deſſen Mitte in einer kurzen mit gezupften Tau (Oakum) Luft: 

dicht 
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dicht gemachten verſchloſſenen Buͤchſe (Stufling box) die eiſerne ges 
nau abgedrehte Kolbenftange fpielt, welche an ihrem obern Ende mits 
tels einer Gelenkkette mit dem großen Hebel (Balancier) der Dampf 
maſchine in derfelben Berbindung ſteht, wie die Schadhtftangen ei» 

ner Durch die Dampfmafchine bewegten Waflerfunft. Der Kolben 
fetbft hat zwey mit Klappen bedecfte Defnungen , durch welche die 
äuffere Luft eindringt , wenn derfelbe durch fein eigenes Gewicht im 
Zylinder niederfinft, die ſich aber verfchlieffen, wenn er durch die am 

andern Ende des Hebels wirkende Kraft des Waflerdampfes oder des 
Druckes der Athmosphäre aufwärts gezogen wird, da dann Die 
über dem Kolben im Zylinder verdichtete Luft ein über dem Deckel 
zur Seite angebrachtes Ventil aufllößt, und durch felbes in den 

MWindbehälter oder Regulator uͤberſtroͤmt. Letzter ift ein über dem 
Blafezulinder vertifal befefligter 75 bis 85 Fuß im Durchmeffer wei⸗ 
ter, 4 bis 5 Fuß hoher Zylinder, der oben ganz offen ift, und an 
defien Boden unmittelbar die Windleitung anfängt. Der in dieſem 
Zylinder befindliche mit Gewicht beladene Kolben (defien Stange oben 
durch eine Leitung in ſenkrechter Richtung erhalten wird) wird durch 
die aus dem Blafezylinder eingeftoffene Luft, welche durch die mit 
einer engen Blaſeroͤhre verfehene Windleitung nicht ſchnell genug aus 
ſtroͤmen kann, waͤhrend dem Steigen des Kolben im Blaſezylin⸗ 
der , aufwärts gedrückt , finft aber waͤhrendem Ruͤckzuge deffelben 
durch fein eigenes Gewicht wieder in feine tieffte Stelle nieder, und 
drückt die unter ihm befindliche verdichtete Luftmaffe in die Wind 
leitung , bie er durch einen neuen Zufluß von Luft aus dem Bla⸗ 

fezylinder roieder zum Steigen gendthigt wird, fo daß durch die 

fes woechfelmeife Steigen und Fallen des beladenen Kolben ein ununs 
terbrochener ſehr gleichfdrmiger Luftftrom erhalten wird. Man fieht, 

daß Diefer AWindbehälter, den man Regulator with the Aying 
pifton (Windbehälter mit frey ſchwebenden Kolben) nennt, mit dem 

| gu 
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‚gemeinen Schmied⸗ oder Doppelbalge auf einerley Prinzip beruhet.— 
Fig. J. iſt ein vertikaler Durchfchnitt eines folchen Gebläfes mit dem 
fhwebenden Kolben, | 

An einigen Drten bedient man ſich ſtatt dieſem Windbehaͤlter 

einer andern Borrichtung, die man Water- regulator nennt. Man 
führt nämlich vom Deckel des Blaferylinders A (Fio. 2) ein meites 

eifernes Rohr hh nady einem in einiger Entfernung angebrachten 
aus gegoffenen eifernen ‘Platten zufammengefesten, gegen 30 Fuß lan⸗ 
gen, 8 bis ıo Fuß breiten, und 6 Fuß tiefen prißmatifchen Kajten 

abed, welcher oben verfhloffen, unten ganz offen in einem mweitern 
bis zur Hälfte mit Waſſer angefütlten fleinernen Behälter MNOP 

fo befeftigt ſteht, Daß das Wafler unter demſelben allenthalben freyen 
Durchgang bat. Die ın dieſem umgeltürzten Gefaͤſſe nach einigen 

mwiederhoften Kolbenzuͤgen des Blaſezylinders angehäufte verdichtete 
Luft drückt die innere Wafferfläche n m nieder, indeß die auffer dem 
Gefäße im Zwiſchenraum fg enthaltene Waſſermaſſe durch das aus 
dem Gefäße verdrängte Waſſer vermehrt immer höher fleigt, bis 

der Kolben im Blafezylinder feinen hoͤchſten Standpunkt erreicht bat, 

und das Einftrömen der Luft Durch das Rohr hh aufhört. Von 
dem Augenblicke, da nun die Klappe V zufällt, fängt die auffer dem 
Gefäße abcd befindliche Waſſerſaͤule, welche bis ist von der ein» 

gefperrten verdichteten Luft gehoben wurde, wieder an zu finken, und 

die innere Waſſerflaͤche mn, welche igt jteigt, druͤckt, als ein Kofe 
ben, die Luft aus dem Windbehaͤlter duch das Blaſerohr KK, fo 
daß auch während dem Ruͤckzuge des Kolben B der Luftitrem uns 
unterbrochen fortgefegt voird. Da übrigens die Stärke oder Ger 
ſchwindigkeit des ausitrömenden Windes mit der Höhe der drücfens 

den Wafferfüufe (der lothrechten Erhöhung des Auflern Waſſerſpiegels 

fg über dem innern mn) in geradem Verhaͤltniß fteht , Diele aber 
vom 
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vom Anfange des Kolbenhubes beftändig zunimmt, und beym Ruͤck⸗ 
zuge in gleihem Maafe. abnimmt , fo begreift man vorläufig, daß 
durch diefe Vorrichtung zwar ein ununterbrochenes, aber nicht 
ganz gleihförmiges Gebläfe erhalten werden kann. Wenn man 
indeſſen den Windfaften nur eine hinreichende Weite gegen den 
Anhalt des Blaſezylinders giebt,. fo daß während dem Spiel der 

⸗ 

Maſchine die Waſſerflaͤche im Zwiſchenraume nur um einige Zolle 
faͤllt und ſteigt, ſo hat dieſer Umſtand auf den Gang und die 
Wirkung des Geblaͤſes keinen nd ; viehveniger einen nach⸗ 
theiligen, Einfluß. 

Bor einigen Fahren marhte man auf einer Eifenhütte zu Muir- 
kırk in Schottland noch mit einer dritten Art von Regulator den 

Verſuch, weldye an Einfachheit die beyden eben befchriebenen über- 
reif. Man baute nämlich eine fehr große allenthalben verfchloffene 
vollkommen Luftdicht gemachte Kammer, in meldye die Luft, fo wie 
in den letzt befchriebenen im Waſſer flehenden Windkaſten, aus dem 
Biafezylinder bey jedem Kolbenzuge durch ein mit einer Klappe ver- 
fehenes Rohr eingefhöpft wurde, und aus welchem fie Durch ein am 
andern Ende angebrachtes Blaferohr beftindig auefirömte. Die 
Schwierigkeit, einen fo ungeheuren Rezipienten , (defien Eörpetlicher 

Anhalt, wenn das Gebläfe nur einigermaffen gleichfürmig feyn fol, 

jenen des Blafezylinders wenigftens 200 mal übertreffen muß) fo wie 
die Koftbarkeit feiner Anlage: und die ziemlich lange Zeit, meldye bey 

jedesmaligem Anlaß der Mafchine auf das Anfüllen deflelben vers 

wendet werden muß, waren indeffen wohl die Urſachen, warum Dies 
fe Vorrichtung, ihrer Einfachheit ungeachtet, fo viel mir beruft, nit, 
gends nachgeahmt worden if. 

1 

$. 1. , 
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S. 1. In einem vollkommen ausgebohrten metallnen Zylinder 
abed (Fig. 3) weicher oben ganz offen, unten aber mit einem Bos 
den verfehen ift, denke man ſich einen ohne Reibung beweglichen 
Kolben oder Stempel A der inmwendig allenthafben genau anfchließt. 
Im Boden des Zylinders fey eine Defnung w , und der Kolben fiche 
Anfangs fo tief im Zylinder , daß er den Boden beynahe berührt. 
Zieht man nun den Kolben mit einer mäßigen Geſchwindigkeit aufs 
waͤrts, fo dringt die Auffere Luft. duch -die Defnung w in den Zy⸗ 
Iinder, und füllt in jedem Augenblicke den Raum zwifchen den Bo: 
den deflelben und dem Kolben aus. Dennoch mwird man dabey ei⸗ 
nen Widerftand fühlen, der um deſto beträchtlicher ift, je ſchneller 
der Kolben aufgezogen wird, und je Feiner die Defnung if. Dies 

fer Widerftand rührt von dem Druck der Athmosphäre auf die obere 
Flaͤche des Kolbens her, und es entſteht bier folgende Aufgabe: _ 

Die Befchwindigkeie des Aolben C, feine Oberfläche 

4, und der Ouerſchnitt der Bodenoͤfnung w find ges 

Beben; man ſucht die Größe des Drucdes, womit die 
äuffere Luft der Bewegung des Bolbens widerficht. 

Aufl. Dan kann fih den Druck der Athmosphäre als das 
Gewicht einer gleihförmig dichten unelaftifchen Luftfäule vorftellen , 
deren Höhe wir k nennen wollen; die Höbe einer Waſſerſaͤule, die 
mit diefer Luftfäufe im Gleichgewicht ſteht, fey h; das Verhaͤltniß 

der Dichtigkeit der Luft zur Dichtigkeit des Waflers ſey 3: A , fo 

wird k:h= A: d, alſo k * — Ferner fey u die der Höhe 

k zugehörige Geſchwindigkeit, und g die Beſchleunigung der Schwe⸗ 
te, fo muß , da die Quadrate der Geſchwindigkeiten fih wie die 
Höhen verhalten, u: 4gh = k = A: 

alſo 
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alfo u" = 48 > ſeyn. 298) iſt demnach die dem ganzen 

Druck der Athmosphaͤre zukommende Geſchwindigkeit, mit welcher 
nämlich die gemeine Luft in einen vollkommen leeren Raum eindringt 
Nun fey die Geſchwindigkeit, womit die Luft durch die Defnung w 
währendem Aufzuge des Kolbens in den Zylinder tretten muß , um 

denfelben befländig voll zu erhalten, = S,pmu$S = c. = 

feyn, und fo lange cn < u bieibt, wird in jedem Augenblicke 

der Bervegung der Raum zwifchen dem Kolben und dem Boden des 
Zyfinders mit Luft von gemeiner Dichtigkeit angefüllt feyn. Obſchon 
aber nun die Luft unter dem Kolben mit der Auffern Luft über dem 
ſelben beftändig von einerley Dichtigkeit iſt, fo findet doch von 
oben ein Gegendruck ftattz denn die Luft unter dem Kolben wirkt 
währender Bewegung deffelben nur in fo fern auf denfelben, als fie 
mit der Auffern Luft Durch die Defnung w zufammenhängt, und ift 
eigentlich nur das Medium, durch welches Die aͤuſſere Luft gegen die 
untere Fläche des Kolbens wirkt. Diefer Druck der äuffern Euft kann 
aber, bey wirklicher Bewegung, unmöglich dem ganzen Druck der 

Athmosphaͤre gleich ſeyn, da ein Theil des letztern auf die Geſchwin⸗ 
digkeit S, womit die Luft durch die Defnung w einftröhmt , verwen⸗ 

det wird; folglidy wirft nur noch der Ueberreſt. Man nenne die der 
Geſchwindigkeit S zuftändige hydroſtatiſche Höhe y, fo hat man 

y:ıh =S’:u?, wdy = h. >. Unten gegen den Kolben aufr 

wärts wirft alfo ein Druck, welcher gleich ift dem Gewichte einer 
Waſſerſaͤule von der Höheh — y; von oben hingegen niederwärts übt 

die Athmosphäre ihren ganzen Druck aus, welcher dem Gewichte einer 
MWaflerfäule von der Höhe h gleicht; daher bleibt don oben auf Dem 
Kolben ein Druck, der dem Unterfchiede von beyden, oder einer 

R Waſ⸗ 
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Waſſerſaͤule gleich iſt, deren Höhe = h— kh—y) = yift 
Man nenne diefen Druck p, ip = A. Y, oder, wenn ß die 
Anzabt Pfunde heißt welche der Kubikfuß Waſſer wiegt, p= 
Aypfptb = Ab.—ß. Nun ift aber 82 = en und u? = 

48h, daher p = A. AH? 944, Nennt man die in einer 8 w?.4gA * | 
Sekunde duch Me Defnung w eingezogene Luftmenge M, fo ift 
M=A.c. Folglich auch p = a Btb. 
Diefer Widerftand verhaͤlt ſich alſo, bey gleihen Luftmengen, ums 
gekehrt wie das Quadrat des Querſchnittes der Defnung w, und 
es fließt hieraus die Regel, dag man bey einer vortbeilbaften 
Einrichtung eines Bebläfes die Oefnungen ‚durch welche die 
Auft eingesogen wird, ſo groß, als es die Umftände ers 
Iauben, machen müſſe. 

S. 2. Wenn die Defnung w mit einer Klaype bedeckt it, fo 
wird fid) dieſe beym Aufzuge des Kolben nicht eher öfnen , als big 
Die Luft im Zylinder zu einem folchen Grade verdünnt ft, daß der 
Druck der aͤuſſern Luft, oder eigentlich das Uebergewicht derfelben, 
auf Die untere Fläche der Klappe dem Gewichte derfetben gleich wird; 
je ſchwerer nun die Kiappe ift, deſto mehr wird die Dichtigkeit- der 
Luft im Zylinder von der Dichtigkeit der Anffern abweichen, und 
defto weniger wird die Klappe ſich aufrichten.. Das Gewicht der Klappe verurfaht demnach beym Aufsichen des Kolben einen. doppek . ten Widerfkand , einmal indem es eine wirkliche Verdünnung der 
Luft Über demfelben bewirkt, und dann weil hiedurch die eigentliche Defnung durch welche die Luft eindringe, verfeinert wird. Die ges naue Beſtimmung diefes Widerſtandes würde bier auf Rechnungen - führen, die ziemlich verwickelt, im Grunde aber doch ganz entbehrs 

| lich 
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ſich find, da man denfelben durch hinlängliche Erweiterung der Bons 

tilöfnung, und ein an der Klappe über ihr Selen? hinaus anges 

brachtes Gegengericht woillführfich vermindern ann. Bey einer fols 

hen Finrichtung wird man der Wahrheit ziemlich nahe kommen, 

wenn man Überhaupt die Sache fo betrachtet, als wenn gar feine 

Klappe vorhanden , die Pentildfnung aber um die Hälfte Feiner 
wire , als fie wirklich ift. Heißt daher die ganze Weite diefer Oef⸗ 

nung w, fo hat man allgemein, mit Ruͤckſicht 0 das Gewicht der 
= A2.c2,.} = M2.3 

Rap ı P = Au, 2g& = Aw 

S. 3. Wenn bey Anfegung eines Zylindergebläfes alles auf das 

vortheilhaftefte eingerichtet werden foll, fo entfteht Die Frage, tie 

groß die Bentilöfnung feyn müffe, damit der im vorigen $. beftimms 

te Widerftand fo klein * moͤglich ausfalle? — Wenn man den 

Bruch ur, = I fegt, fo koͤmmt für p auf den Duadrats 

fuß des Kolben gegen 14 — welches bey einer großen Maſchine 

im Vergleich mit der eigentlichen Laſt unbedeutend iſt; und hieraus 

asiebe ſ id w= ei — —)=Ac Ye = Sest man Kuͤr⸗ 

je halber g= 16, RT — 55 ſo hat man allgemein 

* 4 Ae)Ac beynahe, oder w =—M. 
— vo40 25 25 

5. 4. Die Erfahrung - zeigt, daß waͤhrend dem Aufzuge des 

Kolben (obgleich derfelbe mit einer gleichfoͤtmigen Geſchwindigkeit un 

bervegt wird) die Klappen, durch welche die Luft in Den 

R2 Zolin⸗ 
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Zylinder eindringt, nicht, wie man erwarten ſollte, unbeweglich auf⸗ 
gerichtet ſtehen, ſondern in beſtaͤndig faͤchelnden Bewegung bald of⸗ 
fen, bald zu find. Die Urſache hievon iſt wohl Feine andere als dies 

fe: in dem erfien Momente der Bewegung des Kolben wird bie 
£uft über der Klappe verdünnt , daher wird ſolche plößlic von der - 

Auffern Luft aufgeftoffen. Da aber, eben wegen diefer Berdiinnung, 
zugleich auf einmal fo viel Luft in den Zylinder dringt, daß fie den 
sangen Raum plöglich ausfüllt, fo wird auf einen Augenblick das 
Gleichgewicht wieder hergeftellt,, und die Klappe fälle zu. Allein da 
der Kolben zu fteigen fortfährt, fo entſteht gleich darauf eine neue 
Berdünnung , die Klappe oͤſnet fich wieder , und fo mwechfelt das 
Defnen und Zufalten derfelben in gleichfdemigen Zeittheilchen beſtaͤn⸗ 
dig ab , fo lange der Kolben aufwärts gezogen wird. 

$. 5. Das bisher vorgetragene betrift den Aufzug des Kolben, 
ode den einfaugenden Hub; ic) fehreite nunmehr zur Berechnung 
der eigentlichen Laft, oder desjenigen Widerſtandes, womit die durch 
den niedergehenden Kolben im Zylinder zuſammengedruͤckte Luft dem⸗ 
felben entgegen wirkt. Denn da es die Abficht erfodert, eine geroiffe 
Menge Luft durch eine Fleine Defnung mit beträchtticher Gefchwins 
Digfeit auszutreiben , fo ift hiezu ein verhäftnißmäßiger Grad von 
Berdichtung nothwendig. Es fey nun 

v. die Geſchwindigkeit, womit die zufammengepreßte Luft durch 
die Beine Defnung ausblaͤſet. ü 

3 die Dichtigkeit der gemeinen Luft, 

m? Dichtigkeit der zufammengedräckten Luft. 
h Die Höhe einer Wafferfäule, die mit dem Druck der Ath⸗ | 

mosphäre im Gleichgewicht ſteht. i 

h+z 
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h+z Höhe einer Wafferfäule, die mit der verdichteten Luft dad 
zen hätt, 

fit mB:3 —=h+rz:h 

alſo m = * und z=h(m—ı) Das Verhätniß der 

Dichtigfeit der — Luft zu der des Waſſers fen wieder 3: A; 

Ferner fey A die Gefchwindigkeit, die eim ſchwerer Körper erhält, 
indem er von der Höhe h+z herunter fällt. Nun Tann man fi) 
den Druck der zufanmengepreßten Luft im Zylinder als Das Gewicht 
einee Säule eines durchaus gleichförmigen, folglidy unelaftifchen,, 
Fluidums vorftellen, deſſen Dichte = m?, und deflen Höhe = y 
if. Soll daher diefes Fluidum (die verdichtete Luft) mit der Waß 
ferfäule h+ z im Gleichgewicht fiehen , fo muß 

y:h+z = — m?, 

wdy= (h+2) 2 , feon. 

Die der Höhe y — Geſchwindigkeit ſey q; ſo wird, da ſich 
die Hoͤhen wie die Quadrate der Geſchwindigkeiten verhalten, 

y:h+z = 02: X 

Folglich 9°: A? = A: m, und 02 = ar. A feon Es ift aber 

2 = 4glh+z) daher 09" = 4g(h+z) 8 

und, weil h+z = mh, 

9° = 45h 

aY gb) ift demnach die Geſchwindigkeit, mit welcher die derdich 
tete Luft in einen reinen leeren Raum eindringen würde, und eben 

diefelbe, welche dem ganzen Druck der Yıhmosphäre ag = 1) 
€ 
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diefe Geſchwindigkeit ifE für alle möglichen Grade von 
Verdihtung volltommen gleich , und eben dicfelbe, mie 
welcher gemeine Luft in einen reinen leeren Raum eindrimge. 

Nun fheint es zwar auf den eriten Anblick etwas fonderbar, daß 
Luft, die zu irgend einem Grade verdichtet ift, mit Feiner größern 
Sefchwindigkeit in einen leeren Raum ftröhmen follte, als dünnere 
oder gemeine Luft; allein es ift doch der Natur der Sache vollkom⸗ 
men gemäß, und der Anfıhein des Widerſpruches verfchwindet günzs 

lich, wenn man bedenkt, daß die ausitröhmende Luft in dem einen 
alle ein wirklich dichteres Fluidum ift als im andern, und daß 
alfo die Momente oder Wirkungen in beyden Fällen denoch vers 
fchieden find, und fich gerade wie die Dichtigkeiten oder die zufams 
mendrückenden Kräfte verhalten. Die Richtigkeit dieſes Satzes flicht 
aud) fehon unmittelbar aus dem obigen Berhättnife y:h+2= A:m?; 

denn es iſt 42 = mh, follich y= mb, = hA = A 

(S. 1.) Da alſo die Höhen beyder Luftfäulen gleich find, fo gehört 
ihnen auch einerley Gefchwindigkeit zu, ihre Dichtigfeiten mögen fo 
verfchieden feyn, al8 man will. So tie z. B. Queckſilber durch 
eine Defnung am Boden eines Gefäßes , über welchem es 12 Zoll 
hoch ſteht, mit derfelben Gefhmwindigkeit auslaufen wird ale Waf 
fer, oder jede andere Fluͤßigkeit, BR gleich hoch .in demfelben Ge⸗ 
föße ſtuͤnde. 

S. & Yard) waͤre demnach die Geſchwindigkeit, mit tel» 

cher die verdichtete Luft aus dem Zylinder blafen würde, wenn der 
‚Raum auffer demfelben volltommen luftleer wäre; allein da die ath⸗ 
mosphärifche Luft denfelben allenthalben umgiebt , und dem heraus 
fahrenden Luftſtrahle mit ihrem ganzen Drucke entgegen wirkt, fo 

muß 
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muß offenbar ein Theil jener Kraft erft darauf verwendet werden, 

diefen Gegendruck zu tilgen, und Die eigentliche Geſchwindigkeit, mit 

welcher die verdichtete Luft in die athmosphaͤtiſche wirklich ausbiäfet, 

wird diejenige feyn, welche dem Uebergewichte von beyden zukoͤmmt. 

Man kann ſich nämlich den Druck der Athmosphaͤre und jenen der 

im Zulindar verdichteten Luft als zwo ſchwere durchaus gleihförmig 

dichte , Folglich unelaftifche, dabey gleich hohe Luftſaͤulen denken , deren 

aber jede von verfchiedener Dichtigkeit oder fpezivifcher Schwere iſt. 

Beyde laſſen ſich alſo füglich als zwo unelaftifche tropfbare Fluͤſſig⸗ 

keiten, derer Dichtigleiten 3 und m? find, vorſtellen, welche in zwey 

ſenkrechten Durch eine gemeinſchaftliche Mündung a (Fig. 4.) ver⸗ 

bundenen Möhren ABED und MNOP gteih hoch fliehen. In 

diefem Falle muß nun offenbar ein Theit des Fluidums mà erft das 

Gleichgewicht mit dem dinnern Fluido 3 herjtellen, ehe das erfle 

dem letztern entgegen flröhmen kann. Diefer Theil fey fgqi,und 
die ganze Höhe qa heiße y, gi aber x, fo mwird (da fich die Hoͤ⸗ 

ben gleich druͤckender Fluͤſſigkeiten wie ihre Dichtiafeiten verhalten) 

xı:y=2:m2, felglih x = * ſeyn. Die Sache wird ſich 

nun eben fo verhalten, als ob das Gefaͤß ABCD mit einer Fluͤf—⸗ 

ſigkeit von gleicher Dichte, aber nur auf die Höhe x angefülft wäre, 

oder, welches gleichviel iſt, als ob das Gefäß ABCD ganz leer, 
das andere aber mit dem Fluido m? über der Defnung a auf die 
ſenkrechte Höhe y — x angefüllt wäre Die wahre Geſchwindig⸗ 
keit, mit welcher das Dichtere Fluidum in das duͤnnere, oder die ver 

dichtete Auft in die athmosphaͤriſche überftröhmen wird, iſt 

daher v = aygy—x) = Ygy — 7) 

= »Ygy(ı _ =) woraus m = — folgt , 
| und 
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ö und da (nach 5. 1. und 8. 5) y — xXS hr if, ſo iſt 
Ä 

j - 

45h 
m = — 

45h — v2 

= 9Yhedf: _ und v = Yhgz(: a) | 

S. 7. Weil nun (nad 5.) z= h(m— 1) if, fo wird auch 
[AN | 4gh2 

z = n( - 7 

4819 — v⸗ 
v⸗ 

= "4gnd _ yi 

und Er BETEN 
| v- aYgn2. — 

Oben auf den niedergehenden Kolben druͤckt nun die Athmosphaͤre 
gleich einer Waſſerſaͤule von der Höhe h; von unten entgegen die 
verdichtete Luft gleich einer Wafferfäule von der Höhe h+z. Der 

“ eigentliche Widerſtand iſt daher dem Gewichte einer Waſſerſaͤule 
von dee Höhe h+rz— h = zZ glei. Heißt diefer AWiderftand 
P, die Fläche des Kolbens A, fo hat man, im Beharenngaftande, 
P = Az, und dur Subflitution obiger Werthe von z, 

P = A, h (m — 1) 

A ee = DE 
. | aghd Zu ER — t 

$. 8. 
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S. 3. Die legten Formeln von m und 2 zeigen ‚i daß ſich v⸗ 

an seht das ift: v an u ($. 1.) zwar unendlich nähern, aber 

demfelben doch nie gleich werden koͤnne; denn in diefem Falle wuͤrde 
5A or h oa 2 

m — 4 By _ oo, und auch z = * = © weldes unmöglich 
0 

iſt. Für v = 1284 wäre, (wenn man nad) rheiniſchem Maaße 

45h? = 1650000 annimmt) m = 1227, d» i. die Luft müßte 

ſchon beunahe zweymal dichter feyn als Waſſer, und die Waſſer⸗ 
ſaͤule, welche der Luft in einem foichen Zuftande (wenn er möglich 
wäre) das Gleichgewicht bieltd, müfte über 40458 Fuß hoch feyn.— 

Hieraus fließt folgender für die Pnevmatick aͤuſſerſt wichtige Sag: 

Die Luft kann nie (and wenn ihre Elaſtizität, und 

die Feftigfeie der Gefäfle keine Gränzen hätte) zu einem 
folhen Grade verdichtet werden, daß die Geſchwin⸗ 
digkeit, mie welcher fie durch eine Defnung aus einem 
verſchloſſenen Geräfle ausſtroͤhmt, welches mir gemeis 
ner Kuft umgeben ift, fo groß würde, als diejenige 
Gefhwindigkir, mie welcher gemeine Luft in einen 
seinen leeren Raum dringt. 

S. 9. Wenn die Defnung, durch welche die Luft aus dem Zy⸗ 
Inder gedrückt wird , mit einer Klappe verfihloffen ift , welche fich 

nicht euer Öfnet, als bis die Luft in demfelben auf einen gewiffen 
Grad verdichtet ift, (wie bey dem englifchen Zylindergebläfe der Fall 
it) fo fräge ih, welchen Weg der Kolben im Zylinder zurücklegen 
muß, ebe die Dichtigfeit der von ihm zufammengedrückten Luft zum 

Beharzungsitande koͤnmt? — Es fey Die anfängliche Entfernung 
S des 
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des Kolben in feinem hoͤchſten Stande vom Boden des Zylinders 

= 1, der gefuchte Weg = x, fo iſt (weil fich die Dichtigkeiten vers 
ehrt, tie die u verhalten) Lil— x = mi: 3 

ai—x = Zu wox=1(1-—) = L Rom 

Anfange der Bewegung nimmt daher der Widerſtand gegen dem 
Kolben beftändig zu, und feine Geſchwindigkeit, falls die wirkende 
Kraft zu den abfoluten oder unveränderlichen gehört, muß ohnge⸗ 
faͤhr in demfelben Maaße verzögert werden, als ſolche, ohne diefen 
Widerſtand, befchleunigt würde Die Bewegung wird alfo gleich) 
vom Anfange beynahe gleichförmig, von dem Augenblicke aber, da 
der Kolben den Weg x zurückgelegt hat, und die Klappe gedfnet - 
ift, ganz gleihförmig feyn, und der Kolben mit einer unveränders 
lichen Geſchwindigkeit niedergehen , die fih zur Geſchwindigkeit der 
durch die Defnung ausftröhmenden verdichteten Luft verhält, wie der 

Duerfchnitt derfelben zue Fläche des Kolbens. Heißt die Geſchwin⸗ 
Digfeit des legten c, der ausftröhmenden Luft v, die Flaͤche des 
Kolben A, der Defnung f, fo ift nunmehr bis ans Ende des 

Hubs c = 1 und v = er daher au 

5. 10, Die legte Formel gründet fih auf die Vorausſetzung, 
daß Die verdichtete Luft ans dem Zylinder durch die Klappe unmits 
telbar in die athmosphärifche überftröhme.. Da indeffen (nach der 
oben befchriebenen Einrichtung der englifhen Blafemafchinen die Luft 

. aus den Zylindern entweder in eine gemeinfchaftliche geräumige Winde 
lei⸗ 
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kitung , oder in einen Regulator, folglich allemal in einen Raum 
getrieben wird, der im Beharrungsftande ſchon mit Luft von der 
Dichte m? angefällt it, fo entſteht hier ſolgende Aufgabe: 

Die beſtaͤndige Dichte m? der Luft im Gefaſſe B (Sig. 

iſt bekannt, ingleichen die Släche des Bolbens A, die 

Weite der Befnung f, Durch welde die Luft aus dem 

Zylinder in den Behälter B gedrüct wird , und die 

Weire der Defnung a, durch welche fie ans legterm 

mit der unveränderlihen Geſchwindigkeit v ausblaͤſet. 
Man fol, für den Bebarrungsftand, den Widerftand 

gegen den nicdergehenden Bolben A beſtimmen. 

Aufl. Es ift natürlich, daß die kuft im Zylinder Dichter ſeyn Muß, 

als im Behälter, da fie durch die Defnung f in ein Medium biäßt, 

deffen Dichte fhon m? if. Die Dichte in A fey alfo = ad >mP, 

die Gefchwindigfeit im Durchgange durch t fey u, fo muß, wenn 

die Dichte in B währender Bewegung des Kolbens diefelbe bleiben 

fol, die durch a ausftröhmende Luft in jedem Augenblicke Durch eine 

gleiche Menge aus dem Zylinder durch f erfegt werden; da nun 
die Dichten und Defnungen verfchieden find, fo Tann diefe Bedins 

gung nicht anders a werden, als wenn u: v S a mi: f. ad, 

ſolglich u = v. Far iR; daher wird = m. Man 

ann nun diefen * wieder ſo wie jenen (F. 6) betrachten, da ein 

dichteres Fluidum m in ein duͤnneres md überflieft. Die Dichte 

des letztern ift befannt : man ſucht die Dichte des erflern. — Nennt 

man , wie dort, Die Höhe einer gleihförmigen Luftfäule von der 

Dichte a3, welche mit der ganzen Luftſaͤule y.m? das Gleichgewicht 

hält, x, fo wird auch hier x:y = md: ad, und x = y- 

S2 ſeyn. 



140 Theorie des engliſchen 

ſeyn. Die Geſchwindigkeit, mit welcher die Luft aus A nad B 
überfiröhme , wird: demnach der Höhe y— x zugehoͤten, und es 

wid u = avey— x) = :Ygr y(i — ſeyn. Sest man 

diefen Ausdruck für u in obige Gleihung « = m.? Fu fo ergiebe 

ich er —— 
er 

— 5) Be — 
VTTA) = Mg — eine Gleichung vom zweyten — * 

woraus man im(tr Venen) * J findet. Es if aber 

Cd S.6) m= agy © 
ae 2 

Seit, _ „ET Br Yen) 
und, weil y 2 it, 

in ya — V 

" agnd — *57EB *)) 

Heißt itzt der — gegen den niedergehenden Kolben P, ſo 
ft P = Auh ( — ı) (ſiehe 8. 7.) und, nach den sehßrigen 
Verfegungen , endlich 

P = 
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ET VVASA V 

EEE ach Yon t”? 2 
IT ge: agb — V 
u J 

oder, wenn c die Geſchwindigkeit des Kolben im Beharrungsftand iſt, 

(A +2ghÄdfv.e”’A? er. 8 (\ — — ) 

P = nl] u rnit Tu \ 

h2 — — 418 - * 

F. ı1. Aus dem legten S. erhelet, daß der Unterſchied zroifchen 

der Dichte der Luft im Zylinder und der im Meaulator defto beträchte 

ficher ſeyn muß, fe Feiner die Defnung fit, und «8 gehört Daher 

zur Vollkommenheit der Mafchine, diefe Defnung fo weit zu machen, 

daß der davon herrührende Widerſtand fo unbedeutend als möglich 

werde. Wie fehr beträchtlich diefer Widerftand werden kann, wenn 

die Defnung zu Elein iſt, foll folgendes Beyfpiel zeigen; Es fey die 

Gefchwindigkeit, mit welcher die verdichtete Luft beftändig durch Das 

Blaſerohr aus dem Regulator ausftröhmt, oder v = 4cO Fuß, 

fo wird (wenn man nach Rheinlaͤndiſchem Maaße g = +5, 625 

h= 33, und > = 55 ſetzt) die Dichte der Luft im Behaͤlter, 

oder m = 1,11034 ſeyn. Nun ſey der Duerfchnitt der Defnung, 

durch welche die Luft aus dem Zylinder in den Behälter überftröhmt, 

oder F = a, fo wird (nad) dem vorhergehenden $.) bie Dichte der 

guft in B, due = r € a er )) 

T ( +2) ‚982 ‚ alfo 1201455 

Die 
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Die dee Dihte m? entfprehende Waflerfäute ift nun 
| z = 33 (1,11034 — 1) = 33. 911034 

= 3,64 Fuß hoch. 
Die Höhe der Wafferfäule hingegen, welche dem Druck der Dich—⸗ 
te w3 das Gleichgewicht hält, 

oder 2 = 33 (201455 — 1) = 33, 0 201455 
= 6,648 Fuß. 

Der Widerftand wird demnad in diefem Falle fchon beynahe 
doppelt fo groß, ale wenn diefelbe Menge Luft mit derfelben Ges 

ſchwindigkeit unmittelbar aus Dem Zylinder ausgeblafen würde *). 

$. 12, Es entfleht nunmehr die Frage: Wie groß muß die 
Oefnung f gemacht werden, wenn der aus dem Durch⸗ 

Bange der Luft Durch diefelbe berrübrende Widcrftand fo 

unbedeutend werden fol, daß man foldyen in der Rechnung 
obne merklihen Fehler vernachläffigen kann? — Es iſt 

— 

" — 2 v var, 
* m — m + 0 m r z € 2 geyR ) 

— v,„v’ra’ı\, = 14 : 

Sollte daher a = m feyn, fo muͤßte der Bruch TE ganz ver- 

fehrinden. Dieb Tann freylich nicht anders gefchehen, als wenn 
vodera = o wird, d. i. wenn gar feine Bewegung ftatt finder. 
Für diefen Fall alfo wird die Dichte der Luft in beyden Gefäffen 

A 

*) Aus diefer Berechnung erhellet die unnuͤtze Kraftverichwentung bey 
einer mir befannten Vorrichtung auf einer Preaßiſchen Eifenkütte, 
wo drey gewöhnliche hoͤlzerne Baͤlae mit ihren engen Düfen in einen 
gemeinfchaftlichen Wafferregulator blaſen. i 
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A und B gleich groß ſeyn, die Defnung f fey fo groß oder fo Bein 
als man will. Allein wenn eine wirkliche Bewegung ftatt finden 

fol, fo muͤſſen v und a beftimmte Größen ſeyn, und es kann der 

Werth des Bruches 5* nur durch die Größe f verändert wer 

den. Ganz würde er verfchminden, wenn f = co wäre. Da aber 
diefes nicht möglich ift, fo muß f mwenigftens fo groß gemacht wer⸗ 

den, daß der Nenner ein fehr beträchtliches Verhaͤltniß zum Zaͤhler 

bekoͤmmt. Man fege alfo ** = 5 ſo wird 

Yıı““ = * v1,001) = 10005, und a = 

gy f⸗ 
2 

IM(I1,0006) = 1,000 2. m, fol nur um — im ( ‚oo 5) ! | ‚ folglich 00588 oder _ 

55 von m verfchieden, welches gaͤnziich unbedeutend iſt. Wir 

haben daher einen Grundſatz, nad) welchem die Weite der Defnung 

£ für jeden Fall beftimmt werden kann, wenn v und a gegeben 

find. Es wird nämlih = 1000 —— ya _ 1000 „zg: 
"gY 412500 

222 I 

= LI, wf= X 2, oder geradewegs f = — 
412,5 20,28 20 

S. 13. Wegen der durch die Klappe verurfachten Verengerung 

der eigentlichen Defnung, durdy welche die Luft aus dem Zylinder 

in die Windleitung dringt, Fann man eigentlich nur die Helfte der 

ganzen Bentilöfnung in Anſchlag bringen, und es muß Daher, 

wenn die Weite diefer Defnung = fi, f = orı. va ſeyn. 

Sonft wird wegen diefem Umftande 

P 
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2 nä/vaa?v®.?d = a |v’+2g Ira r” 1) 

aghd — v⸗ 

F. 14. Die Erfahrung zeigt, daß vier Zylinder, deren Kolben 
durch vier ins Viertel geftellte Krummzapfen, und eben fo viele Her 
bei, oder durch zwey unter einem rechten Winkel zufammengefegte 
Krummzapfen vermittels zweyer Hebel oder Balanziers mit einer 
Kolbenſtange an jedem Ende, wechfelweife in Bewegung geſetzt 
merden, mit Beyhilfe einer ziemlich langen und weiten YBindleitung 
einen fehr beftändigen und gleihförmigen Wind berfürbringen. Mit 
3 Zylindern geht e8 zwar, bey einem Ähnlichen Mechanismng, zur 
Noth auch noch an, doch ift der Wind dabey ſchon weniger egal, 
‚und läßt bey jedem Kolbenmwechfel fehr merklich nah. — Aber- zwey 
Zylinder, wenn ihre Kolben durch Frumme Zapfen oder eine andere 
Borrichtung wechfelmeife fo bewegt werden, Daß der eine in derſel⸗ 
ben Zeit fteigt, da der andere fällt, können, ohne Requlator, nims 
mermehr zu einem guten Bebläfe binreihen. Denn der Zwiſchen⸗ 
raum von dem Zeitpunfte, da der eine Kolben zu bfafen aufhört, 
bis. zu dem Augenblicke , da der andere zu wirken anfärtgt , würde 
bey einer ſolchen Einrichtung , befonders. bey einem langfamen Kols 
benfpiele,, viel zu merklich feyn, und koͤnnte wohl für ein Paar Ge: _ 
kunden ein gänzliches Stocken oder Ausfegen des Windes verurſachen. 
Auch wäre Die Wirkungsart der Kurbel (ihrer fonftigen guten Eigen⸗ 
ſchaften unbefchader) in diefem Falle befonders aus dem Grunde 
nachtheilig , weil fie den Kolben im Anfange des Hubes ſehr lang» 
fam, in der Mitte am fihneliften, am Ende wieder langfam bes 
wegt. Folglich da immer nur ein Zylinder auf einmal blaͤſet, und 
die- Geſchwindigkeit des Luftſtrohmes mit der Geſchwindigkeit des 

| Kol 
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Kolben in geradem Verhaͤltniß fteht , würde aud; der Wind fehe 

ungleich feyn. — Indeſſen Fann man doch auch Imit zween Zylin« 

dern fehon ein fehr gleichförmiges und ganz ununterbrochenes Geblaͤſe 

machen , wenn man ihre Kolben durch cykloidiſche Wellfuͤſſe (oder 

auch durch halb gezahnte Raͤder) fo in Bewegung fegt, daß der 

eine Kolben ſchon wieder zu biafen anfängt, ehe der andere noch 

ganz feine tiefſte Stelle erreicht bat, befonders , wenn man der 

Windieitung, in welche bepde Zylinder gemeinſchafilich wirken, eine 
gehörige Weite giebt, 

S. 15. Die Theorie des Regulstors mit dem ſchwebenden 
Kolben beruhet auf fehr einfachen Belegen, es koͤmmt nämlich nur 

darauf an, daß der belaflete Kolben während der Zeit, da die Luft 

aus dem Blaſezylinder in den Regulator eindringt, von Dem Weber 

ſchuße derfelben gerade fo hoch gehoben wird, als er binnen der 

Zeit des Ruͤckzuges jenes Kolben im Blafezyiinder niederfinkt, das 

mit durch die Oefnung des Blaſerohrs in beyden Zeiten gleich viel 

Luft ausftröhme, und da überdieß die Geſchwindigkeit des Luftſtrah⸗ 
jes, folglich die Dichte der Luft unter dem ſchwebenden Kolben ims 

mer diefelbe bleiben ſoll *) , fo fließt hieraus für die Einrichtung eis 

ner ſolchen Mafchine die Negel: Man mache bepde Zeiträume 

volltommen gleih , und gebe dem Regulator eine folde 
Mei 

BE SIEGER ESEL DERTRRBENERIN 
*) Im firengfien Sinne kann freylich dieſe Gleichfoͤrmigkeit nicht ſtatt 

finden , da in dem einen Falle das Gewicht des Kolbens nebſt der 
Reibung beffelben von der unter ihm verdichteten Luftmafle überwuns 

den werden muß, im andern Falle hingegen ihre Dichte nur jenem 

Gewichte weniger dem Widerftande der Reibung entfpricht. Der 

Unterfchied, welcher der doppelten Reibung gleich ift, bat indeſſen auf 

die Wirkung des Gebläfes einen merklichen Einfluß. 

T 
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Meite, daß der Inbale feines Bolbenhubes wenigſtens der 
Qälfte von jenen des lafesplinders gleih werde. — Da 
indeſſen auch bey der forgfültigften Anordnung eine fo genaue Gleiche 
förmigfeit im Gange der Maſchine ſchwerlich zu erhalten ift, fo 
würde, falls der Kolben Des Blaſezylinders feinen Hub auch nur 
um den zehnten Theil einer Sekunde zu früh vollendet, der ſchwe⸗ 
bende Kolben im Regulator (weil er feine tieffle Stelle, von ber 
er fich zu heben anfieng, noch nicht ganz erreicht hat) am Ende des 
zweyten Kolbenzuges etwas höher flehen , als am Ende des erfien 
Zuges, und da er ben fortgefegtem Spiele immer ein Bisgen mehr 
fteigt als er fällt (wäre auch der Unterfchied noch fo gering) fo ift 

die natürliche Folge, daß folcher bald den Mand des Megulators 
erreichen, und aus folchem herausgerorfen würde, Diefes zu vers 

büten , bringt man am ſchwebenden Kolben (Fig. 1) eine 4 bie 5 
Zoll weite Defnung an, welche mit einem genau paſſenden Bentile 
m bedeckt iſt. Diefes Ventil, welches Walte valve heißt, und 

mit Bley befchrvert iſt, wird Durch den Doppelarmigen, an der Kols 
benftange befefligten, eifernen Hebel ab aufgezogen , fobald das. 
Ende deffelben b, indem er mit den Kolben höher fteigt, an einen 
über dem Regulator in aehöriger Höhe befeftigten Balken c ftößt, 
da dann auf einmal foviel Luft unter diefem Ventile herausfaͤhrt, 

daß der Kolben nicht weiter fteigen kann. — Weil übrigens die Bes 
megung des belafteten Kolben, als einer trägen Mafle, beym Wech⸗ 

fel eines jeden Hubes nicht plöglicy verändert werden kann, fondern 
nad) den Geſetzen der Befchleunigung erfolgt, fo muß natürlicher 
Weiſe jedesmal einige Zeit darauf geben, um fein Moment erft zu 
tigen, und ihm dann eine gewiſſe Geſchwindigkeit nach entgegenges 
fester Richtung mitzutheilen. So muß dieſer Kolben 5. B., vermös 
‚ge feiner Traͤgheit, auch dann noch zu fleigen fortfahren, wenn 
ſchon die Klappe V verſchloſſen ift, und alles Zufluß aus dem Blas 

fer 
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ſezylinder gaͤnzlich aufgehört hat. Indeſſen nimmt die Dichte der 
Luft im Regulator (deren Mafle ganz unbedeutend ift) ſchon in dem 

Augenblicke ab, da die Klappe zufallt, und fie wird, da das Aus: 

ſtroͤhmen derfelben durch das Blaſerohr beftändig fortfährt, bald fo 

ſehr verdünnt, daß der ſchwere Kolben, noch ehe er feinen Rückweg 
beginnt , ein beträchtliches Webergeroicht erhält, Er fällt alfo mit 

einemmal mit einer merflich befihleunigten Geſchwindigkeit einige 
Zolle, bis die durch einen folhen Schlag plöglih in einen engern 
Kaum gepreßte Luft Durch ihre Cigt wieder überwiegende) Federkraft 

ihn hemmt, und wieder auf eine Bleine Höhe zurück treibt; und ſol⸗ 

chergeitalt erfolgt das Steigen und Fallen Diefes ſchwebenden Kol⸗ 

ben in beſtaͤndig abnehmenden Schwingungen, ohngefaͤhr nach dem⸗ 

ſelben Geſetze, nach welchem eine mit Gewicht beladene ploͤtzlich frey⸗ 

gelaſſene Feder oszilliert. Dieſe Geſetze mit aller analytiſchen Schärfe 

zu beſtimmen, waͤre ohne Zweifel die ſchwerſte Aufgabe in der hoͤ⸗ 

bern Pnevmatick; da dergleichen Auflerft mühfame und weitlaͤuftige 
Unterfuchungen indeffen doch feinen Nusen in der Anmendung has 

ben, und der enge Raum einer akademiſchen Abhandlung mir nur 

die wichtigften Punkte meines Gegenitandes zu erdrtern erlaubt, fo 

begnüge ich mich bier damit , diefes Phönomen des Schwankens, 

welches an dem ſchwebenden Kolben fihtbar, und am Geraͤuſche des 

durch das Blaſerohr ausfahrenden Windes ſogat deutlich hörbar iſt, 

im Vorbeygehen angezeigt und erklärt zu haben. 

8. 16. Wenn demnach bey diefer Mafchiene eine ſolche Eins 

richtung getroffen wird , daß der Hub und Ruͤckzug des Kolben in 

gleichen Zeiträumen gefchieht, folglich in beyden Zeiträumen diefelbe 

Menge Luft aus dem Regulator biäfer, fo it (wenn die Geſchwin⸗ 

digkeit des Kolben C und feine Flaͤche A heißt) die in jeder Sekunde 

ausgeblafene Menge vesdichteter Luft = av = zA-C, alpa’v’ = 
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A! C2 und v rn Setzt man diefe beyden Ausdrücke 

in die Gleichung S. 13, fo erhält man allgemein für die Vorrich⸗ 
tung mit einem Blafezylinder, und Regufator mit ſchwebenden Kolben 

A: AV I on; 
— = —— — Sara — +28 >(\ c fa ghA + 1) 1) 

. ‘A A: 

h2 — — Et 277 2 

—S. 17. Wenn die Luft aus dem Zylinder in einen Behälter 
von unveränderlihem Inhalte (Windkammer) gedrückt wird, aus 
welchem fie durch eine kleine Defnung beftändig ausblaͤſet, fo wird 
diefer Behälter nach einigen wiederholten Kolbenzügen mit Luft ans 
gefüllt feun, deren Dichte am Ende eines jeden Hubes (den Wider⸗ 
ftand der Klappe abgerechnet) der Dichte der im Zylinder enthalte 
nen Luft gleich iſt. Heißt diefe Dichte im Behälter am Ende des 

Hubes u?, ſo wird (nad 7.) u = ı ** — 2* und 

die Geſchwindigkeit des durch das Blaſerohr ausftröhmenden Win⸗ 

des x— 2 gh —— ſern. Da aber, wenn die Klappe 

zufaͤllt, aller Zufluß aus dem Zylinder aufhört, nnd das Ausſtroͤh⸗ 
men der Luft aus dem Behälter doc) immer fortfährt, fo muß noth⸗ 
wendigerweiſe die Dichtigkeit derſelben von dieſem Zeitpunkte an mit 
jedem Augenblicke abnehmen, und zwar deſto ſchneller, je kleiner 
der Inhalt dieſes Behälters if. Man begreift hieraus vorläufig, 
daß durch eine ſolche Vorrichtung nie ein gans gleichförmiges 
Geblaͤſe erhalten werden Bann, indem die Dichte der Luft im Be⸗ 
haͤlter vom Anfange des Kolbenhubes bis ans Ende defleiben bes 

ſtaͤn⸗ 
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fländig zunimmt, und waͤhrendem Ruͤckzuge bis zu dem Augenblicke, 
da ſich die Klappe wieder Öfnet, in gleichem Maaße wieder abnimmt, 
daß indeffen durch ein fchicflihes Verhaͤltniß des Inhaltes jenes 

Behälters zur Zeit des Ruͤckzuges des Kolben doch foviel zu erhal 
ten ift, daß die beyden Graͤnzen der anfänglichen Dichte und der 
Dichte am Ende des Hubes nicht zu weit von einander-entfernt, 

folglich die davon herrührende Ungleichheit des Windes nicht zu 

merklich werde. Wenn man daber diefe- beuden Graͤnzen willkuͤhr⸗ 

lich feftfeget, fo koͤmmt es darauf an, eine Gleichung zwiſchen dem 

Inhalte des Gefäßes und der Zeit zu finden, in welcher ſich das⸗ 

felbe ohne Zufluß ausleeret, und «8 entfteht folgende, Aufgabe: 

Aus dem Behälter B, weldyer mir. Luft angefüllt iſt, 

deren anfänglihe Dichte = „?, bläfer ſolche durch eis 

ne kleine Oefnung a beftändig aus; man ſucht die Zeit 

t, in welcher ihre Dichte zu md abnimme. Ä 

Auflöfung. (I). Die anfänglich im Behälter enthaltene Luftmenge 
it = Ba, am Ende der Zeit t abe = Bm, folglich Die in der 

Zeit t ausgetrettene Luftmenge = Ba — Bm; diefe Menge beiffe q, 
fo ift die in dem Zeitelemente dt ausgetrettene Bleine Luftmaffe 
=dq =d (Br — Bm) = — Bdm; ift die Geſchwindigkeit des 
durch die Defnung a biafenden Luftſtrohmes, am Ende der Zeit t, 
= u, fo wird, meil ſich in der unendlich Beinen Zeit dt Dichte 

und Gefchwindigfeit der Luft nicht verändern, auh dq = amu.dt 

ſeyn, und man hat amu.de = — Bdm. Es ift aber (nad 

_,.Vhdfm—ı An 
Sue rare aadtY ghZm m) =-Bim, 

zadt 
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R gh 
h B vm’—m 

VA | N: 
und 28t] En Zen > + Conft 

B V m) | | 

( 1 Um nun Ddiefe Gleichung zu Integrieren , febe man 
m—; man ve z und 

d = dx folglich = = 
i — 5 

Nun ſetze man weite —) = y— x, fo wird 
x — 4 = y⸗ — 2yx+x° 

Folglich 2yx = y?+ri 

md x = +4 
2y 

ZZ — — — 

ay = vx’—;) 
Weil nun 2yx =. y?’ +3, fpitydx+xdy = ydy 

Ä —— — alſo ydx + I) dy = ydy 

md. dx = dy— ay(ZE) 
2y? 

= — 
— dy — 

yo 3 
As > IT) _ _dy 

alfo yvx’ = —— y 

2y 
(UT.) 
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(III.) Weil nun bekanntermaſſen das Differemial einer veraͤn⸗ 
derlichen Groͤſſe durch dieſe Groͤſſe ſelbſt getheilt dem Differemial 
des natürlichen Logarithmus derſelben oleich iſt, ſo hat man — 

VAN 

ee a, — — — + Conft, 

| % 

Es iſt aber (nach I) y = x + vVx’—;4) 

= m — 7 vn’. — m) daher 

aat Yzn2) = Cont — en (m-3+ya=m)) 
— — 

B 

Da nun fuͤrt — o, m 6K und. jugleich x=0—4 
ſeyn muß, fo wird | | 

o = Conft — lognat vw —E)) 

Cont = lognat (k — 3 + vR®— u) 

6 — hg =lognat fi 2) -loguat(imj+yim°—m m’—m) 

= lognat | — — 7 + Vu: — 2%) 

|m—3+vm’—m) 

ERROR zur, 9. 
t= V + lognat Der) 

20| sh m—;+ym’—m)| 

Moraus fi endlich * 

ergiebt, \ 

j | ' g. 18. 
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$. 18. Setzt man in der leßtgefundenen Gleihung m = 1, 
fo erhält tnan die Zeit, im welcher die Dichte der Luft im Behäls 
tee mit der natuͤtlichen oder Auflern Luft gleich ad folglich Das 
a gänzlich aufhört, 

t= ,.\ Yard) \ lognat (zu — ray Ba) 

9. Setzt man die dem Dietikeiten & und m._entiprechens 
den Saferhöten u — ß, ſo if 6 

h+z 
le Se 

h+ß 

und man — daher die Gleichung S. 17. auch fo ſchreiben 

—— 

und m = 

Yand) lognat hrß+v/B- — 

Da dann * die Zeit, in meldher das Auströhmen gänzlich auf⸗ 
hort, B = 0 ld folglich 

—— ] 

— z— ih+z+vz?’+hz) t= lognat |2—_—__ I - 
saYgı) "8 | ph | 

$. 20. Wenn man demnach die Gröffen x und m, oder 
z und £ willkuͤhrlich feftgefegt hat, und die Zeit t, waͤhrend wel⸗ 
her die Klappe zwifchen dem Zylinder und Behaͤlter verfchloffen 
bleibt, beftimmt ift, fo findet man den korperlichen Inhalt des letztern 

2atyY,n A > 

B = — — — 
V)— 

lognat Er 

oder 
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aarYghf) 

——— —— Sur — — ——— 
u 

Es ſey z. B. ꝛ 5 Ode = 5 Sekunden, 

aYgh2 nad Rheinlaͤndiſchem Maaße = 1285, h = 37, 
ih+z+yz?+hz) 

‚z=c,B = 4,8, fo wid — 

190) 8 arıshVıo) 0 _ Nun iR der aäneine 

21,3 +Vı84) 3476 

Logarithmus von 35,28 = 1,147528, und bon 34,76 

1,541079 , alfo lognat, 311,28 _ 2,302585X0,006449 . 
3476 

= 0,01484937 ... daher B = „in 8 
001484937 

$. 21. Der Waffer » Regulatos iſt ein Windbehäfter von 

veränderlihem Inhalte, und hat mehr Aehnlichkeit mit dem. Res 

gulator mit ſchwebendem Kolben , da bie beſtaͤndig nachdruͤckende 

innere Waſſerflaͤche, während der Zeit, da die Klappe verſchloſſen 

bleibe, den Kaum in dem Verhaͤltniſſe vermindert , als Die verdich⸗ 

sete Luft durch das Blaſetohr ausftiöhmt. Weil aber die Dichte 

der im Behaͤlter zuräckbleibenden Luftmaſſe, folglich die Geſchwin⸗ 

digkeit und Stärke des Windes in jedem Augenblicke durch die Höhe 

der druͤckenden Waſſerſaͤule (den vertikalen Abftand der aͤuſſern Waſ⸗ 

ſerflaͤche von der innern) beſtimmt wird, und dieſe waͤhrend dem 

u Hube 
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Hube des Rolbens beftändig waͤchſt, während feinem Ruͤckzuge ber 
ſtaͤndig abnimmt, fo wird, auch hier, wie beym Behälter von uns 
veränderlichem Inhalte, die Geſchwindigkeit der ausftröhmenden Luft 

am Ende des Hubes am groͤßten, und beym Anfange deflelden am 
Fleinften feyn. Wenn daher dieſer Yinterfchied nicht zu merklich wer⸗ 
den foll, fo koͤmmt es aud bier darauf an, die Verhaͤltniſſe der 
ganzen Vorrichtung fo vortheilhaft anzuordnen, daß jene Veraͤnde⸗ 
sung immer zwifchen gewiſſen beflimmten Gränzen bleibe. Die 
führt auf folgende Aufgabe : 

In dem prißmarifchen Gefäffe ABCD (Sig. 6.) welches 
bis rs mie Waſſer angefülle ift, ſteht umgeftürse ein 
kleineres prißmatifdyes Gefäß EFGH befeftige, welches 
mit Luft bis ik angefülle ifE, deren Dichte zur Dichte 
der gemeinen Luft fi verhält, wie x: ı 5; die Aöhe 
der diefer Dichre entfprechenden Waflerfänle ci it = z 
Man fuche die Beie t, weldhe von dem Augenbiide, 
da Die zufammengedrüdte Luft durch die Bleine Oef⸗ 

nung a auszublafen anfängt , verflieffen muß, bie die 

Dichte der im Gefäfle EFGH enthaltenen Luft = m 
wird. 

Aufloͤſung. Es fey die innere Weite des Gefäfles 
EF | H=— — — 

| Der Flaͤcheninhalt des Auffern Waſſerſpiegels ersc = — B 

Die Höhe cF vom Auffern Waſſerſpiegel bis an den Rand 
de Sfife = — — — 4 

Die ne des innern Waflerfpiegels von diefem Rande, 
oder Fi = — — — 

Die 
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Die Entfernung deffeiben arm Ende der Zeit t oder Firm x 

Die Höhe e F, zu welcher der Auffere Wafferfpiegel in ders 
felben Zeit nidafnt = y 

Die Geſchwindigkelt der durch a ausftröhmenden Luft am 
Ende dr Zeitt = u 

(l.) So ſtroͤhmt in dem Zeittheilchen dt eine Eleine Luftmaffe 
aus, deren Pörperlicher Inhalt im Gefälle EFGH = andt if. 

Weil nun in demfelben Zeitelemente der innere Waſſerſpiegel ſich 
um das unendlich Pleine Stuͤckgen dx erhebt, fo kann diefe Lufts 
menge auch) durch Adx ausgedrückt werden , und es ift daher 

’ audt = _= Adx. 

Es iſt aber u * 2| Ygnd(23) ($. 6.) 

v.,d gq 
Folglich aadıYgh7) = —— | 

A 

(I) Da die ganze Waſſermaſſe in, und auffer dem Gefäffe 
EFGEH immer diefelbe bleibt , fo ift offenbar B.ce = A. if; 

es it ade ce = cF—ef = g—y,wif= 

FfF—F = x—b, . 

dp B(q — y) = A(ı—b 

By+Ax = Bqg+rAb 
w y = Byrne ar 

Am Ende der Zeit t * die Hoͤhe der drückenden Waſſerſaule 

ef = Fe— Ff— y — x, foiglichm = HI X 

und x = y-h(m- ı) 
V2 s * 



156 Theorie bes engdlifhen 

Bx +Ax'= Bq+Ab— Eh (m— ı) 
= Br Ab— Bhm—n alfo x AV ! 

Setzt man diefen Ausdeuf für dx in die Stehung Cl.) fo er⸗ 

hält man — ————— a 
yvm-ı) A+B 

A+B — -m?dm 
oder 2adtY ‚43 AB — 

A+B: -; 
alfo zatı — u — dm(m-1) "+ Confl 

(IL) Um diefe Gleichung zu integrieren, ſetze man 

m—ı y, fo wid m = y+rı,uddm = aydy, 
— (y+ ı)Taydy of Ph A BE 2 Folglich — Fi 

= 2ady(y +1)? 
Nun if 

adyyrı)! dy(y + 1)? + dry + y* 

— dyly +1)? + 

Hievon m das Integral — 

ro’ +1)t+ydy(y *w + Jaycy" +) 
Es 
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es ift aber das — des erſten Theils, naͤmlich 

laye’ +nd+y dy(y 9, — yYy"- +1) 

und das Integral des zweyten Theils, oder 

Sao’ +1)? = lognat. (y+/V y y +1) 

alfo das voltändige Integtal 

Srayıy —8 = yYy + +) +logmat(yaY y v4} 

(1V.) Subftituirt man igt für y und y "+1 wieder die obigen 

Wexthe vm-— 1) und m, ſo ergiebt ſi 

Tdm 
— v = VE=DIV + og [vn vo| 

m— 

| = Vm —m) +lognat va+ va?) 

wi nach IT. 
Er 

ac EA) A+B) = —— _ 1ognat|vmj+ im} 

Ai 

Weit nun fire = o,bem = u wird, fo — 

Colt = Ye — u) + lognat [vs + — 

und endlich 

aatyERyXA+B) _ er — 7 ioguat [/ + ve») 

AB 

/Yn —— — * — 

v® VAX VX— 

= u: = Nm m) + Dogmat m) vn) 
wor⸗ 

4 
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AB 

worau € = (A+B)zaV BA, 
42) 

var—a). — — 2_ l t VR)+ va+ Ve 1) | K’-u)—yım n’—-m)+ ogna ET ergiebt. 

$. 22. Set man In der legten Gleichung m = ı, fo findet 
man die Zeit, in welcher das Ausſtroͤhmen der Luft aus dem Ges 
faͤſſe gänzlich aufhört, 

AB 
t= vVgA.|vR’—e) +lognat (VE + 5) (A+B) 2a” = | na | } 

$. 23. Wenn man die Höhen der druͤckenden AWafferfäulen 
ciundef = z und S fest, fo verwandelt fich obige Gleichung 

AB 
($. 21.) in folgende t = (A+B)aar’ EA) 

vers -veHB,, ve va)! 
ho vh+ß) + vB) 

Da dann frm = 1, ß = 0 wird, und t 

AB_ 

(A+B) — 2 
ec 

Ivz?+hz' +h ——————— >| 

24. Wenn alfo die Zeit t (binnen welcher die Klappe zwi⸗ 
ſchen * Zylinder und Regulator verfchloffen bleibt) gegeben ift, und 

die 
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die Gröffen- und m feftgefegt find, fo kann man 4 und B dutch | 
Rechnung finden, Es wird nämlich 

zat ven) 
27 l 

A= Ve=e- va’ —n)+lognar Voeven! zary BA 
Vayvaı ____h? 

| B 
Set man A = B, fo wird 

Avhaf nl) — — — 2_ 1 

ya HH Vm’mdrloguan, 
B4 

und 4@tı TG 

- Vu + VR— — 
a=3= — 2) — vm’—m)+lo na Ver 

EB VEREIN — 

F. 25. Wenn bey einer Blaſemaſchine der größtmögfiche Effekt 
herfuͤrgebracht werden ſoll, fo muß vor allem der ſchaͤdliche Raum 
im Untertheile des Zylinders , d. i. derjenige Raum, welcher zwiſchen 
dem Boden des Zylinders und dem Kolben in feinem ticfiten Stans 
de zurückbleibt, foviel moͤglich vermieden werden , weil ohne diefe 
Borficht ein groffer Theil der bewegenden Kraft unnuͤtz verſchwendet 
wird. — Es ſey ABCD (Fig. .) ein Zylinder, mit einem beweg⸗ 
lichen Kolben AD, und einer Defnung a im Boden, die mit einer 
Klappe bedeckt ift, welche fich nicht eher oͤfnet, als bis die Luft im 

Zylinder auf einen gewiſſen Grad 13 verdichtet ift, d. i. bis der Kol: 
ben im Zylinder einen gewiſſen Weg zurücgelegt hat; Diefer Weg 
fey AM, und die ganze Länge des Kolbenzugs AO, fo daß zwi⸗ 
fhen dem Kofben in feinem tiefften Stande , und dem: Boden des 

Zylinders der ſchaͤdliche Raum’ OBCP zurücfbleibt, fo wird (da ſich 
| die 
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die Räume etafifcher Fluͤſſigkeiten verkehrt wie ihte Didtigketen ver 

halten) MB: AB= 3: u?, alo. MB = AB, ſeyn. Heißt nun 

die Dberfläche des Kolben A, die Fänge feines Hubs AO = 

die ganze Länge des Zylinders vom hoͤchſten Kolbenftande bis an den 

Boden, oder AB = 1, und die Menge der auf einen Hub ausges 
Dlafenen verdichteten Luft K,  DRK=A.MO = A (b— AM) 

Es it abe AM = AB— MB=An— AR — (=) 

golgih K = A(b- ()) Run — AO - Os, 
oder, wenn die Höhe OB des ſchaͤdlichen Raumes x heiſt, 

| = b+x,afoK = Alb - b + 2), (EI )) 

2 4 226 ——)) = 1E=26=2) 

Dieſe Luftmienge auf natürlihe Dichte reduziert ift daher K. m 

= A (b—x (e—1)) alfo nur in dem Falle = Ab dem gas 
zen Eörperlichen Inhalte des Kolbenzuges, wenn x = 0, d.i., wenn 

der Kolben jedesmal ganz bis an den Boden des Zylinders nieder« 

geht; in jedem andern Falle leidet diefe Menge, bey gleihem Krafts 

aufwande, einen Berluft oder Abgang, der deſto betraͤchtlicher. iſt, 

je groͤſſer der fchädliche Raum ı und jemebr die Luft ri 

Drücke wird. 

$. 26. Aufgabe: Die — Q, welche in jeder 

Sekunde ausgeblaſen werden ſoll, die Anzahl der Zylin« 

der N, und die Anzahl der Hüben, welche jeder Kolben in 

einer Minute machen fol, find beſtimmt; man m die Die 

menfionen der Sylinder angeben, 

Pr 
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Aufl. Die Menge Luft (natuͤrlicher Dichte) die auf einen eine 
"seinen Kolbenzug ausgeblaſen werden: foll, fey K, fo mird in einer: 

Minute N. n. L., — in jeder Sekunde — N. * * Kubickfuß ausge⸗ 

blaſen, d daß jeder 

Kolben bis an den Boden des Zylinders niedergeht (F. 25:) fo wird 
lag | & rt a = A, | = bb 60 __ K=A.b folglich A & N und — 

Heißt der Durchmeſſer eines Kolben oder Zylinders (man nimmt 
an, daß alle Zylinder von gleicher Groͤſſe ſind) D, fo iſt bekannt⸗ 

id A = 0,78x..D?, ap D = V1r273..A) 

= Vi,223 60 a) = V7 6,3 I Umgekehrt, wenn 

Ye Dimenfionen: der Mafthine bekannt find‘, kann man aud) die 

mittlere Luftmenge, welche in einen Sekunde ausgeblafen- wird, ber 

weinen. Es ift nämlich a— 78; D*bnN _ = 6,1308D?.b.nN 

3. DB. bey einer durch Waſſer betriebenen n Mafcine zu Carron in 

Schottland je N =4,D= 4/5, b=4,wdn= 6, folg 

üh at — rg * — = 25,4 oder beynahe 254 Kubickfuß 
4 | 

in jeder Sekunde, Indeſſen ift die wirklich ausgeblafene Euftmenge 

allemal: etrnas: Heiner als die berechnete „. weil ein. geringer Berluft 

durch die. Lederung , und. bey, dem. Wechſel der. Bentile unvermeid⸗ 

u if. 

% $.27. 
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| $. 27. Die Reibung der gelederten Kolben in den Zylindern 

iſt zwar an fih unbedeutend in Vergleich mit jener, welche die ge» 

woͤhnlichen hölzernen Bälge verurfachen, indeflen ift folhe als Hin⸗ 
dernißlaſt bey Berechnung eines Zytindergebläfes keines wegs zu ver⸗ 

nachlaͤſſigen. Die abfolute Gröffe diefes MWiderftandes läßt ſich 
freylich allgemein nicht beſtimmen, da folche in jedem individuellen 
Balle von der mehr oder minder genauen Anfertigung der Zylinder, 

und der Lederung der Kolben abhängt, doch fann man als eine aus 
der Erfahrung bey den englifchen. Blafemafchinen hergeleitete Regel 
‚annehmen, Daß die Reibung eines nicht zu fcharf gelederten 

Bolben in einem gut ausgebobrten Zylinder ein Pfund für 
jeden Zoll des Burchmeffers beträgt. Da man fid) übrigens 
bey einer ſolchen Mafchine, aus leicht zu begreifenden Urſachen, eis 

ner flüffıgen Schmiere zur Berminderung der Meibung bedienen darf, 
fo ift man auf den Einfall gerathen, die Zylinder mit grobem Reiß⸗ 
biey (Molybdena) auszureiben,, welches nicht allein als Schmiere 

die Friktion beträdytlich vermindert , und. das Leder erhält, fondern 
auch die an der innern Fläche befindlichen, meift unvermgidlichen 

Heinen Löcher (Gußblafen) vollfommen ausfüllt, 

$. 28. Wenn bey einem Zylindergebläfe die gehörige Einrich⸗ 
fung getroffen wird, daß die Dichte der Luft in der Windleitung 
im Beharrungsftande unveränderlih = m? *) und die Geſchwin⸗ 
Digfeit des aus dem Blaſerohr ausftröhmenden Windes = v ift, 
fo fräge ſich: wie groß ift der Effekt der Mafchine , oder Das zur 
Bewegung nöthige Moment‘ der Kraft? — Es fey A die Menge 

nas 

2) Beym Wafferregulator ober Windbehälter iſt flatt m daͤs Mittel 
zwiſchen a und m zu nehmen. 
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natätlicher Luft, welche in jeder Sekunde ausgeblafen wird, fo ift, 

wit Deybehaltung aller übrigen Benennungen : 

ad = avm = a.c=m = A.cm 

v⸗ 

Weil nun P = Ab,gnd_y: it (g. 8.) 

— — A_u 

— — A _ vs 
w a = (4805 V * 

4815 

45h — v’ 

P.e A AP.ce 

dolglich Q = Da sshr = 485 Tr 

md P.ce = ir Weil nun bey jeder Vorrichtung , im⸗ = 7 | 

mer ein Kolben ſich wirkend verhalten muß, fo ift der letzte Aus⸗ 

druck (ohne Ruͤckſicht auf den Widerftand beym einfaugenden Hube, 

auf Reibung und den Widerftand der Ventile) die allgemeine Be⸗ 

ſtimmung des Kraftmomentes, welches erfodert wird, eine gegebene 

Luftmenge mit einer gegebenen Geſchwindigkeit auszublafen. 

za Bey | 
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Den den unvollkommenen Kenntniffen, Die wir bis itzt noch vos 
Den Gefegen der Bewegung fluͤſſiger Körper, befonders der elaftifchen, 
beligen, mag diefer Verſuch einer Theorie einer Der wichtigften Mas 

ſchinen (der urſpruͤnglich bloß zu meinem eigenen Gebrauche beſtimmt 
war) noch immer die Stelle einer volltändigern Arbeit erfegen, und 

wenigftens für das. Bedärfnig des Baumeiſters hinreichen, Da ſolche 
Die Aufiöfung aller bey der Anlage eines Zylindergebläfes vorkom⸗ 
anenden Aufgaben, und die Grundfäge enthält, nach welchen die 
ſchicklichſten Verhaͤltniſſe der verfhiedenen Theile einer folhen Mas 
Shine beftimmt werden müflen. Aus eigener Erfahrung kann ich 

verfihern, Daß id) mich von der Michtigkeit meiner Formeln in Der 
Anwendung ſowohl bey einigen neuen Anlagen, die ich felbft im 
England gemacht habe, als bey vielen Maſchinen, die ich im Gange 
zu beobachten Gelegenheit hatte, überzeugt habe. In fo ferne das 
bier vorgetragene Kaifonnement auf vchtigen dynamiſchen Grund⸗ 

fägen beruht, koͤnnen Die daraus hergeleiteten Formeln auch die Wahr⸗ 

beit nicht weit verfehlen, obwohl folde ohne Zweifel durch Fünflig 
zu machende Verſuche und Entdefungen noh manche Berichtigung 
und Zufäge erhalten dürften. So 1. B. ift es nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daf der durch eine Heine Defnung ausgetriebene Luftſtrahl eine 
aͤhnliche Zuſammenziehung leidet, wie der aus einem vollen Ges 
fäffe Durch eine Bodendfnung ausftröhmende Waſſerſtrahl. — Auch 
der Widerftand, den die Länge der Windleitungen, fo wie der, 

den Die verfchiedenen Büge und Bruͤmmungen derfelben verurfas 
den, und der, nach allgemeinen Erfahrungen , noch weit betraͤchtll⸗ 
her ausfällt, als jener, welchen das Waſſer in fangen Roͤhrenſtrecken 
leidet, ift noch keineswegs beſtimmt. Es ift eine jedem: Hohofen⸗ 
meifter in England bekannte Thatſache, daß, wenn der Wind aus 
einem und demfelben Behaͤlter oder Regulator durch gerade Röhren 

| 900 
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Son einerley Weite und unter demſelben Winkel nach. verſchiedenen 
Formen geführt wird (mie dann -Öfters mehrere Oefen zugleich durch 

‚eine Maſchine betrieben werden) das kuͤrzere Rohr (auch wenn der 
Unterſchied nur -r2 bis ı5 Fuß beträgt) um ein merkliches ſtaͤrker 

biäfet als das Tängere, wenn gleich :Die Defnungen bepder Blafes 
roͤhren vollkommen einerley Weite Haben. Aeuſſerſt merkwürdig iſt 
Vie Erfahrung, welche-der berühmte englifche-Eifenhüttenmeifter , Herr 
‚John Wilkinfon , wor mehrern Jahren -zufälligerreife ‚über dieſen 
Megenftand gemacht hat, und zu deren Erklaͤrung unſere gegenwaͤr⸗ 

aige Prrevmati ganz unzulänglich it 2). Er gerieth auf den Ein, 
Fall ‚einen Bad) mit einem ſtarken Gefälle zur Berreibung eines Hohe 
vfens u :benügen ‚der sooo Buß, (ohngefaͤhr -eine engliſche Meile) 
von der Stelle entfernt war. In diefer Abſicht baute er ein groſſes 
sberfchlächtiges Rad mit einer vollftändigen Zylindermaſchine, und 
führte eine TWindleitung von ı2 Zoll meiten gegoflenen eiſernen Roͤh⸗ 
zen von der Mafchine.gerade nad) dem Ofen. Als nun die ganze 
Anlage vollendet war, und ‚man Das erftiemal Waſſer aufs Mad 
ſchlug, zeigte ſichs zum groſſen Erſtaunen aller Gegenwaͤrtigen, daß 
Die zufammengepreßte Luft Durch ‚die kleinſten Oefnungen und Fugen, 

vorzüglich „aber durch ‚ein. mit Gewicht beſchwertes Ventil (Watte. 

valve) an der Mafchine felbft .entwifchte, indeß aus Der "Defnung 

am entfernten Ende der Möhrenleitung durch ein vorgehaftenes Licht 
nicht einmal die geringfie Bewegung zu :bemerken war! -- Man vers 
fopiie bierauf ale Fugen ‚auf das forgfältigfte, und befchwerte das 

Ben: 

w) Ich Gabe die Erzählung dieſes ſehr ſonderbaren Verſuches unmittel⸗ 
bar aus dem Munde des Hrn. Wilkinfon ſelbſt, und des Hru. 
James Wan in Birmingham, der auch Augenſeuge war; auch iſt die 

- Shatfache in England allgemein bekannt, 
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. Bentil nad und nach mit ſoviel Gewicht , daß die werdichtete Luft 
folches gar nicht mehr zu heben vermögend war, und das Radyr 
bey vollem Aufſchlagwaſſer, fi) immer langfamer und kangfamer bee 
wegte, bis e8 endlich ganz flille and. Allein obwohl nunmehr die 

Luft in der Maſchine offenbar auf einen fo hoben Grad verdichter 
war, daß ihre Elaftizität der ganzen vorhandenen Kraft das Gleiche 

gewicht hielt , fo war doch an dem entfernten Ende der Windfeis 
tung noch nicht der fhmächfte Luftzug zu ſpuͤren. Natürlichermeife 
entſtand jegt der Verdacht , daß die Roͤhrenſtrecke an irgend einer 
Stelle durch einen Zufall verftopft wäre, und um diefe Hypotheſe 
zu prüfen, ſteckte man in die Mündung der Windleitung bey der 
Mafchine eine lebende Kaze, welche, nachdem ihr der Ruͤckweg ver . 
fhtoffen ward, nad) einiger Zeit an dem andern offenen Ende (von 

weichem das enge Blaſerohr abgensmmen war) glücklich herauskam, 
folglich die ganze Roͤhrenleitung ohne Widerftand durchlaufen hatte!— 
Nunmehrt zuerft geriet man auf die Bermuthung, es müfle in der 
Länge der Röhren felbit eine bisher unbekannte Urfache diefer ſonder⸗ 
baren Erſcheinung liegen, und, uns fich bievon zu überzeugen, ließ 
Hr. Wilkinfon von dem aͤuſſerſten Ende an bis zur Maſchine in 

einem Abftande von 30 zu 30 Fuß Löcher im die Röhrenleitung bobs 
zen, da dann erſt im einer Entfernung von 600 Fuß von der Mas 
fine em ſchwacher Luftſtrohm zu bemerken war, der allmaͤhlich 
ftärker und lebhäfter ward in dem Verhaͤltniſſe als die Defnungen 
ſich der Mafchine naͤherten *). Ich überlaffe es jedem Gelehrten, 

die 

*) Es iſt fehr zu bedauern, daß bey biefem Foftbaren Verſuche (ber wohl 

ſchwerlich jemals in dem Maaßſtabe wiederholt werden duͤrfte) es 
Niemanden einfiel, das Gefeg, nach welchen die Dichte der Luft im 
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Die phofifche Urſache dieſer Verzögerung zu erklären , oder Das Ger 
fe theoretifch ‚aufzufinden ; nad) welchen Der Widerstand einer Durch 
eine lange Köhrenleitung bemegten Luftmafle mit der Laͤnge derfetben 
zunimmt. Meine eigenen Gedanken und Muthmaſſungen über die, 
fen Gegenftand hier vorzutragen, ‚würde eben. fo unbefcheiden als 
unnuͤtz ſeyn. Vielweniger würde ich es wagen, mich in die Unter⸗ 
ſuchung einer fo aͤuſſerſt dellkaten und verwickelten Materie ein - 
laſſen, nachdem bekanntermaſſen, im minder ſchwierigen Aufgaben, 
die größten Männer unfers Jahrhunderts mit dem tiefften Scharf⸗ 
finn , den feinften Runftgriffen und Meifterftreichen der hoͤhern Ana⸗ 
lyſis auf Refultate gerathen find, Die mit Der Erfahrung, und folg» 
ih mit der Wahrheit auf Feine Weiſe übereintreffen. Ich bin 

vielmehr der Meynung, daß Gegenſtaͤnde dieſer Art ganz auffer dem 
Gebiethe der reinen Mathematick liegen, und id) glaube, daß man 
fih mit dergleichen analytifchen Unterfuchungen zwar auf eine anges 
nehme und unfchufdige Act die Zeit verkuͤrzen Fann, wenn man fie 

doch auf Feine nüglichere Befchäftigung zu perwenden weiß, daß man 
aber dieſes Geſetz, (fo tie manches andere, was uns noch in der 
Hydrodynami! mangelt) nicht anders als auf dem Wege der Err 
fahrung durch zahlreiche im Groſſen angeftellte Verſuche wird aufs 

finden 

der Nöhrenleitung abnahm (durch eine Teicht anzubringende Vorrich⸗ 
tung mit umgebogenen gläfernen Röhren , welche mit Waller oder 
Queckſilber angefüllt würden) zu beobachten. Webrigens gehört hie 
ber auch die den Bergleuten fchon laͤngſt bekannte Thatſache, daß 

die Wetterblafenden Mafhinen nur bis auf eine gewiſſe Weite wir 

fen, daß ihe Effekt in dem Derhäftniffe ſchwaͤcher wird, je länger 

die Lottenſtrecke geführt wird, und daß felbft die mächtigfte aller 

MWertermafchinen , die Waffertronmmel, nicht über 60 Yachter weit 

bluͤſet. — 
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finden koͤnnen, und- daß es überhaupt weit ficherer und kluͤger ge⸗ 
bandelt ſey, zuerft die Thatſache hiſtoriſch in Gewißheit zu bringen;- 
und: nachher: vielleicht‘ eine paſſende Theorie: zu erfinden, wodurch 
ſolche auf- eine für: den menfchlichen. Verftand befriedigende Art ers 
Härt- und bemwiefen werden: kann, ats gleich: mit dem: Beweiſe den: 
Anfang: zu: machen ‚. fich- in- einen Labyrinth von: unfichern: Schluße 

Betten zu verlieren ‚. und» der Natur Gefese vorzuſchreiben, die: fie 

nicht: befolgt ,, und. an Die. fie. nicht: gedacht hat. — 
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5. 1. Ye: zwanzig Zahren ift mie ein Schreiben des Heren 

DBaringtons , an den Herrn Mathaͤus Maty, ohn⸗ 
gefähr zu Geſicht gekommen, in welchem er verfchiedene Beobach⸗ 
tungen und Verſuche über das Singen der Voͤgel anführt. Unter 
andern fucht er zu behaupten, daß die Vögel Beine eigene Ideen, 
Feine ihnen von der Natur eingepflanzten Begriffe oder Borftelluns 

‚gen von den Tönen des Gefangs beſitzen, mis wekhen fie unfer Ohr 
und Gemüth zu ergögen pflegen. 

Diefer Sag war mir ſo auffallend, und fehlen mir fo parador, 
und von der allgemeinen Meynung fo entfernt zu feyn, daß ich feit 
der Zeit nicht nur ſelbſt alle mögliche Mühe angewendet, fondern 
aud die Beobachtungen anderer ; melche mit diefen Thierchen viel - 
umgegangen find, ſowohl über diefe, als über verfchiedene andere 

die Singvoͤgel betreffende Materien zu Rathe gezogen babe, um die 

wahre Befchaffenheit derſelben nach Möglichkeit einfehen und erörtern 
92 zu 
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zu koͤnnen. Ich halte dieſen Gegenſtand fuͤr ſo wichtig zur Veſdr⸗ 
derung der Naturgeſchichte, daß er meiner Meynung nach von einem 

Phyſiker gründlich unterſucht zu werden allerdings verdienet. 

Dieſe Arbeit auf mich zu nehmen wurde ich dadurch noch mehr 
gereitzet, daß die Ornithologen den Geſang der Voͤgel bisher nur 
obenhin behandelt, und in vielen Stuͤcken gaͤnzlich unberuͤhrt gelaſ⸗ 
fen haben; denn was Plinius L. X. c.21, und Statius Sylv.L.IV, 
Ecl, 5, angeführt haben, kann bieher nicht gezogen werden. Auch 

was Kircher in feiner Muforgia von den Toͤnen der Natigall, der 
Wachtel und Kukuks mit mufifalifhen Noten hat flechen laſſen, 
beweiſet nur, Daß die Zwifchenräume der Scala unferer mufitalifchen 
Octave nach der Stimme einiger Vögel eingerichtet werden können. 
Die übrigen Naturforfcher Buffon, Joufon, Linus, Rochefort, 
und andere, zeigen zwar Diejenigen Vögel, welche fingen, und mel- 
che nicht fingen, an: fie beurtheilen zuweilen das Angenehme und 
Unangenehme ihres Gefangs; fie merken öfters die Zeit an, zu wel⸗ 

cher fie ihre Muſik anzuflimmen geroohnet find. Bon wem aber die 

‚Vögel ihre garmonifchen Noten erlernen; warum fie ſich zu Ddiefer 
und nicht zu andern Zeiten hören laffen, von dem Unterfchiede zwi⸗ 

fhen den wilden und zahmen Vögeln im Betreff des Anhaltens und 
der Dauer des Geſangs, und von vielen andern dahin einſchlagen⸗ 
den Dingen melden fie wenig oder gar nichts. 

5. 2. Wir wollen mit des Herrn Baringtons Vermuthung , 

welche zu diefer Abhandlung den zrften Anlaß gegeben hat, den Ans 

fang machen. Er fpricht, wie angemerket worden, allen Voͤgeln 

die angebohenen Begriffe ihres Gefangs fchlechterdingg ab , und 

fehreiber ihre Singkunſt der Unterweifung anderer Voͤgel oder der 

Menſchen allein zu. Denn die Verſchie denheit der Toͤne im Geſange 
der 
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der Dögel, fast er , ift ihnen eben fo menig angebohten , als die 
Sprache den Menfchen. Das eine ſowohl als das andere hängt nad) 

feiner Meynung gänzlih von dem Meiſter, unter welchem fie erzo⸗ 

gen werden, ab: in fo weit naͤmlich als ihnen die Werkzeuge ihres 

Körpetbaus die öfters wiederholten — Noten oder Laute * 

mahmen Faͤhigleit geben. 

Dieſes zu beweiſen ſtellte er Folgende Verſuche an: ımo) Hieng 

er in einem Zimmer, doch in einiger Entfernung von einander, drey 

Hänflinge , welche man ganz jung aus dem Neſte gehoben hatte, 

unter eben fo vielen verfchiedner Art Lerchen auf. Nach Verlauf eis 

niger Monate haben dieſe Hänflinge anſtatt den gewöhnlichen Ger 

fang der Aeltern auch nur im mindeften anzuzeigen, die Noten ihrer 

befondern Lehrerinnen der Lerchen, auf das genaueſte ausgedrückt, 

280) Nachdem einer der obigen Dänftinge Den Lerchengefang voll 

kommen begriffen hatte , beachte er ihn in ein Zimmer, in welchem fid) 

ween gemeine, farkfingende, Hänflinge befanden. In Beit von ei⸗ 

nem Dierteljahre borgte der Hänfling nicht eine Note von feinen Ders 

wandten ‚.er biieb vielmehr der Anmeifung feiner eriten Lehererinn , 

der Lerche, vollkommen getreu. 30) Mebergab er. einen jungen Haͤnf— 

fing Dem Unterrichte einer Vengolina. In kurzer Zeit ahmte er den 

Geſang feiner afrikaniſchen Meifterinn, ohne geringfte Vermiſchung 

fo natuͤrlich nach ‚ daß es ohnmoͤglich war, die Töne des Zöglings von 

denen der Lehererinn zu unterfcheiden. 41°) Hat er zu Keefington 

einen Hänfling-, den der dortige Apotherfer Matheus vom zweyten 

„der dritten Tage nach der Ausheckung an mit der Hand erzogen 

bat , ſelbſt gefehen und gehört, welcher Durch vielfältig roiederholtes 

Anhören, einige kurze Spruͤche, als: pretty Boy Chübfcher Knab) 

ganz deutlich auszufprechen fi) gewohnt hatte. Wobey, fagt Herr 

Barington, wohl zu bemerken iſt, Daß diefer Dänfling niemals die 
— ge⸗ 
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geringfle "Spur von der Stimme eines andern Vogels von fich hat 
hören laſſen. so) Traf er, in der Stadt Kingston, einen Stiegs 

fig oder Diftelfinten an, welcher feine Zuhörer mit dem vollſtaͤndi⸗ 
gen, und nicht unangenehmen , Geſange des Zaunkoͤnigs ſtets zu bes 
fuftigen pflegte. Nach gennuer kinterfuchung erfuhr er, dab das Boͤ⸗ 
gelchen , von dem zweyten Tage feines Alters, an einem Fenſter ges 
bangen habe, welches einem Eleinen Gärtchen entgegen ftund, wo, 
wie Herr Barington dafür hält , der Lehrling feine andere Vogels 
flimme, als eines etwan darinn fi) aufhaltenden Zaunfönigs, zu hör 
zen und nachzuahmen Gelegenheit hatte. 6°) Nahm ex einen jungen 

Sperling‘, weldyer das Neſt zu verkaffen faft zeitig war, und flellte 
ihn unmeit eines ſtark fingenden Hänflings. Zufälliger Weiſe hörte 
der Sperling zu gleicher Zeit die Stimme eines nahen Stieglitzes, 
daraus ift eine wounderliche Mifchung zwifchen den Toͤnen eines Hänfs 
‚fings und eines Stieglises entitanden. 77°) Hieng er ein junges 

Rothkehlchen neben einer ſtarken Nachtigall auf, welche aber nad) 
vierzehen Tagen zu fehlagen aufhoͤrte. In diefem Zeitraume fahre 
das Rothkehlchen ohngefähr den dritten Theil der Noten der Nach⸗ 
tigall. Das übrige war ohne Beſtimmung, welchen Fehler es nie 
ablegte, obwohl es lange Zeit hernach unter andern fingenden Bir 

geln gelebt hatte. gro) Er bat zween aus den canarifchen Inſein 
uberbrachte Vögel genau beobachtet, und nach. langer Prüfung ges 
funden, daß fie des Singens volllommen unkündig waren. Ferners 
ift er berichtet worden, daß vor einiger Zeit ein aus gedachten In⸗ 
fehn in England angelangtes Schiff eine beträchtliche Anzahl der naͤm⸗ 
lichen Voͤgel mitgebracht habe, welche eben fo wenig fangen, als 
die zween obigen. 

Dieſe ſind nun die wichtigſten Gruͤnde des Baringtoniſchen 
—— dutch welches er erweiſen zu koͤnnen glaubt, daß kein 

Vogel 
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Bogel mit angebobenen Ideen oder Eindrücken eines gefehten oder 
beftimmten Gefangs von der Natur begabt, fondern daß jeder Vo⸗ 
get feine Stimme in Anfehung des Gefangs nad) den borgemachten 
Noten eines andern Bogeld, eines Inſtruments oder eines Menfchen, 
mit einem Worte, eines Eehrers nachzuahmen en und ge⸗ 
jungen fen. 

So wichtig Immer diefe můh ſamen Beobachtungen und ſcharf⸗ 
ſinnigen Verſuche des gelehrten Akademikers beym erſten Anblicke 
ſcheinen moͤgen, ſo koͤnnen ſie mich doch nach reifer Ueberlegung und 
dieljaͤhriger Unterſuchung derſelben von der allgemeinen Meynung nicht 
abwenden. Ich halte naͤmlich fuͤr gewiß, daß die von den ewigen 
Geſetzen niemals abweichende Natur einem jeden ſingenden Voget 
mit einem ihm eignen und vollkommen beſtimmten Geſange beguͤnſti⸗ 
get habe, und daß, wenn er zuweilen davon abweichet, ſolches nur 
durch Kunſt oder Zufall geſchehen koͤnne. 

Ehe ich meine über diefen Gegenſtand — Beobachtun⸗ 
gen anfuͤhre, muß ich zuvor jene des Herrn Baringtons unpattheyiſch 

unterfuchen und prüfen. Zu dem Ende will ich ihn von Schritte zu 
Schritte nachgehen, um zu fehen, wie fein Worgeben mit den Gear 
fegen der Naturiehre und mit der Erfahrung uͤbereinsſtimme. Ich 

müßte aber viel zu weit von meinem Wege abweichen, wenn ich hier 
die Frage: Ob der Menfch einige Begriffe der Sprache von der Nas 
tur erhalten habe oder nicht, berühren wollte; denn bier ift nur von 
den Vögeln bie Rede, 

| Sein mit den jungen Sänflingen dorgemoinmendr Veiſuch N. 5 
und 3 bemeift mehr nicht 7 als daß diefe Hänflinge den Gefang 'der 
ee und der Vengolina erlernet haben, und daß fie den eins 

mal 
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mat gefaßten Noten ihrer Lehrmeiſterinnen ſtets getreun gebfieben find. 
Das nämliche will er durch die N. 2. angezeigte Beobachtung mit 
dem Hänflinge , der ſich in feinen einmal erlernten Nachtigallnoten 

durch den Geſang vieler Haͤnflinge nicht hat irre machen laſſen, be⸗ 
ſtaͤttigen. Was folge num aus dieſen drey Verſuchen ? Ich meines 
Theils finde nichts anders, als daß die Vögel von der Natur die 
Fähigkeit, andern nachzuahmen, erhalten haben. Ich Eanır aber im _ 
mindeſten nicht einfehen „ wie daraus gefofgert merden follte, daß 
eben diefe Natur ihnen die Begriffe eines eignen Gefangs verweigert 
haͤtte. Wären diefe nämlichen Hänflinge in ihrer natürlichen Freye 
beit gelafien worden ; mürden fie wohl andere als die gewöhnlichen 

. Hänflingstöne angenommen haben? Wann hat man von einem wils 
den Hänflinge den Gefang eines fremden Vogels gehört? An allere 
ley Lehrmeiftern haben die Vögel in den Wildniffen gewiß Eeinen 
Mangel, deffen ungeachtet bleibt jeder bey feinem natürlichen Gefange- 

Eben fo wenig freitet für die Meynung des Herrn Baringtons 
der Hünfling zu Keeſington, N. 4., welcher einige kurze Spruͤche 

berzufagen gelernet hat. Denn es hat ſich ganz leicht ereignen koͤn⸗ 

nen, daß durch öfters Anhören und immerwaͤhrende Wiederholung 
des nämlichen fein Kopf dergeſtalt mit diefen Spruͤchen angefüllet 
und eingenommen worden it, daß ihm die Gedächtniß dieſe und kei⸗ 
ne andere Ideen lets vorgebildet. hat. Diefes = man täglich 
bey den: Papageyen und dergleichen Vögeln. 

Herr Barington meynet feinem Soſteme durch das Beyfpiel des 
Stieglitzes N. 5. ein nicht geringes Gewicht gegeben zu baden, weil 
diefer Vogel, fagt er, wenn er mit einem eigenthümlichen Gefange 

von der Natur begabet getvefen wäre , gar feine Urſache gehabt 

— die Noten des fremden Zaunkoͤnigs anzunehmen. Allein ich 
finde 
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finde zeifihen diefen und den vorhergehenden Vögeln Feinen weſent⸗ 
Beben Unterfhied. Der Stieglig wusde ſehr jung , ſolglich ehe er 
feine eigne und natürliche Stimme hatte formisen koͤnnen, der Nach⸗ 

barfchaft des Zaunfönige fo ausgeitellet, dag fein noch fehr zartes 
Gehör von dem Gefange deflelben hat ganz eingenommen werden 

müßten. Sobald er aber die Moten feines Lehrers ſich volllommen 
eigen gemacht hatte, giebt es, meines Erachtens, Beinen binlänglichen 
"Grund, warum er-von Demfelben jemals hätte abweichen follen. Eben 
die nehmen wir bey den -meiften Vögeln, welche einen fremden Ge⸗ 
fang erlernen, täglich wahr. 

Bon dem Sperlinge N. 6. babe Ich nichts anders erwarter, 
als ein wahres Miſchmaſch. Er bat auch, fo viel ich weiß, nie⸗ 
mals die Ehre gehabt, unter die fingenden Voͤgel gezählt zu werden. 
Sowohl auf der Gaſſe wild, als im Haufe zahm, hebt er oͤfters 
ein unförmliches, und das Ohr beleidigendes Gefchrey an, lacht 
von aller Melodie fehr entfernet iſt. 

Die Begebendeit mit dem Rothkehlchen N. 7. , weicher auch 
wenig von den übrigen Fälkn ab; denn, weil das Voͤgelchen nur 

die erften Theile des Schlags der Nachtigall recht erlernet hatte, 

fo mwiederhofte es Diefelben zwar volllommen; Den Reſt aber Davon 
konnte es nicht anders als verftimmelt und verwirrt ausdrücken, well 
es ſolchen nie recht, fondern nur unordentlich gefaßt hatte. Diefe 
einmal angewähnte Vermiſchung der Noten mar feinem Gedaͤcht⸗ 
niße fo tief eingeprägt, daß der regelmäßige Geſang der mit ihm 
erzogenen Vögel nicht mehr nermögend war, es davon abzuwenden. 

Die N. $. beſchtiebenen Canarlen⸗Voͤgel, welche gar nicht 

vr gefüngen haben, zeigen zu viel an. Nach des Den. Baring⸗ 
3 u tong 
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tons eigener Meynung erlernen alle des Singens fähigen Vögel ihren 
Geſang entweder von ihren Vätern , oder Ducch fremde Hilfe. Wenn 

fih die Sache alfo verhäft, warum follten diefe in den canarifchen 
Inſeln ausgebrüteten Thierchen von der allgemeinen Regel ausge 
ſchloſſen ſeyn? Sie find ja in ihrem Vaterlande entweder jung aus 
den Neſtern gehoben worden, oder man hat fie als fchon erwach⸗ 
fen gefangen. Au beyden Fällen hatten fie ja binfängliche Gelegen⸗ 
beit gehabt, einen beftändigen Gefang zu erwerben. Es ift wohl 
‚möglich, daß fie Die lange , befchmwerlihe und ungewoͤhnte Seereiſe 
fo fheu und wild gemacht hat, Daß ihnen auf eine geraume Zeit 
alle Luft zur Froͤhlichkeit, folglich zu Singen vergangen ift; fo lange 
naͤmlich, bis fie fi nad) und nach an das neue Quartier, und an 
das veränderte Futter gewohnt hatten. Hatte er fie etwa zur Maus 

fezeit zu fehben befommen? Dder waren fie vielleicht mit einer andern 
Krankheit behaftet 2 Bey Diefen Umftänden pflegen die Vögel fich 

wenig mit Singen zu beluftigen. Aus den beygebrachten Gründen 

kann man, meyne ich, ziemlich deutlich fchließen, daß die von Hrn. 
- Barington angeführten Verſuche und Beobachtungen fange nicht bins 

reichend find, alle natürlichen Begriffe eines eigentbämlichen Geſangs 
den fingenden Vögeln abzuſprechen. Es liegt mir daher ob, das 

Widerſpiel duch phyſiſche Schlüffe und bewährte Erfahrungen nach 
Möglichkeit an den Tag zu legen, 

$. 3. Um die ganze Sache etwas deutlicher ins Licht fegen zu 
Fönnen, muß ich zuvor drey verfchiedene Stimmen der Bewohner des 
Luftgehldes anmerken. Die erfte davon ift ein gevoiffer Laut, defs 

fen ſich der junge Vogel, fo bald er aus dem Ey gefchloffen ift, 
bedienet, um von feinen Aeltern die ndthige Nahrung zu erhalten. 

Dielen Laut wiederholt er fehr oft, und behält ihn fo fange, bis 

er fein Futter felbft zu fuchen und zu finden gelernet hat. Darauf 
läßt er ihn fahren, und vergißt ihn gänzlich. Die 
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Die Stimme der fi noch im Nefte befindlichen Bögelchen 
deutlich und faßlich mit Buchftaben auszudrücken hält ſchwer. Sie 
lautet faft wie Schrip, ift fehr kurz und klagend. Sie ift doch, 
wenn man genau darauf Acht giebt, bey jeder Gattung von Vögeln 
merklich unterfchieden. Als Knabe habe ich in ven unter der Schee⸗ 
se gebaftenen Hecken unfers Gartens die Art der Neftlinge durch 
das Schrip ganz sichtig erkannt, ehe ich fie, ihre Achern oder das 
Ref erblicket habe, 

; Die zwote Stimme des Vogels nennt. man den Ruf, welchen 
er ungefähr in der ſechſten Woche, folglich ehe er das Schrip gaͤn 
lich abgelegt hat, von fich hören zu laſſen pflegt. Diefer Ruf bus 
ſteht aus einer oͤftern Wiederholung der. naͤmlichen Note, welche 

einige Vögel geſchwinder, andere aber fangfamer ausdruͤcken. Den 
Ruf behaͤlt der Vogel Iebenslänglich, und diefer unterfcheidet ihn 
von allen übrigen Vögeln. Er ift gemeiniglich bey beyden Geſchlech⸗ 
tern einerley,. ich Tage, gemeiniglich einertey, Denn einige Hähne vufs 
fen merklich anders als ihre Hennen, und faſt allgeis ſtaͤrker. 

Die dritte Stimme der Vögel iſt nur dem fingenden eigen. 
Sie it von den zwoen vorhandenen hauptfächlich Darin verfchieden, 
daf fie eine wahre und vernehmliche Melodie hervorbringt. Man 
koͤnnte fie vielleicht nicht unſchicklich auf folgende Weiſe befchreiben: 

Der Geſang eines Vogels ift ein demtlicher und beftimmter Aus, 
druck von mehrern und‘ verfehiedenen muſikaliſchen Noten , welche 
er in eirier gefegten Zeit ohne merfliche Unterbrechung fortzufegen . 
vermag. 

Die Rede iſt hier ſowohl von dem Geſange der in unſerer 
Dienſtbarkeit lebenden, als der in der volllommenen Freyheit ſich 
aufdaltenden Voͤgel zu verſtehen. 

— 32 *. 4. 
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F. 4. Gleichwie noch Fein Menſch gezweifelt hat, daß die er⸗ 
ſten zwo Stimmen der Voͤgel naͤmlich das Schrip und der Ruf 
ihnen von der Natur eigen und angebohren ſeyn; fo hat auch Nies 
mand, bis an Heren Barington , foviel als ich gehört oder gelefen 
babe, jemals in Abrede geftellet, daß auch ihre dritte Stimme naͤm⸗ 
lich der Geſang ihrem innern Weſen von dem Schöpfer eingeprägt, 
und zugeeignet worden fey. — 

Soollte die in allen Stuͤcken ſo aͤhnliche Uebereinſtimmung aller 
WVoͤgel von der naͤmlichen Gattung nicht ein ſtarker ja hinlaͤnglicher 
Beweis ſeyn, daß ſie dieſe Eigenſchaft von der Natur ſelbſt erhal⸗ 
ten haben? Ich fage eine ähnliche Uebereinſtimmung, denn es kann 
nicht geläugnet werden, daß ein zartes Dhr nicht zumeilen eine ges 

kinge Abweichung nder Veränderung in dem Gefange der Vögel 
von gleicher Art bemerke ; welches unferm Gase keineswegs wider 
fpriht, indem man das nämliche bey allen Gattungen der übrigen 

Tchiere wahrnimmt. Selten wird man bey zwey Thieren eine volls 
kommen gleichlautende Stimme antreffen, 

Ich gebe gerne zu, daß die Vögel, bey, Erlernung der Sing⸗ 
kunſt, vieles ihren Aeltern zu verdanken haben, weil fie von der 
zarteften Zugend an Die Noten derfelben zu vernehmen die beite Ges 
fegenheit haben. Dadurch merden fie ohne Zweifel Stets aufgemuns 

gert alle ihre Kräfte anzuſpannen, Damit fie. Die reigenden Töne ihr 

ver Lehrer nad) und nad) faflen, und endlich ihre eigne Stimme nad) 
denfelben einzurichten und zu formiren lernen. Daraus aber folgt 
gewiß nicht, Daß fie ohne Hilfe der eltern oder eines andern Lehr 
vers niemals fi an einen beftlimmten oder eigenthuͤmlichen Geſang 
gewöhnt hätten. Denn geſetzt, der Stoßvogel, der Zäger, oder. 
fonft ein Unglück Härte den Hahn sines Haͤnflingneſts, che die Eyer 
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ausgeheckt waren, oder kurz darauf, des Lebens beraubet, ſo frage 
ich, von wem haͤtten die jungen Haͤnflinge in einem ſolchen Falle 
ähren Unterricht im Singen erhalten? Daß fie Des Singens unkuͤndig 

geblieben waͤren, kann man nicht vermuthen, noch weniger behaupten. 

Der Hat jemals z. B. ein Männchen unter Den wilden oder zahmen 
Höänflingen angetroffen, von welchem er mit Gewißheit fagen konn⸗ 
se, daß Derfelbe niemals gefungen hatte? 

Was mußte nicht ferners der Todfall des Vaters eines eimi⸗ 
gen Neſts für eine Lücke unter den Singvoͤgeln verurfachen ? Eine 
Reihe Stiegligen, z. B., wuͤrde zu fingen voͤllig aufhören, weil 
Durch den Verluſt des Stammenvaters die ganze Nachkommenſchaft 
die Folge ihrer Lehrer nothwendiger Weiß verforen hätte Wollte 
man bier eimvenden: Der Abgang der Baternoten könnte gar wohl 
durch den Gefang eines benachbarten Hahns von der naͤmlichen 
Gattung erfeget werden; fo iſt Die Antwort darauf: Vielleicht Hält 
fi in der ganzen Gegend kein folcher Vogel auf; oder, wenn auch 
einer wirklich zugegen wäre, was follte die jungen Waiſen berver 
gen, feinem Geſange eher Gehoͤr zu geben als den Moten eines an« 

Deren benachbarten Vogels, wenn fie die Natur mit gar Feinem Ber 

griffe eines ‚eigentlichen Geſangs beſchenkt ‚hätte? 

Daraus erhellet Die Ungereimtheit derjenigen, welche dafir hal 
ven , daß die Jungen eines vaserlofen Neſts ihre Eingftimme nach 
den Noten des nächften beften fi) im der Nähe befindlichen Vogels 

einrichten, und deffen Belang erlernen Tonnen. Denn mas müßte 
nicht aus einer ſolchen Mifchung für eine Verwirrung der Etimmen 
im. dem Gefange Der Vögel enıftichen ? Die Hemflinge z. B. eines 
feines Vaters beraubten Nefis koͤnnten ſich den Gefang des Stieg⸗ 
figes, und Die Hänflinge eines andern in dem naͤmlichen _ 
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befindenden Neils den Gefang des Zaunkoͤnigs eigen machen. A⸗ 
kin die allweife Borficht hat von der Schöpfung an wider alle ders 

gleichen Unordnungen auf Das Belle geſorget, da fie jedes Thier 
mit allen ſowohl zur Erhaltung als zur Unterfcheidung nöthigen Ei⸗ 
genfhaften und Hilfsmitteln verfehen hat. Bon diefer Wahrheit 
überzeugt ung die tägliche Erfahrung. Wir finden bey fänmntlichen 
wilden Vögeln ſtets einen beftimmten Geſang, welcher bey allen 
von der naͤmlichen Gattung in der Hauptharmonie einerkey ift, und 
nur zumeilen an Stärke, Dauer oder Annehmlichkeit mehr oder we⸗ 
niger zu unterfiheiden ift , welches von den Eärperlichen Umſtaͤnden 
des Vogels hergeleitet werden muß- 

Um diefe Sache auffer allen Zweifet zu ſetzen, erfüchte ich vor 
einigen Jahren einen Freund auf dem Lande, welcher ſich mit Aus⸗ 
beütung der Canarienvoͤgel oͤfters beiuftigte, das Hähnchen einen oder 
ziveen Tage vor der Ausherfung fo weit vom dem Neſte zu entfer⸗ 

nen, daß die new ausgefchloffenen Voͤgelchen feine Stimme unmögr 
Kch hoͤren könnten. Nach fünf Monaten überfchichte er mir zween 
davon ‚„ und: verficherte bey- ſeinem Ehtenworte, daß fie ſowohl vor 
als nach der Geburt von ihrem Water und von allen andern Ging» 
voͤgeln abgeföndert gelebt haben. Die jungen Zöglinge hatten ſchon 

zu zwitſchern angefangen, und einen Theil des gerwöhnlichen Cana⸗ 
siengefangs ziemlich roohl erlerne. Nach Berlauf einiger Zeit mas 

sen fie vollkommen Meifter der übrigen zioeen Theile ihrer Muſik, 
ohne daß fie, auch waͤhrend diefer legten: Zeit, die Stimme eines 
fremden Singvogels gehört haben. 

Da nun diefe auf erroähnte Art von der Geſellſchaft aller fin» 
senden Vögel abgefönderten Eanarien im Betreff des Singens voll⸗ 
Tommen als wilde und in ihrer Freyheit erzogene Vögel angeſehen 

werden 
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werden Fünnen, und fie deflen ungeachtet ohne mindefte Beyhilfe ei⸗ 
nes Lehrers den natuͤrlichen Geſang ihrer Borättern fih ohne Ders 
mifchung eigen gemacht haben; fo daͤucht mir, unmiderfprechlich er⸗ 
wieſen zu feyn, Daß ihnen diefer Gefang von der niemals fehlenden 
Natur eingeprägt feyn muͤſſe. 

Wider diefen natürlichen Hang der Vögel zu ihrem beftimme 
gen und angebohrnen Gefange ftreitet im mindeften nicht die Faͤhig⸗ 
Beit, weiche ein groſſer Theil der Singvoͤgel beſitzt, Die Harmonie 
anderer, mit der Singkunſt begabten, Voͤgel fo vollkommen nach» 
zuahmen, daß man fie, fo fange fie den Augen verborgen bleiben, 

für Bögel von der Gattung ihrer Lehrer zu halten: gezwungen if. 
Denn daraus folget weiter nichts, als daß dieſe Thierchen ſolche 
finnlihe Drganen und Leibsgelenke von der Natur erhalten haben, 

Daß fie ihre Stimme nach den Noten nicht nur fremder Vögel und 
anderer Thiere, fondern auch nad den Tönen muſikaliſcher Inſtru⸗ 
mente gehörig einzurichten im Stande find. 

Woher aber der Singvogel diefe Neigung erhalten habe, ift 
wicht leicht zu errathen. Vielleicht treibt ihn eine bloße Neugierde 
dazu an. Die meilten Vögel, wie man weiß, find ſehr vorwitzig; 
was immer ihnen fremd vorkommt, pflegen fie begierig anzufehen, 
und es gewiſſermaſſen zu betrachten. Vielleicht wird der Singvogel 
Durch Die Annehmlichkeit einer fremden Harmonie, die er öfters ans 
gehört bat, fo gefeffelt, daß er darüber feinen angebohrnen Ge⸗ 
fang ganz oder zum Theile zu vergeflen,, und folgfich abzulegen 

gereigt wird. Dem fey aber, tie ihm tolle; fo bleibt es nad) 
meiner Meynung ausgemacht , daß der allmiffende Schöpfer den 

Voͤgeln, wie den Übrigen Thieren gewiſſe, beilimmte und unveraͤn⸗ 
nn Begriffe und befondere Figenfchaften zu dem weiſeſten en 

wecke 
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wpwecke eingepfropfet babe, damit unter”ihnen Beine ſchaͤdliche Ver⸗ 
wirrung entſtehen, fondern jede Gattung: Derfelben in Den von ihrer 

Schöpfung her angeriefenen Gävanken * und unveraͤnderlich 
verharten ſollte. 

Ein ſtarker Beweis, daß jedem Singvogel eine beſondere und 

ihm eigne Art ſeine Stimme zu formiren, von der Natur ſelbſt ein⸗ 

gefloͤßet worden ſey, ſcheinet mir jener Hang zu ſeyn, welchen die 

in unſern Haͤuſern gezogene, und durch die Kunſt einen fremden Ges 
fang zu: erlernen. gleichfam: gezwungeno Voͤgel, wieder in ihre natuͤr⸗ 

ichen- Töne zuruͤckzufallen, nur zw oft, und: zu unferm Verdruße, 

aͤuſſern. Unter hundert. dergleichen Zoͤglingen wird: man Mühe ha⸗ 

ben, einen einzigen aufzuweiſen, der nicht mit dieſem Fehler mehr 
oder: weniger behaftet: iſt. Das ift der nicht von Zeit zu Zeit die 
von fremden Thieren, oder die durch: Snftrumente erlernten Noten: 
entrveder zum Theile oder ganz vergißt, und fich wieder: zu: feinem 

natürlichen: Gefange wendet: Micht nur nach. einer langen: Kranke 

heit, fondern oft zufällige Weiß, ohne daß man die mindefte Ur⸗ 

fadhe davon angeben: fönnte, ereignet‘ fich dieſer Umſtand. Die Er⸗ 

fahrung lehret uns, daß mir in: dergleichen Faͤllen, befonders jaͤhr⸗ 
ich nach der Maufezeit: gezwungen werden., dem Bogel feinen vor» 
ber erlernten ,. nun aber vergeflenen Geſang, öfters zu wiederholen, 
und ihm: folang: von: neuem hoͤren zu: laſſen, bis er die verlorme: 
Melodie wieder begriffen: und fich geläufig gemacht hat. Wie über» 
flüßig waͤre nicht diefe Arbeit, wenn dem Vogel jeder Gefang gleich⸗ 
gültig, und er mit: Beinem: beflimmten. von: der Natur begabt. wäre? 

Zum fernen Beweiſe diefes Satzes kann meines Erachtens 
fuͤglich angeführt werden, daß man die wilden Singvboͤgel ſelten, oder 
niemals: in. dem erften Zahre fingen höre Erſt In dem darauf fol 
— 
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genden Fruͤhlinge pflegen fie ihre Melodien anzuflimmen. Hätten fie 

nun feine andere Begriffe des Singens, ale jene, welche fie von 

ihren Aeltern noch im Nefte erworben hatten; "fo müßten fie ohne 

ſolche lebenslang. verbleiben; indem der: weit größere Theil der 

Singvoͤgel in den andern Theilen des Jahrs zu fingen gänzlich auf 

hoͤrt, folglich der Nachkommenſchaft Unterweifung mitzutheilen außer 

Stand gefegt if. An einem fo großen Zeittraume müßten die Zuns 

‚gen jene Idern der Roter, welche fies im Neſte erworben ‘haben 
ſollten, vollkommen vergeſſen haben. Dieſes beſtaͤttigen unſere im 

Kaͤfigen erzogene Vögel zur Genuͤge, welche, wie oben gefagt wor: 

den, ihre von Fremden erlernte Melodien Durch, jede Krankheit z. B. 

durch die Mauſe, welche doch nur ohngefähr zween Monate währt, 
dergeftalt vergeſſen, daß wir feine geringe Mähe anzuwenden haben, 
ihnen die vergeflenen Noten wieder ‚ins Gedaͤchtniß zu bringen; Da 

fie nad) jeder Krankheit ihren narürlichen . ohne mindefte Hilfe 
anfangen und fortſetzen. —— 

—. 5. Da ich mir, die Gerechtſamen und Eigenſchaften unſe⸗ 
zer geflügelten: Mufikanten, in Betreff ihres natuͤrlichen Geſanges, 

wider die Einwendungen des Hrn. Baringtons vertheidiget zu haben 

ſchmeichle; fo wilf ip meinem Berfprechen zufolge verfihiedene Ber 

obachtungen über Die Sitten und Charaktere diefer unſchuldigen 
und angenehmen Geſchoͤpfe, welche ich, als Liebhaber und Bewun⸗ 

derer ihrer Kunft in einer Neihe von vielen Jahren geſammelt has 

be, anführen, deren einige von den Ornithologen ſchon angezeiget, 

andere nur obenhin berühtetz viele aber gaͤnzlich uͤbergangen worden 

find. Mir feheinen fie zur, Ergänzung der Naturkunde ſo wichtig zu 
ſeyn, daß ich fie zur weitern Prüfung den n Ratuntorfhen. vorzule⸗ 
gen ie Dosen wage 0.007 

e Aa Die 
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Die neuern ſowohl als“ die aͤltern Zoologen haben zwar einen 
Unterſchied zwiſchen den ſingenden und miehtfingenden Voͤgeln ge⸗ 
macht; keiner aber von ihnen hat die letztern in beſondere Klaſſen 
einzutheilen die Mühe auf ſich genommen, welches meines Dafuͤr⸗ 
haltens Unrichtigkeiten in Anſehung ihrer Gewohnheiten vorbeugen 
zu koͤnnen, nothwendig geweſen waͤre. | 

ımo. Finde ich unter den Singvoͤgein einige, welche ihrem ane 
gebohtnen, natürlichen Gefange ftets fo getreu bleiben, daf fie auf 
feine Weife einen fremden zu erlernen verfuͤhret werden koͤnnen, als 
die Nachtigall, der Krummfchnabel und andere. 

2do. Giebt es welche , die nicht nur die Noten eines jeden 
Singvogels ‚ fondern auch die Melodien der Menfchen, oder der 
muſikaliſchen Inſtrumente fehr fertig und genau zu fallen, und zu 
behalten vermögend find, als der Dänfling, der Canarienvogel ꝛtc. 

gztio. Trift man einige am, welche in der Freyheit, und im 
Stande der Wildheit Leinen förmlichen Geſang aͤuſſern, in dem 
Käfige aber vortreflich zu fingen lernen. in folcher ift der Gim⸗ 
pel, deffen Eurzen, geſchwind wiederholten Laut man für keine Har⸗ 
monie erfennen wird; deffen ohngeachtet habe ich vor vielen Fahren 
zu Regensburg einem Gimpel öfters zugehoͤrt, welcher drey perſchie⸗ 
dene Stückchen auf eine bezaubernde Art herzutrillen wußte. Gr 
war auch von feiner Kunft fo volkfommen Meifter,, daß er auf Bes 
fehl oder Verlangen feine Stimme um einige Noten höher oder 
wiedeiger anzufangen und auszuhalten im Stande war, 

4 Verſchiedene unter dieſen Saͤngern ſtimmen ihre Muſik nur 
zu einer beflimmten Zeit an. Das Rothſchwaͤnzchen, z. = laͤßt 

ine 
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feine fanfte und ſtille Melodie ohngefaͤhr eine Stunde vor Anbruche 
des Tags hören, und endet ſolche, ſobald die Sonne aufzugeben 
beginnt. Die größere Zahl der Nachtigallen fchlägt nur: bey Nacht, 
einige darunter aber nur beym Tage. Diefe werden daher mit 
Recht Tag s jene aber Nachtvoͤgel genannt. 

.5to. Habe ich wahrgenommen , daß mancher Singvogel den: 
Det, wo er gemeiniglich feinen Gefang anftimmt, ausfucht und; 
wählt. . Der Droffel fucht fich den höchften Aft eines Baums aus. 
Das Rothſchwaͤnzchen figet auf dem Gipfel eines Dachs. Der 
Amerling ftelt ſich oben auf ein Gebüfh. Der St ad 
wwiſchen den Hecken derum, und ſo von andern. 

$. 6. Unter den Eurspäifchen zahmen ſowohl als milden Pu 
sein teift-man diejenige nur in geringer Zahl an, welche mit der Faͤhig⸗ 
feit, uns mit ihrem Geſange zu ergoͤtzen, begabet find, Der weit 

"größere Theil. davon führt nur den eben befchriebenen Ruf, oder fie 
bringen nur folche Töne hervor, welche das Ohr mehr. beleidigen: 
als erquicken. Es Tann daher roeder der in zwoen Moten beftehens 
de Schlag des Kuckucks, noch das bethaubende Keckeln der Denne, 
weiches eine einzige, oft wiederhofte, und zulegt länger angehaltene 
Note in fich begreift,. für Harmonie gehalten werden. - Aus eben. 
diefer Urſache muß auch das Krähen des Hahns von Der Ehie des 
Gefangs- ausgefchloffen bleiben , und fan — nur mi einen 
Aftergefang gelten. 

Die phyſiſche Urfache diefes fo — ————— zu ents 
decken ift eben fo fehmwer , als es unmöglich ift die meiften Erfchis 
nungen der Natur zu ergründen. Indeſſen iſt es auffer allen Zwei⸗ 

fi gefegt, daß der Schöpfer = Vögeln die Krafs — 
92 
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eine beſondete Bildung und Einticptung: der Werkjeuge, ſowohl des 
Körpers als der Sinne, mitgetheilt habe, And daß der Sitz diefer- 
Werkzeuge: hauptfächlich in- Dem Kopfe und in-der Bruft des Bor 
gels geſucht werden muͤſſe. Daß aber dieſe Kraft wenig oder gar _ 
nicht von der Geftalt des! Schnabels abhänge-, ſcheinet daraus er⸗ 
wiefen zu feyn, daß ungeachtet unfere Singvoͤgel mit Schnäbeln von 
verfchiedener Form verfehen find; fie" doch die naͤmlichen Melodien 
(ich verftehe diejenigen , welche fie durch Kunft erlernet haben) auf’ 

eineriey Art — wie jeder Beobachter geftehen wird, 

Unter den Sthnaͤbeln der Singboͤgel finde ich nur vier Sat 
tungen , welche angeführt zu werden verdienen ; und zwar Die Paf- 

feres, welche einen Coniſchen oder Kegelartigen, Doch etwas fpißis 
gen Schnabel führen, z. B. der Canarienvogel, und das ganze Ge⸗ 

fehlecht der Finken. Diefe werden ſaͤmmtlich Körnerfreffer (granivori): 
genannt, weil fie ſich groͤßtentheils mit den Koͤrnern oder Saamen _ 
der Bäume und Pflanzen  nährten wozu dieſer Schnabel fowohl 
der — als der Figur nach ſebr geſchickt iſt. 

Hierauf folgen die Wurmer⸗ and AQufektenfeeffer; weiche ihren 
Namen von dieſer, ihnen gewoͤhnlichen Speiſe erhalten haben. Sie 
haben alle einen duͤnnen, ſpitzigen Schabel, welcher bey einigen im 
Verhaͤltniſſe der Groͤße des Koͤrpers lang, bey andern aber in eben 
dieſem Verhaͤltniſſe kurz gefunden wird. Der Stahr kann zur er⸗ 
ſten Gattung, und das Grasmuͤckchen zur zwoten gerechnet werden. 
Die ſchmale und ſpitzige Geſtalt des Schnabels dieſer Voͤgel iſt 

ſehr bequemi; um das noͤthige Futter aus der Erde und den Moraͤ—⸗ 

fen, oder unter den Blättern der Bäume und Pflanzen zu fuchen, 
und heraus zuholen. Unter unfern Singvoͤgeln ift mir feiner ber. 

Bann ‚ welcher einen: ftärk- sefiünhtnten. Schnabel fuͤhrt, als der 
* Kreuz⸗ 
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Kreuzuogel , oder der fogenannte Krummſchnabel. Die feharfen 
Spitzen diefes Schnabels fchlagen ſich kreuzweiſe übereinander, Bey 

diefem Vogel ift merkwürdig , daß, wie Herr Graf Buffon fagt, 

die Epigen feines Schnabels nicht allezeit auf die nämliche Art 
nebeneinander fahren 5; denn bey einigen ragen fie von Der rechten zur 

Unken Seite des Kopfs, bey andern umgekehrt hervor. In beyden 

Fällen leiftet diefe Krümmung dem Vogel gleich gute Dienfle; denn 
fie hilft ihm die Stämme und Weite Der Fichten » und Tannen⸗ 
baͤume aufs und abHlettern, und zugleich hält fie Die Matten der 
Zapfen diefer Bäume fo fang von einander, bis ex ‚Die darunter 

liegenden Saamen, welche feine Hauptfpeife find, erreichen und 
abholen kann. 

Mich tiefer in Die Zergliederung der Singvoͤgel einzulaffen, wärs 
de mich zu weit von meinem vorgenommenen Zwecke abführen; wo⸗ 

zu ich auch weder Gelegenheit noch Gefchicflichkeit beſitze. Doc 
Ban ich nicht umhin zu bemerken, daß es zimtich wahrſcheinlich fey, 
daß bey den Vögeln .eine geroiffe Geftalt, und nicht geringe Kraft 
der Mufteln, befonders an dem obern Theile der Luftröhre, vier 

ts, ſowohl zum Anhalten, als zum Ausdrucke ibres Geſangs, 
beytragt- 

Dielleiht ift der von Heren Hunter bey den Weibchen der’ 

Singvoͤgel wahrgenommene Mangel. an Stärke Diefer Muffeln fchuld, 
daß die milden Weibchen niemals, die zahmen ſelten, und auch 
dann nur ſchwach ſi ingen. 

Wie groß die Begierde, das — Liedchen recht zu faſ⸗ 
ſen, bey einem jungen Zoͤglinge ſey, kann man aus allen feinen 

Geberden leicht abnehmen. Nicht minder muß fein Gedaͤchtniß, ſol⸗ 
—X ches 
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ches durch mehrere Zahre unverändert zu behalten , ſtark und feſt 
genug feyn. Die Beurtheilungskraft Bann auch diefen Saͤngern ges 
wiß nicht abgeſprochen werden, indem fie zwey, drey und mehrere 
£ieder, ohne fie im mindeften zu vermifchen, richtig zu erlernen und 
deutlich auszudrücken im Stande find. 

Daß die zum Bingen angeftrengten Glieder eines Singvogels 
auf eine hoͤchſt künftliche Art von dem Schöpfer eingerichtet ſeyn 
möffen, brauche keinen Beweis; denn mit was für einer befondern 
Biegſamkeit, großer Elaſticitaͤt, und nicht geringes Stärke, müffen 
nicht fämmentliche Nerven feiner Zunge, feines Schnabels, und feir 
ner Bruft verfehen feyn, damit er die fubtilften Veränderungen fo 
vieler Noten, richtig und in der gehörigen Ordnung ausdruͤcke, und 
ſelbe eine beträchtliche Zeit lang , nämlich bis zum Ende des. Lieds, 
aushalte. 

$. 7. Wir haben, fo viel ich weiß, in Europa kein Beyſpiel 
eines von der Natur fingenden Vogels, welcher unfere Amfel an 
Größe übertrift. Das Krähen des Hahns, und den Schlag des 
Kukuckes baben wir ſchon oben von dem eigentlichen Bogelgefange 
ausgemuftert. Eben fo wenig ift das Schwägen und ‘Pfeifen des 
Hehers und dergleichen größerer Vögel, welche ihre Kunft nicht von 
der Natur erben , fondern nur durch unfere Bemühung zu erlernen 
sleihfam gezwungen werden , als ein angebohrner Gefang zu bes 
trachten. | 

Weil nichts in der unfehlbaren Natur vergebens gefchieht , fo 
muß auch bier der Schöpfer feine weifeften Abſichten, obne allem 
Zweifel gehabt haben. Uns aber bleibt die Urfache eines fo beträchts 
Hchen Unterſchieds bisher ein Geheimniß. Wir finden bey dem koͤr⸗ 

per⸗ 
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perlichen Gebäude der ſtarken Voͤgel nichts, welches ihnen die Faͤhig⸗ 

feit benehmen follte, ihre Stimme nad) harmonifchen Noten einzus 

richten. In den Werkzeugen ihrer Sinne und in den übrigen da» 

zu nöthigen Hilfsgliedern , kommen fie, fo viel uns die Zergliedes 

rungskunſt ausweifet, mit den Gliedern der fingenden Vögel in den 

Hauptitücken überein. Ya die tägliche Erfahrung lehrt, daß ver 

fehiedene darunter , einige Noten, durch unfere Mühe, ziemlich rich⸗ 

fig zw erlernen nicht ungeſchickt find, z.B. der oben angeführte Her 

ber. Vielleicht hat die forgfältige Natur den größern Vögeln dies 

fe Figenfchaft zu dem Ende verfagt, damit fie ſich defto mehr ver’ 

bergen, und folglich den Nachſtellungen ihrer Feinde defto leichter 

entgehen mögen ; denen fie fih im widrigen Falle nicht nur durch 

ihre Börperliche Größe, fondern auch durch ihre verhaͤltnißmaͤſſige 

längere Stimme eher verrashen würden. | 

5.8. Auf gleiche Weiſe müffen wir unfere Untoiffenheit offen- 
herzig geſtehen, wenn mir gefragt werden, warum die Singkunſt 

dem weiblichen Gefchlechte der Vögel von der Vorſehung verfagt 

zu ſeyn fcheine ? Die Rede ift freylich nur von den Weibchen der 

wilden und ‚ganz freyen Vögel , deren Gefang im Walde oder auf 

dem Felde gehört zu haben, man ſchwerlich ein Beyſpiel aufzuwei⸗ 

fen hat. Im Gegentheile lehret die Erfahrung ‚, daß manches im 

Käfige verwahrtes Hennchen des Singens nicht weder ganz unfähig 

noch unwiſſend fey. Ich babe felbft mehrere Canarienweibchen und 

ein Paar Zeiſighennchen erzogen, welche einige ganz harmonifche 

Noten auszudrücken geroußt haben. Mit ihrem Gefange aber hal 

ten fie, mie oben gefagt, nie lange an, und ihre Stimme ift bey 

‚weitem nicht fo ſtark, als jene der Hähne von der nämlihen Gate 

tung. Das Singen wandelt fie auch viel ſeltner an. 
57 
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In der philofophifehen Abhandlung der Püniglichen gelehrten Ges 
ſellſchaft zu London Vol. 63. par. 2. habe ich gelefen, daß der bes 
eübmte Anatomiker Doktor Hunter verfchiedene, ſowohl fingende 
ats nichtſingende, Vögel, forgfältig zergliedert habe, wobey er: be 
fonders auf jene Werkzeuge acht hatte, von denen er glaubte, daß 
fie zum Singen etwas beytragen. In alten diefen Vögeln fand er 
Beinen weſentlichen Unterfchied , als daß die Muſkein der Luftröhre, 
befonders jene des obern Theile deſſelben ſich merklich stärker bey 
der Nachtigall als bey den übrigen Vögeln von gleicher Größe ges 
zeigt haben, und Daß er eben diefe Muſkeln größer und fefter in den 
Haͤhnen als in den Kennen, jeder Gattung; angetroffen bat. Da 
nun: dieſer unbeträchtliche Unterfchied der Größe und Staͤtke der 
Muifen an der Euftsöhre den Hennen die Kraft und Fähigkeit. zung 
Singen zu nehmen nicht hinreichend feyn kaun, weil, wie gemeldet, 
die Weibchen der fingenden Vögel uns nicht felten in der Gefangene 
ſchaft mit ihren zwar ſchwachen, dody fehr lieblichen, Noten zu ere 

goͤtzen pflegen; fo koͤmmt einem Naturforfcher allerdings zu, Die Um 
fache einer ſolchen Erſcheinung nach Möglichkeit zu unterfuchen und 
zu erörtern. 2: 

Her Barington ift der Meynung, da diefe Natursgabe bey 
den Hennen der Singvögel von der Vorfiche zu: dem Ende fey ver⸗ 
weigert worden, Damit fie deſto ficherer, befonders-zur Brutzeit der 
Hinterliſt der Raubvoͤgel und ihrer übrigen Beinde verborgen bieis 
ben mögen. Dazu kann aud) vieles beytragen , daß die Weibchen 
im Frühlinge, welcher dem Gefange der wilden Voͤgel hauptfächlich 
geroidmet ift, mit andern Gefchäften zu viel überladen find, als 
‚daß fie fih mit Singen unterhalten ſollten. Die Zubereitung und 
der Bau des Neſts, Das Legen der Eyer, die Ausheckung derfelben, 
und die Ernaͤhrung der Brut, ſowohl noch im Nefte, als nach dem 

or Abs 
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Abfluge aus demfelben, nehmen die forgfältigen Mütter dergeſtalt 
ein, daß ihnen alle Luft vergehet, die Zeit auf andere Ergoͤtzungen 
zu verſchwenden. 

Es ift zwar wahr, daß die größere Anzahl der Haͤhne an 
dieſen Arbeiten Theil nehme, und ihren Gattinnen bey den meiſten 
diefer Beſchaͤftigungen beyſpringe. Die Hauptlorge aber und die 
größte Laſt der Ausbrütung und der Erziehung der Nachkommenſchaft 
hallt auczen auf das Weibchen. 

S. 9. Die unveraͤnderliche Erfahrung lehrt, daß die mit der 
Kunft zu Singen begabten wilden Vögel, fo lange fie in ihrer vol 

fommenen Freyheit leben, gemeiniglich nicht länger als zehen, hoͤch⸗ 
ſtens zwoͤlf Wochen im Jahre, und dieß zwar nur im Frühlinge, 

unfere Ohren mit ihren melodifhen Tönen zu erquicken pflegen. Im 
Gegentheile weiß jedermann, dab. Die nämliche Art Voͤgel, fie md» 
gen als ſchon erwachfen in unfere Sclaverey gerathen, oder bon dem 
Neſte ber in unfern Haͤuſern gezogen werden, neun bis zehen Monate 

lang, nämlich fo lange fie nicht die Maufe oder eine andere zugeloß 
fene Krankheit daran verhindert, zu Singen nicht aufhören. Wo⸗ 

bey wohl zu bemerken it, daß es ganz gleichgültig fey, ob die No⸗ 

ten ihrem Gefchlechte eigen feyen, oder ob fie lolche von Voͤgeln 
einer andern Gattung geborget, oder von ung erlernt haben. 

Ich habe mit Bedacht erwähnt, daß diefe Sitte gemeiniglich 
bey den Singvoͤgeln angetroffen werde; denn, mie bey andern Bes 

gebenheiten der natürlichen Dinge, fo leidet auch bier die Megel ihre 

Ausnahmen. Unter den freyen Bögeln hört z. B. manche Droſſel, 

befonders von der kleinern Art, den ganzen Sommer micht auf, ſich 

von Zeit zu Zeit hören zu laſſen; noch an manchem ſchoͤnen Abende 

Bb des 
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des Weinmonats habe ich dem lieblichen Geſange des auf einem Ge⸗ 
buͤſche ſitzenden Goldammers mit Vergnuͤgen zugehört. 

Die Dauer der Singzeit manches im Kaͤfige gefangen ſitzenden 
Vogels iſt auch nicht ſelten unbeſtimmt; und haͤngt, wie ich dafuͤr 
halte, theils von der Staͤrke und Geſundheit des Vogels, theils 
von dem Futter, und unſerer uͤbrigen Warte ab. Vor kurzer Zeit 
iſt mir eine Nachtigall geſtotrben, welche während den acht Jahren 

(ſo lange hatte ich das Gluͤck, ſie zu erhalten) niemals uͤber ſechs 

Wochen im Jahre, nämlich nur zur Mauſezeit, zu ſchlagen aufge⸗ 
hoͤrt hatte. Ich beſitze wirklich einen Canarienvogel, welcher ſogar 
zur Zeit, da er ſich mauſet, ſein nach einem muſikaliſchen Kaͤſtchen 
erlerntes Liedchen unfehlerhaft anzuſtimmen fortfaͤhrt. 

Hier kommen drey Fragen zu eroͤrtern vor, die erſte: Warum 
beſchaͤftigen ſich die der vollkommenen Freyheit uͤberlaſſenen Voͤgel 
mit ihrem Geſange hauptſaͤchlich nur im Fruͤhjahre? Die zwote: 

Warum ſcheinen ſie zu den uͤbrigen Zeiten des Jahrs ihre Kunſt 
größtentheils vernachlaͤſſiget, oder gar vergeſſen zu haben? Die dritte 

Stage befteht darinn: Warum dauert der Gefang bey den zahm ges 
wordenen DBögeln ungleich Sänger als bey den wilden ? 

S. 10. Was die erfte Frage anbelangt, ftimmen mit Hrn. Buf- 
fon alle übrigen Naturforfcher, welche die Sitten, Gewohnheiten 

und Figenfchaften der Vögel mit moͤglichem Scarffinne unterfucht 

und befchrieben haben, darin überein; daß die Hühne der Singvoͤ⸗ 

gel ihre mufifalifchen Kraͤfte Hauptfächlich zu Dem Ende anwenden, 

damit fie dadurch ihren Gattinnen während der Ausbrütung der Eyer 
die Zeit vertreiben , und fie dabey auf eine angenehme Art ermuntern. 

Teil nun die Brut der wilden Vögel vorzüglich im Frühjahre aus 

ge 
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geheckt wird; fo beeifern fich die Hähne, ihre Liebe und Pflicht ges 
gen die Hennen eben zu diefer Zeit im vollen Maafe auszuüben. 
So bad aber diefe Belchäftigung zu Ende gegangen if; fo hört 
die Haupturfache der Bemühung der Hähne auf; fie ftellen folg« 
li ihren Gefang in den übrigen Monaten des Jahrs größten 
theils ein. 

Dbne diefe faſt allgemeine Dieynung der Ornithologen zu beſtrei⸗ 
ten, oder gar zu vermwerfen , will ich felbe indeffen nur fragen. Was 

rum bat die göttliche Weisheit, welche In allen ihren Anordnungen 
eine gewiſſe Analogie und Gteichförmigkeit äußert, und Ähnliche Mit- 
tel für aͤhnliche Bedürfniffe feitgefest hat, diefe Wohlthat nur den 

Weibchen einer geringen Anzahl der geflügelten Schaaren mitgeteilt * 

Es tft ja auffer allen Zweifel gewiß, dag dem weit größern Theile 

der wilden Dögel das Vermoͤgen, oder menigftens die Kunft ihren - 
Gattinnen die Liebe durch das Singen zu zeigen, oder fie zur Brut 
zeit Damit zu unterhalten, verfagt iſt. 

Herr Barington , welcher eine befondere Meynung zu führen 
gewohnt ift, hält dafır, daß die Sänger Durd) die Mienge der vor⸗ 

bandenen Lebensmittel, welche fie im Frübjahre überall in größern. 
Ueberfluße als in den uͤbrigen Jahrszeiten antreffen , zu dieſer Froͤ⸗ 

lichkeit angereist werden. Auch diefe Aeuſſerung will ich nicht völlig 
verwerfen 53 muß aber anmerken, daß zwar fämmtliche Wögel den 

ganzen Sommer hindurch und im KHerbite keinen Mangel an der 

Nahrung leiden, und daß diejenigen, welche Die Saamen der Baͤu— 

me und der Pflanzen allem andern Futter vorziehen, (deren Anzahl 
befonders unter den Singvoͤgeln fehr groß ift) alle ihre Speiſen in 
Sommer und Herbite bequemer fuchen und häufiger finden, als im 

Fruͤhjahre, wo Diefe Körner noch theils unter der Erde liegen, und 
Bb2 | theils 
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theils durch die Kälte der Winterfroͤſte zur Unterhaltung der Voͤgel 

unbrauchbar geworden, die meiften aber zu keimen angefangen ha⸗ 

ben, oder wirklich zu Pflanzen erwachfen find. Erſt im fpätern 

Sommer oder zu Anfange des Herbits bringen die Baͤume und die 
Pflanzen ihre Früchte und Saamen zur nöthigen Nahrung der Voͤ⸗ 
gel und der andern Thiere hervor. 

Obwohl nun weder die eine noch die andere Meynung die erfte 
Frage volllommen auflöit ; fo fehlt es ihnen doch nicht an guten 

Gründen; denn es ift unftreitig wahr, daß die Liebe allen Thies 
ven, folglich auch den Vögeln, eine gewiße heitere Lebhaftigkeit und 
eine muntere Froͤlichkeit einflöfe. Man kann daher nit zweifeln, _ 
daß die des Singens fähigen Vögel alle ihre Kräfte anwenden, ih⸗ 

ve Kunſt zue Brutzeit , nämlich) im Fruͤhjahre auszuüben, und da— 
mit anzubalten, um dadurch ſowohl fich felbft als ihre Gattinnen 

bey ihren Bemühungen aufjumuntern, und ihre Arbeit zu erleich⸗ 

tern, wozu der anhaltende und lebhafte Geſang gewiß vieles beytra= 
gen Fann. 

Eben fo wenig Bann man den Sag des Hrn. Baringtong vers 
werfen, indem uns die Vernunft fowohl als die Erfahrung lehrt, 
daß bey leeren Magen und Mangel- des Zutters alle Gefchöpfe die 
Luft, ſich mit Singen zu unterhalten, verlieren. Im Gegentheife 
ſieht man, daß fie fich bey einem Weberfluße an Nahrung mit als 

lerley Zeichen der Freube, worunter das Singen gehört, zu ergögen 
gewohnt find. Warum follen nicht auch die Wögel, welche zu fins 
gen gelernt haben, ihren frohen Muth durch ihre harmonifche Stim⸗ 

me zu einer Zeit, wo fie ihre binlängliche Speiſe ohne befondewe 
Mühe erhoffen können, an den Tag zu legen trachten ? 

Aus 
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Aus diefem folat, meyne ich, unmiderfprechlih, daß zwar für 
wohl die Liebe, als Die Menge an Lebensmitteln die fingenden Voͤ⸗ 
gel zur Früblingszeit zum Singen flarf anreisen müffen ; daß aber 
weder die Leidenſchaft der Liebe noch die Bequemlichkeit fid) leicht zu 

ernähren hinreichend find, den Gefang der Vögel fo einzufchränfen, 
daß er dem Frühlinge fait allein, mit Ausfchluß, der übrigen Jahrs⸗ 

zeiten gewidmet feyn ſollte. Es muß alfo eine fernere und allgemels 
nere Urſache diefer zeitlichen und begränzten Frölichkeit ausfindig ger 

macht werden. Diefe, glaube ich, fol man in der Befchaffenheit 
der Zeit felbft, nämlich des Frühiahrs ſuchen; zu welcher die ganze 

Natur eine ganz neue Geftalt angenommen zu haben ſcheint. Die 
Falten, mithin traurigen Tage des rauhen Winters werden von den 
beitern Stralen der alles lebhaft machenden Sonne verdrungen; das 

£aub und die Blüte des Pflanzenreichs ergögen die Sinne, und die 
taufenderley Figuren der auffeimenden Kräuter bedecken den Boden 
mit ihren erfrifchenden grünen und Kbrigen bunten Farben : mit eis 
nem Worte, die niederfchlagende Traurigfeit des Falten Winters 
wird in die erquickendfte Annehmlichfeit vermandel. Wenn nun, 
mie oben erwähnt worden, dazu koͤmmt, daß eben zu diefer Zeit die 

Dögel den im Winter erfittenen Hunaer zw flillen die erwuͤnſchte 
Gelegenheit erlangen; und daß fie zugleich den ſtarken natürlichen 

Trieb fühlen, fich mit der Liebe zu befchäftigen, fich zu paaren und 
ihr Geſchlecht fortzupflanzen; fo Fann man ſich gewiß Feine gefchich, 
tere Zeit vorftellen, zu welcher die Vögel ihre Freude, folglich ih— 

re Muſick auf eine befondere Art aͤußern follten; als eben das 

Frühjahr. 

Den obigen Urfachen koͤnnte man, meines Erachtens, folgende 
zwo beyfügen, naͤmlich das Verlangen , welches die Vögel gemeis 
niglih Außern, die Zeit angenehm zuzubringen, und den Rei, wel⸗ 

cher 
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cher bey ihnen allgemein wahrgenommen wird, den in der Nachbar: 
ſchaft ſich aufhaltenden Voͤgeln nachzuahmen, oder ſolche gar zu 
uͤbertreffen. Man weiß, daß, folange das Hennchen ſich mit der . 
Ausbrütung der Eyer beichäftiget , das Haͤhnchen fich ſtets unmeit 
des Neſts aufzuhalten pflegt. Es finder daher während des Aus» 
brütens viel weniger Gelegenheit fich mit andern Gegenitänden zu 
zerftreuen , als in dem übrigen Zahrszeiten, in welchen es eine uns 
umfchränkte Freyheit genießt; mithin fucht e8 diefe Art von Gefans 
genfchaft ih Durch das Singen nach Möglichkeit zu verfüffen. 

Die Richtigkeit diefes Satzes wird dadurch nicht geſchwaͤcht, 
daß einige Haͤhne die Hennen beym Ausbruͤten von Zeit zu Zeit 
abzuloͤſen gewohnt ſind; oder daß einige darunter ihre Gattinnen, 
ſolange ſie uͤber den Eyern ſitzen, mit Speiſe verſehen. Denn das 
erſte dauert nur eine ſehr kurze Zeit, indem das Hennchen bald zu 
der ihm von der Natur aufgelegten Pflicht zurückkehrt, und im ans 
dern Falle koſtet es: dem Hahne gar wenig Mühe, die geringe ia 
für ſeine Gattinn herbeyzufchaffen. 

Wie fehr die Eingvögel einander nachzuahmen, oder einer den 
andern im Singen zu überwinden trachten, lehrt die Erfahrung. 
Man darf nur zur Fruͤhlingszeit auf das Spiel z B. zweener uns 
weit von einander ſitzenden Finken ein aufmerkſames Ohr haben; 
fo wird man mit Vergnuͤgen wahrnehmen, daß fie nicht nur wech⸗ 
felweife einander antworten; fondern, daß fi-h einer den andern in 
Dauer der Stimme, und in Stärfe der Noten nach Kräften zu 
überwinden beeifert, Da nun dieſer Wettſtreit felten , außer zur 
Brutzeit, wahrgenommen wird, fo kann er füglidh als ein Hilfsmite 
tel angeſehen werden, welches die Singvoͤgel reitzet, ihren Geſang 
allgemeiner im Fruͤhlinge als in den andern Monaten des Jahrs an 
auftimmen. j 5. 11. 
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$. 11. Die zwote Frage, warum nämlich die Voͤgel in den 
übrigen Zeiten des. Jahrs ihre Kunft im Singen größtentheils ver⸗ 
nachlaͤſſigen oder gar vergeflen , gründlich aufzulöfen, finde ich vers 
fhiedene Schwierigkeiten: Denn wenn man den einzigen Reig zur 
Freude, nämlich die Liebe, weiche fie in den übrigen Monaten des 
Jahrs zu befeelen gemeinialich aufgehört hat, ausnimmt, fo zeigt 

ſich Feine hinlaͤngliche Urfache,, warum fie fich feibft und ung mit 
ihtem Gefange wenigftens den Sommer bindurd) zu erfreuen aufhoͤ⸗ 

ten follten. Zu diefer Zeit iſt die Annehmiichfeit der Tage, befons 
ders bey Aufs und Untergange der Sonne, ja den ganzen Tag bins 
durch unter dem Schatten der Dichten Bäume und Gebuͤſche gewiß 

eben fo reigend , als die gemeinigkich siemlich rauhe und Falte Wil⸗ 
rung Des Srübjahts. 

An Lebensmitteln leiden fie im Sommer auch feinen Mangels 
Im Gegentheile, tie oben ſchon angemerket worden, finden viele 
derfelben,, als alle die Körnerfreffer ihre Nahrung im Sommer und 
im Herbſte beträchtlich häufiger als im Frühlinge. 

Vielleicht befchäftiget fie noch die vollfommene Erziehumg ihrer 
ungen fo ſtark, daß ihnen zur Ausübung ihrer Singkunſt die noͤ⸗ 
thige Muße abgeht. Es kann auch yanz wohl feyn, Daß fie die Ges 
ſellſchaft des übrigen Federvolks, welches ohne Unterlaß und auf 
allen Seiten um fie bin und ber fliegt , huͤpft und flattert, fo zer⸗ 

ſtreuet, daß fie an das Singen zu gedenken einigermaflen abgehal⸗ 

ten werden. Es ift auch nicht unwahrſcheinlich, Daß die große Freyr 
beit aus einem Drte in den andern ungehindert wandern zu koͤnnen, 

welche die Vögel nad) dem Abfluge ihrer Brut genießen, ihnen die 

Zeit ſowohl als die Luft nicht wenig benehmen, ſich mit Singen zu 
befchäftigen ; denn folange die Zubereitung und der Bau des Neſts, 

das 
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das Sigen der Henne) und die Verforgung der Brut dauert, ift 
der freye Flug des Hahns, welcher fich zu diefer Zeit nie weit von 

feiner Sattinn zu entfernen getrauet, fehr eingefchrenft. Er ſucht das 
ber, wie wir oben gefagt haben, während diefer Beſchaͤftigungen ſich 
ſelbſt und: ihr die Langeweile mirtelft feiner Melodie zu verfießen, und 
nad Kräften zu vertreiben. 

Endlich bricht bald nach der volllommenen Erziehung der Jun⸗ 
gen, obngefähr in der Mitte des Sommers, die gemöhnlihe Maufe 
der Vögel ein, mo fie jährlich ihren Schmuck ablegen, und mit 
neuen Federn zu prangen anfangen. Bey einer fo ſtarken Deräns 
derung des Körpers findet fich allegeit eine roahre Krankheit ein, web 
he fo lange fie anhält (und bey einigen hält fie lange an) Die Voͤ— 
gel ihrer Kräfte fowohl, als der Luft zum Singen unfehlbar bes 
kauben muß. 

$. 12. Nun kommen wir auf die legte Frage: Warum näms 
lid) die Voͤgel, welche in der Dienftbarkeit in Käfigen bey ung vers 
wahrt, und von ung ernähret werden, ihren Geſang ungleich) laͤn— 
ger aushalten, ja, die Maufezeit allein ausgenommen , durch alle 
Monate des Jahrs fich. und uns mit ihrer natürlichen oder erlern⸗ 
ten Muſik zu beluſtigen nicht unterlaflen ? Herr Barington fehreibet 
diefen Unterfchied in der Dauer der Vogelgeſangs dem Weberfluße 
der ihnen von uns ertheilten Nahrung zu. Ich geftehe ganz gerne, 
daß ein angenehmes, gefundes und häufiges Futter vieles dazu beye 
tragen möge, indem ihnen Dadurch die Mühe ihren Unterhalt zu für 
chen etfparet wird, und fie eben darum teniger zerſtreuet werden. 
Bey hungrigen Magen vergeht die Luft zur Fröhlichkei, Es if 
auch feicht zu alauben, daß der ſtarke Abgang an Lebensmitteln, 
und die Schwierigkeit folche zu finden zur Winterszeit das Stils 

ſchwei⸗ 
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— der Vooel verurſachen koͤme. Ich kann aber unmoͤglich 
die Leichtigkeit ſich zu ernaͤhren, als die einzige Urſache des ſo lang 
anhaltenden Geſangs der zahmen Voͤgel anſehen; denn, wie ſchon 
oͤſters angemerket worden, treffen die wilden Voͤgel in allen Gegen⸗ 

den, wo fie ſich aufhalten, einen hinlaͤnglichen, ja uͤberftuͤſſſgen Vor⸗ 
rath an allen Lebensbeduͤrfniſſen an, fo fange der Sommer nnd der 
Herbſt dauren. Deflen ungeachtet , Tann man zu dieſer Zahrezeit 
oft ganze Wälder und weise Fluren durchmandern , ohne das ges 
tingfte vom Bogelgefange zu hören. Es müflen alfo noch andere 
Urfachen aufgefucht werden, welche die zahmen Voͤgel bewegen ihre 

Stimme viel länger, als die wilden, melodifch auszudrücken. Ich 
bin faſt überzeugt, Daß eine diefer Urſachen die Gefangenfchaft ſeibſt 
fey ; denn diefe von Natur fehr munseren Gefchöpfe , wenn fie ihre 
Wildheit zum Theile abgelegt, und ſich an unfere Selaverey einis 
germaffen gewoͤhnt haben, wollen fich, mie die meiften Thiere, ſtets 
mit etwas befchäftigen. Da fie num die Nahrung ſchon bereit fin 
den, folglich Feine Mühe haben, ſolche aufzuſuchen; auch nicht mehe 
die Freude geniehen mis ihren Gefellen vom Baum zu Baume, von 
Ott zu Ort, nad) Gefallen zu fliegen ; fondern das ganze Jahr 
hindurch im dem engen Raume ihrer Klaufen eingefperet find; fo 
fuchen fie , die Zeit fich zu verkürzen, und die fange Weile mittels 
des Geſangs, als des faft einzigen , ihnen noch übrig gebliebenen 
Mittels zu vertreiben. 

Diefes deftättiget nicht wenig die graufame Gewohnheit derjes 
nigen, welche die in Käfigen gefperrten Voͤgel befonders die Finken 
des Taglichts zu berauben pflegen, und dDiefes zu dem Ende, daß 

fie Kiuter zu ſchlagen, oder ihren Geſang länger fortzufegen dewegt 
werden. Sie halten nämlich — rothheißes Eiſen ſo kange vor dem 

c Kopf 
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Kopf des armen Thierchens bin, bis die zarten Hornhaͤutchen feiner 
Augen durch die Hitze des Eifens dergeftalt verdickt werden, daf die 
Lichtſtralen fie nicht mehr zu durchdringen vermögen, folglich der 
Vogel nothwendiger Weiſe votltommen blind werden muß. In dies 
ſem traurigen Zuftande nun fucht das arme Thierchen fein Elend 
nad Möglichkeit durch ein länger anhaltendes Singen zu erleich⸗ 
tern, oder gar zu vergeflen; um fo mehr als es fich mit den Zeit 
vertreibenden Segenftänden des Geſichts nicht, wie vorhin, beſchaͤf⸗ 
tigen kann. 

Ich habe oͤfters folgende Probe angeſtellt: Ich ließ einen oder 
den anderen Vogel von verfchiedener Art aus feinem Gefaͤngniße 
frey im Zimmer herum fliegen. Selten hat einer davon zu fingen 
angefangen, und wenn es einer oder der andere zuweilen wagte, fo 
bielt er mit dem Geſange mur folange aus , als bey ihm die erfte 
Freude, über die unerwartete Freyheit, dauerte. 

Hier müffen diejenigen Voͤgel, welche eben fo lange oder laͤn⸗ 
ser außer dem Käfige als in demfelben zu wohnen gewohnt find, 
ausgenommen werden, wie auch einige andere, welchen das Eins 

fperren fo verhaßt und zumider ift, daß fie ihre Frölichfeit mit Sins 
gen viel eher und beftändiger frey in Zimmern, als eingefchloffen in 
Köäfigen zu Äußern beobadjtet werden. Unter dieſen zeigt ſich beſon⸗ 
ders das Rothkehlchen aus. Seine befondere Sanftmuth, wodurch 

es den Umgang mit Menſchen weniger als andere wilde Vögel zu 
fcheuen beberzt ift, mag daran ſchuld feyn. 

Die zahmen Bögel werden durch die Nachbarfchaft anderer, 
diefe mögen von ihrem eigenen oder auch einem fremden Gefchlechte 

feyn, 
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ſeyn, zum Singen ſtatk angereigt ; denn es fehlet ſelten, daß ein - 

Singvogel, fobald er die Stimme eines andern hört, nicht mit Eis 

fer ihm nachzuahmen, ja ihn zu übertreffen fucht. 

Nicht minder werden die in Häufern verwahrten Voͤgel durch 
die Gefellfchaft der Menfchen ihre Kunft zu zeigen aufgemuntert. 
Wie oft bringen wir nicht, ſowohl durch muſikaliſche Inſtrumente 

als durch bloßes Zufprechen, die etwa vergeffenen Töne in das Ges 

daͤchtniß der Vögel zuruͤck ? Wann fpannen diefe Thierchen ihre 
Kräften im Singen färker an, als wenn im Zimmer laut geredet 
wird, oder wenn fonft ein ungewoͤhnliches Getoͤs darinn entſteht ? 

Es darf nur meine Stocfuhr eine Stunde ſchlagen, fo fängt auch 

mein Canarienvogel, welcher fich zuvor ganz ftille hielt, fein Lied⸗ 
chen zu wirbeln an. 

Wenn wir alle diefe Umftände zufammennehmen, fo glaube Ich 
binlängliche Urfache angeführt zu haben, warum die in Käfigen und 

. andern Gefängniflen verrmahrten Voͤgel faft das ganze Zahr, die 

Maufezeit ausgenommen, ihren Geſang fortzufegen angetrieben ters 

den; da die in ihrer vollklommenen Freyheit lebenden wilden Ging 

voͤgel, fich kaum zwey Monate im Zahre mit dem Bingen zu bes 

fhäftigen gewohnt find, | 

g. 13. Ehe ich diefe Abhandlung endige, Bann ich nicht — 

ein paar Worte von den auslaͤndiſchen Singvdgeln beyzubringen. 

Es ift in diefem und in den verwichenen Jahrhunderten eine detraͤcht⸗ 

liche Menge von alleriey Voͤgeln, aus_den übrigen drey Theilen dev 

Welitkugel, in Europa eingeführt worden, von welchen. uns ſowohl 

— en m 
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ſchreibung mitgetheilt haben, daß wir heut zu Tage eine ziemlich 
genaue Wiffenfhaft von ihren Sitten erlangt haben. Ale Diejenis 
gen, welche fie felbft anzufehen, und zu beurtheilen Muße und Ges 

legenheit gehabt haben, verfichern uns faft einhellg, daß die europät 
Shen die fremden Singvoͤgel, fowehl an der verhaͤltnißmaͤſſigen Ans 
zahl, als an der Lieblichkeit der Stimme und dem Anhalten des 

Geſangs, gemeiniglich uͤbertreffen. 

Der ſchottlaͤndiſche Dichter Thomſon, deſſen Beobachtungen 
in der Naturgeſchichte nicht zu verwerfen find, ſchreibt dieſen Vor⸗ 
zug der europaͤiſchen Vögel einer Art von Erfage zu, wodurd fie 

Die gütige Natur für den geringeren Pus ihrer Federn ſchadlos zu 
baften ſucht. Daß viele der ausländifchen Vögel mit den prächtigs 
fin Schmuck prangen, ift weltfündig ; indeflen mangelt es uns ge⸗ 
wiß nicht an Vögeln, welche unfere Augen mit der angenehmften 
und fchönften Zierde buntfärbiger Federn erfreuen. Nebſt vielen an⸗ 

dern giebt. Der Stieglig davon einen unſtreitigen Beweis. 

“ Die Sonnenhige der Ränder, welche unweit der Linie und den 
Mendzirkein liegen, und aus welchen uns der größere Theil der aus⸗ 
ländifchen Vögel geliefert wird, iſt fo heftig, daß fie die Körper der 
Tchiere merklich entfräfter, folglich zu allen Webungen, mithin auch 
zum Singen weniger tauglich und gefchickt mache. Im Gegentheile 
genießen umfere Vögel in den meiften Gegenden Europens eine fo 
gelinde Witterung, befonders im Fruͤhlinge, welcher, mie ſchon dfe: 
ters gemeldet worden , dem Gefange der freyen Voͤgel bauptfächlich 
gewidmet ift, Daß ihnen die Luft: weder zu warm, nach zu Palt iſt. 
Dev dieſer gemäßigten Athmoſphaͤre werden ihre: Körper. zu allen 
Webungen: in. vollkommenen: Kräften erhalten. Daher if fich nicht 

J — — zu 
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zu verwundern, daß unfere einheimifchen geflägelten Muſikanten in 

der Singkunſt den Vorzug Über die ausländischen behaupten. Es 

ift mithin ſehr wahrſcheinlich, Daß die größere oder geringere Fähig: 

keit, welche Die Vögel zum Singen befigen, nicht fo viel aus der 

Farbe ihrer Federn, als aus dem Baue ihrer Körper und ihren 

übrigen Eigenfchaften berzubofen ſey; wozu die Veſchaffenheit des 

Klima allerdings vieles dereracer muß. | 

In den unmeit von dem Aequatot ſowohl als in den um den 

Holen tiegenden Erdftrichen hört man den Gefang der Bögel fel- 

ten. Dieſes Vorrecht fcheint nur den geinäßigten Landfchaften ver» 

liehen zu feyn; weil nur in diefen das Blut, und die übrigen Saͤß— 

te der Körper mittels einer hinlaͤnglichen Temperatur gehörig bewegt 

werden, um eine muntere Froͤhlichkeit, welche zum Singen allers 

dings erfodert wird, in den Sianen der —* zu erwecken. 

Der amerilaniſche Spotvogel wird von — ſehr — 

weil er in einer Secunde fünf verſchiedenen Voͤgeln nachzuahmen 

im Stande ſeyn ſoll. Er mag wohl unſern ſogenannten Spoͤtterl 

in dieſem beſondern Spiele der Geſchwindigkeit uͤberwinden, in der 

Annehmlichkeit feines natuͤrlichen Geſangs aber koͤmmt er den unſe⸗ 

rigen bey weitem nicht bey 

Diefe find nun die hauptſaͤchlichſten — welche ich 

in einem Zeitraum von mehr als zwanzig Jahren uͤber die Sitten 

der Singvoͤgel im Betreff des Geſangs zu machen Gelegenheit ge⸗ 

habt habe. Ich geſtehe gerne, daß in dieſer ſehr weitlaͤuftigen Mas 

terie eine Menge anderer Beobachtungen beygebracht werden koͤnn⸗ 

ten, und, daß einige der meinigen verſchiedenen Kritiken unterworfen 
ſeyn 
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feyn mögen. Es wird mir daher gar nicht unertvartet, noch im 
geringften verdrüßlich fallen, wenn man an einigen meiner Säge 
noch zweifelt, verfchiedne Davon für unerheblich hält, und nicht mes 
nigen darunter widerſpricht. Nur bitte ich die Herrn Kritiker, wel, 
he ſich die Mühe geben wollen, mich zu beurtheilen, nicht aufer 
Acht zu laſſen, Daß ich ein ganz neues Feld zu bearbeiten unternoms 
men. habe, und daß mein Hauptendzweck darinn beſteht, dab ans 
dere , welche tiefere Einfichten von den Sitten diefer luſtigen und 
angenehmen Geſchoͤpfe befigen, als ich, oder welche mehr Muße das 
au haben, aufgemuntert und geteigt werden, diefen bis bieber ſo 
wenig berührten Theil der Naturlehre gründlich zu unterfuchen, und 

volltkommen zu erörtern. | 

Indeſſen unterwerfe ich dieſe Abhandlung, tie alle meine übri⸗ 
gen Schriften, dem einfichtsvollen Urtheile unferer erlauchten Akade⸗ 
mie, der ich mich zu Gnaden gehorfamft empfehle. 

An 
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Herrn Sohann Heinrich Gottlob von Juſti, 

koͤniglichen Bersbauptmannsg, 

Geſchichte des Erdkoͤrpers 

aus ſeinen aͤußerlichen und unterirdiſchen 

Beſchaffenheiten hergeleitet und erwieſen. 
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© groß die Verdienfte diefes Mannes in andern Wiffenfhaf, 
ten feyn mögen; eben fo wenig kann gegenmwärtiaes Werk, 

im ganzen genommen, bey der gelehrten Welt Beyfall finden. Es 

ift zwar nicht zu laͤugnen, daß auch hier viele fehr merkwuͤrdige Bes 
gebenheiten , befonders in dem unterirdifchen Reiche, zu finden find, 
und daß aus diefen ein fehr hohes Alterchum der Welt (wie es 
mehrere ſchon längft beobachtet haben) zu erweiſen fey, läßt. ſich 

ſchwer widerſprechen. Aber feine Begriffe von der Entftehungsart 
der Welt ze. ıc. freiten wahrhaftig nicht allein wider den Begriff, 
den mir von dem höchiten Weſen haben follen, fondern auch wider 
die erften Srundfüge der Maturlehre; wie ſolches aus folgenden. fol 
erwielen werden. Ich unterfuche nicht, von wem der Author feine 
Begriffe möge entiehnet haben, fondern betrachte allein die Saͤtze, 
wie fie bier liegen, und werde folche aus den Grundſaͤtzen der Na⸗ 
turlehre zu widerlegen trachten. 

Anmerkungen über bil Einleitung; ' 

Erfie Anmerfung. 

Seite 4. faat der Author: ‚Man darf ſich nicht abhalten laſſen 
mdergleichen Hypotheſen vorzutragen, wenn ‚fie. auch nicht mit Der, 
„Offenbarung vollkommen uͤberemſtimmen ſollten“. Wenn er ge: 

Dd fags 
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fagt hätte: Wenn fie auch nicht mit der Offenbarung vollkommen 
hbereinzuftimanen fcheinen ; hätte er ganz recht gehabt. Die 
Dffendbarung ift von Gott felbft; Gott kann nicht Unmwahrheiten 
Iehren ; folglih mas wider die Offenbarung läuft, iſt ganz ficher 
falſch, und kann mithin auch nicht als eine vernünftige Hypotheſe 
behauptet werden. Es Pann aber eine Hypotheſe wider die Dffens 
barurg zu laufen ſcheinen, ohne wirklich wider Diefelbe zu feyn. 

Denn bey der Dffenbarung muß man darauf fehen, was Gott 
eigentlid Dem Menfchen habe bekannt machen wollen. 3.3B.da n 
der Schrift aefagt wird: Sonne ſteh! fo hat uns Gott durch 
den heiligen Schriftfteller gewiß nicht die Befchaffenheit unferes Welt⸗ 
foftems lehren wollen; fondern nur daß Er zu Gunſten feines aus, 
erwählten Volkes den Tag durch ein Wunder verlängert habe, ohne 
uns zu lehren, ob Die Sonne oder Die Erde geftanden fey, oder ob 

Er fonft durch ein außersrdentliches Richt den Tag verlängert habe; 
indem in jedem Falle die Wirkung die nemliche ift. Ferner wenn 
bey der Erſchaffung gefagt wird: „Es werde eine Veſte zwifchen den 

„Waͤſſern, und es fey ein Unterfehied zwiſchen den Waͤſſern! ıc. ꝛtc. 
wird wohl jeder vernünftige Gottes gelehrte bekennen müffen, daß Sort 
uns bier das alte Syſtem einiger Philoſophen nicht hat aufdringen 
wollen , welch: glaubten, daß ober unfter Athmosphaͤte eine Veſte 
ausgefpannet fey, woran die Sterne geheftet waͤren, und über wel⸗ 
ches fih ein großes Waſſer befände, von welchem der Regen hers 
Fäme, fondern Fr hat ung nur offenbaren wollen, daß die Welt und 
alles , was darinn iſt, ein pures Werk feiner Allmacht wäre. 
Wir werden auch meiftentheild in dee Schrift finden, daß Umftände 
nach den damaligen Begriffen der Menfihen vorgetragen werden. 
Uebrigens in wie weit die Hypotheſe des Authors mit der Vernunft, 

(wie er ſolches Seite g. behauptet) Übereinftimmet, wird aus folgenden 
Anmerkungen leicht zu erfehen feyn. 

Zwey⸗ 
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Zweyte Anmerfung. 

Bon Seite 6 bis 14 will der Autbor ganz klar bewieſen haben, 
dag wenigftens der Raum des Weltgebäudes unendlich , und daß 
diefer Raum und Gott felbft ganz einerley fey. Um diefe Sache, 
welche ganz verwirrt bier ſteht, auseinander zu fegen, muß man fich 
zubor einen wahren Begriff von dem Raume machen. Der Raum 
ift zweyerley; nemlich der wirfliche, und der eingebildere Raum. 

Der eingebildete Raum iſt vor fich nichts wirkliches, fondern allein 
eine pure Möglichkeit der Exiſten; eines wirklichen Weſens, wo zu⸗ 
dor nichts war. Bor der Erfchaffung des Univerfums war auffer 
Gott allein überall nichts , ein ewiges, unendliches nichts. Es läßt 
ſich aber in diefem unendlichen Nichts Bein Punkt einbilden, wo es 
der göttlichen Alkmacht nicht möglich war ein wirkliches Weſen zu 
fegen. Alſo war von Ewigkeit her die Möglicheit der Eriftenz eines 
wirklichen Weſens überall, wo nichts war. Alſo ift dieſe Möglich> 
keit ewig, unendlich 5 alfo ift der eingebifdete Raum ewig, unends 

lich; mithin ein ewiges, unendliches Nichts. Hieraus ſieht man die 

Ungereimtheit diefes Sates: Der Raum ift Gore, oder einen 
ley mie Bose. Denn es beißt fo viel: Bin ewiges unendliches 
Nichts ift Gott, iſt einerley mie Gore. Es ift wahr, weit 

der uneingefchrintte Geift Gottes überall von Ewigkeit her iſt, wo 
ummer die Möglichkeit der Exiſtenz eines Weſens war, fo läßt ſich 
fein Punkt in diefem ewigen unendlichen eingebildeten Raum denken, 
wo nicht fein unendliches Weſen von jeher zugegen war. Da nun 

dieſer eingebildete Raum für fi) von Emigkeit nichts war, fo kann 

ee von dem unendlichen Weſen Gottes nicht wirklich unterfchieden 
feyn , indem nur wirkliche Dinge von einander wirklich unterfchies 

den feyn koͤnnen. Folglich Tann man fagen: Der unendlih ein⸗ 
gebildere Raum , (der für ſich felbft ein unendliches Nichts iſt) 

Dda in 
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in ſo ferne er von der ewigen uneingefhräntten Gegen: 
wart des göttlichen Wefens erfüllee und umfaſſet iſt (eigents 

fiche Ausdrücke kann man nicht haben für die Art, wie Gott im 
Maume eriftiret) ift Gore ſelbſt. Denn diefer metaphufifche Auss 

. druck will nichts anders fagen, als daß alles, was in diefem für fich 
ſelbſt unendlihen Nichts wirklich eriftiret, pur allein göttliche Gegen: 
wart, Gott ferbft it. Wenn ich aber fage: Der unendliche Raum, 

als ſolcher betrachtet, ift Gott; waͤre höchft widerſinnig. Denn 
‚das wäre fo viel, als wenn ic) fagen follte: Das unendliche ewige 

Nichts in fich felbft betrachtet, ift einerley mit Gott , folglich Gott 
ſelbſt. Der wirktiche Raum ift nichts anders als ein durch ein wirk⸗ 

lich eriftivendes Weſen beftimmter Drt in dem unendlichen eingebil: 

detem Raume. Da nun der eingebitdete Raum unendlich iſt, fo 
können auch unendlich viele Derter in diefem Raume beflimmet wer 
den; moraus die Möglichkeit einer unendlichen Reihe beftimmter oder 
erfchaffener Weſen in dem Univerfum nicht geläugnet werden kann. 
Wie viel es aber der göttlichen Allmacht zu beftimmen oder zu ers 
ſchaffen gefällig war ; ann der Menfch nicht mwiffen. Go viel if 
gewiß, daß in Betrachtung der Größe , und Viele der Werke Got⸗ 
tes ein endlicher Verſtand erftaunen und erfiummen muß. Webrigens 
da kein Punkt noch in dem eingebildeten , noch in dem wirklichen 
Raume ſich denken läßt, to nicht das göttliche unendliche Weſen 
gegenwärtig ift , fo folget ſchon vos fich ganz natürlich , daß Gott 

- alles fehen und wiffen muß; daß wir in ihm (ohne daß er der 

Raum felbft fey) leben, fehmeben und find. 

Dritte Anmerfung. 

Seite 14 u. folge. Da der Author das bekannte Ariom : 
Ex nihilo nihil ft, oder Aus nichts wird nichts, anführet, 

glaubt er einen Widerſpruch zu finden, wenn Gott ohne Urftoffe 

| sl. eine 
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eine Welt erfchaffen hätte. Diefes Ariom wird und Fann nur 
in Ruͤckſicht auf Gefchöpfe verftanden werden ; denn «es ift wahr, 

daß Fein endliches oder erfchaffenes Wefen etwas ohne Urftoffe herz 
vorbringen kann, indem es nur die vorher eriftirende Materie in eine 

andere Form verwandeln kann. Auch wo nichts ift, wird für fich 
in Ewigkeit nichts werden. Aber eine unendliche, allmdgende Kraft 
kann etwas eriftiren machen, wo zuvor nicht8 war, und wovon 

auch zuvor nichs eriffirte, und das heißt im eigentlichen Verſtande 

erſchaffen; nemlich etwas eriftiren machen, wovon nichts, auch fein ° 
Urftoff zuvor eriftirte 5; denn fonft wäre es nur zufammenfegen 
und nicht erfhaffen. Dun wollen wir diefen Urftoff betrachten; 
Entweder ift diefer Urſtoff erfihaffen,, oder er iſt das Weſen 

Gorres ſelbſt, wie der Author dafürhält. Im erften Falle war 

diefer Urftoff auch einmal nichts, oder eriftirte nicht nothwendig für 

fih , folglich war er wie alles übrige erfchaffen, und wäre in dies 
ſem Falle doch auch aus Nichts etwas geworden. Es wird auch 

jedermann leicht begreifen koͤnnen, daß es der fchöpferifchen Allmacht 
eben fo feicht gewefen, die ganze Welt, wie fie wirklich it, auf 
einmal werden zu laffen, als Durch zwey unnöthige Wirkungen erſt 
den Urftoff erſchaffen, und alsdann aus diefem erft die Welt zus 
fammen zu fegen; daß hieß, der Allmacht Gottes Schranken fegen, 
und von dieſem uneingefchränften Weſen zu niederträchtig denken. 

Im ziveyten Falle ift das ganze Weltgebäude eine aus dem Weſen 
Gottes felbft zufammengefeste Mafchine, alfo Gott ſelbſt. Folglich 

müßte es alle Eigenfchaften des göttlichen Weſens felbft haben; alſo 
von Ewigkeit nothwendig, unendlich, unveränderlich ꝛc. (denn in Gott 
ift alles nothwendig, unendlich, unveränderlich 2c.) ; da wir aber wirk⸗ 
lic das Widerſpiel erfahren, fo wäre im Begentheil das Weſen Got 
tes veränderlich , eingefchränkt , theilbar ꝛe.ꝛe. Was für Widerfprüche 
und Ungereimtheiten muß man nicht hier einfehen ! 

Bier - 
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Vierte Anmerfung. 

Seite 13 u. f. fagt der Author, daß Gott die Atomen (oder 
den Urftoff) aus einem ſolchen Raume, der ein Fünftiges Sonnen» 
foftem ausmachen fol, in die Enge zufammengetrieben, und zwar 
dergeflalt, dab nunmehr jedes Atome, wie vorher Die Bewegung 
um feine eigene Are nicht fortſetzen kann, ohne die um und neben 
fi) befindlichen andern Atomen zu berühren ıc. vorher behauptet aber 
der Author , daß die Atomen oder der Urftoff das Weſen Gottes 
feibit fey; folglich hat Gott fein eigenes Welen, das vorher in dem 
Raume fo vieler Sonnenfpflemen auseinander lag, in die Enge zus 
fammengetrieben; diefe Atomen hatten von jeher eine Bewegung um 

ihre eigene Are, folglich hat das göttliche Weſen Theile, dieſe Thei⸗ 
fe find Pugelförmig, haben ihre Are, und eine ernige Bewegung um 
ihre Are; auch Diefes göttliche Wefen, wenn es zufammengetrieben 
wid, muß noch wie eine Schneeballe zufammenbangen. Diefe Art 
vom göttlichen Weſen zu denken , ift zu widerfprechend, und diefe 
MWiderfprüce zu einleuchtend,, als daß fie eine meitere Widerlegung 
verdienen. Wollte man aber annehmen, daß diefe Aromen nur ers 
fihaffene Weſen waͤren, fo wäre das ganze Erſchaffungs ſoſtem des 
Authors ohne allen zureichendem Grunde angenommen, mie in der 
dritten Anmerkung erwiefen worden. 

Fünfte Anmerfung. 

Seite zr. behauptet der Author: Dur die Bewegung der 
Sonne um ihre Are müffe ſich, der Erfahrung nach, Diefelbe erhiger 
haben , und diefe Hige babe in dem Mittelpunfte angefangen. Yun fage 

ih fo: Wenn dur; die Bermegung des Sonnenklumpen um feine 

Are eine Hise entitehen muß, fo muß fie am eriten hervorgebracht 
werden, wo die fihnellefte Bewegung gefchieht , nun wırd unftreitig 

die 
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die Bewegung in jedem groſſen Klumpen, der um ſeine Axe bewegt 
wird, immer größer, je weiter die Theile desſelben von dem Mittel⸗ 
punkte abftehen ; indem der Zirkel, den fie in der nemlichen Zeit mas, 
den müffen, immer 'gröfler wird; als müßte das Feuer in der Obere 
flaͤche, und nicht in dem Mittelpunkte nach diefer Hypotheſe angefan⸗ 
gen haben ; dadurch aber wird feine ganze Erklärung von der Ent 
ftehung der Planeten aus dem Sonnenklumpen zernichtet. Webrigens 
daß die Planeten und Kometen ausgeworfene Klumpen von der Sons 
ne find, haben ſchon einige vorher geträumet, in der folgenden Ans 

merkung wird die Falſchheit dieſes Syſtems gänzlich bewiefen. Da 
ferner der Author behauptet, daß die vorragenden Theile in den Pla⸗ 
neten geſchickter find von der Sonne angezogen zu merden, als der 

von ihm behauptete Waflerförper der Kometen, muß denjenigen, 
welche die Theorie der allgemeinen Attraktion wiflen, mehr Stoff 
ium Lachen, als zum Widerlegen gebenz indem man teicht einſieht, 

dag er aus diefer Urfache die Berfchiedenheit der Ellipfen in dem 
Planeten » und Kometenlaufe herleiten will, da doc) genugfam bes 
wiefen ift, daß diefes pur allein aus den Zentraikräften berzuleiten 

fen. Ferner ift die Attraktion der ganzen Mafle des Körpers pros 
portioniret; folglich (wenn fonft- die Entfernungen gleidy find) ift die 
Attraktion ſtaͤrker in der gröffern Maſſe, ihre Theile mögen liegen, 
wie fie wollen, und die hervorragende Theile eines Weltkoͤrpers Fürs 
nen nur durch die Wirkung anderer naher groffer Körper Bleine Ir⸗ 
tegularitäten in der Bewegung um feine Axe verurfachen , wovon 

aud) die Preceflio æquinoctiorum, und die nutatio axis terreftris 

auf unferer Erdkugel hergeleitet werden müflen. 

Sehfte Anmerfung. 
Seite 24. wird ferner behauptet : Die größeren Klumpen has 

ben weiter von der Sonne weggervorfen werden muͤſſen, weil fie 
j five 
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ſchwerer find. Man wird nicht weit fehlen, wenn man die Schwer 
re der Planeten nach ihrer Größe abmißt; folglich daß fie von aͤhn⸗ 

licher Materie im ganzen genommen , wenigft in Betreff der Schwe⸗ 

re find; denn fo werden fie von allen Phylickern angenommen. Da 

aber die Bewegung der herausgeworfenen Klumpen im leeren Raume 
geſchah, ift wenia Daran gelegen, ob fie von ähnlicher oder unaͤhn⸗ 

licher Materie zufammengefegt find. Da im leeren Raume leichte 
und ſchwere Körper gleih geſchwind fallen , weil fie von feinem 

umgebenden ſchweren Fluidum Widerſtand finden. Nun wenn zween 

Körper von der nemlichen bewegenden Kraft geworfen werden, fo 
muß norhwendig der leichtere geſchwinder und weiter gehen als der 
ſchwerere. Denn die Wirkung ift feiner Urfache gleich, die Urfache 

ift hier die nemfiche bey beyden, und die Wirfung iſt das Produkt 

der Maſſe und der Geſchwindigkeit. Dieſe Produkte müflen 

gleich ſeyn, weil die Urfache die nemliche ift, nemlich die ausdeh⸗ 

nende Kraft des Sonnenfeuers. Es kann aber diefes nicht fegn, 
wenn nicht die Geſchwindigkeit der Eleinern Maſſe eben «fo oft die 
Geſchwindigkeit der größern enthält, als oft ihre Schwete in jener 

der groͤßern Maſſe enthalten wird. Setze man z. B. die größere 

Mae A = 6, Die kleinern a = ı. die Geſchwindigkeit von A=V, 

die Gefchwindigfeit von a= v. Nun kann das Produft AV uns 
möglich dem Produkte av gleich feyn, wenn nicht die Gefchwindige 

keit v der Bleinern Maſſe eben fo oft die Geſchwindigkeit V der ards 
fern Maffe enthält, als oft ihre Schwere ın der Schwere der grds 

ßern Maffe enthalten it. Das ift in diefem Falle, wenn nicht v 

fehsmat fo aroß it ale V. Das tv= 6, und V= 1; dann 
wird alt AV = av feun; folalib müßte in diefem Falle die Fleis 

nere Maffe ſechsmal fo weit neben als die aröfere; folglich das 

MWiderfpiel gefcheben von- dem, was bier der Autbor "behauptet, 

Sollte man hier einmenden (was man auch mit Recht einmenden 
fann) 
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tan) das“ die Flache des geößern Mlumpen; da ſie mehrere Ber 
rührungspunfte: hat; auch von. einer größern bewegenden Kraft fort 
getrieben werden müfle; fo Tann doch diefe Kraft nur den Flaͤchen 
der benden Klumpen proportionirt ſeyn. Da nun die Maflen tie 
die Cubi ihrer Durchmefler , und die Flächen nur wie die Quadrate 
derfeiben ſich verhalten, fo bleibt Dach immer wahr, daß die kleinern 
Maffen geſchwinder und weiter als die größern in diefer- Hypotheſe 
geroorfen werden muͤſſen. Setze man ein Beyſpiel: Es ſey der 
Durtchmeſſer der kleinern Maſſe = r;.der groͤßern = 3. So wird 
die Flaͤche des erſten = 1), der werr⸗⸗ = 53 der Cubus der er» 
ſten S 1:5 der Cubus der zweyten == 27. ſeyn. In dieſem Falle 
wird die Wirfüng:der bewegenden Kraft auf die kleinere Maſſe wie 
ihte Flaͤche ſeye, nemlich = 55 die Wirkung derſelben auf die groͤ⸗ 
hete Maſſe = 9 das iſt, die Wirkung der bewegenden Kraft auf 
die größere Maſſe wird neunmal größer als auf die kleinere ſeyn. 
Nun aber iſt die Schwere den: Tubis der‘ Durchmeffer gleich ; folg⸗ 
lich die Schwere der Heinen Maſſe = 1. der gröfern = 27. 
das ift, die größere Maffe wird in Diefem Falke 27mal ſchwerer als 
die kleinere ſeyn. Da nun die *) Geſchwindigkeiten, mit welchen die 
Maſſen dutch bewegende Kräfte fortgetrieben werden, jederzeit in dem 
geraden Verhaͤltwiße der Kraͤfte, und in dem umgekehtten der Maſſen 
ſtehen; wird in’ diefem Falle (wenn V die Geſchwindigkeit der groͤ⸗ 
fern Maſſe, und v Die Geſchwindiglei der kleinern ausdruͤckt) 
Vvo pt: 1,= 12::3 ſeyn. Folglich wird Im die⸗ 
ſem Falle die Geſchwindigkeit der Eleinern Mafle , oder der. Raum, 
durch den fie geroorfen wird, dreymal- ſo groß die‘ jener der größern 

: fen... 
">, Die Gefwindigfäit ;. mit — ein Koͤrper — ar, fohn 

man durch ‚deu Raum, den er im einen gewiſſen Zeit zuruͤcklegt, füge 
-- ih ausdrucken. Ee 
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ſeyn. Da endlich der Durchmeſſer der kleinern Mouſſe ſich zu jenem 
‚der groͤßern wie ı + 3 verhaͤlt, ſo kann man eine allgemeine Dies 
‚gel ſetzen; daß, wenn zwo ungleiche. Kugeln von: ähnlicher Materie 
Durch eine Kraft, weiche auf alle Theile der aͤuſſern Flaͤchen beyder 

‚Kugeln gleich wirkt, geworfen werden; die Geſchwindigleiten oder 
der Raum, den fie in ‚gleicher ‚Zeit zurütklegen / ſich jederzeit uynge⸗ 
kehrt wie ihre Durchmeſſer verhalten. Aus dieſem allen kann 
man nun klar einſehen, wie unrichtig der Author behauptet, daß die 
groͤhern Klumpen vonder. Sonne habtn weitet geworfen werden 
wuͤſſen, und zugleich auch den Ungrund ſeines gamzen Soſtems daß 
nemlich die Planeten herausgeworfene Klumpen der Sonne ſindz 
in dem wirklich der Jupiter und Saturn, derer Maſſen jene des 
Merkurs, der Venus, und der. Erde weit übertreffen, nichts deſto 

weniger ungleich meiter: von der Sonne, waͤren geworfen worden; 
Nun wollen wir auch das Auswerſen Diefer Klumpen aus den Gone 

nenförper noch näher betrachten, um die Ungereimtheit dieſes Syſtems 
noch klaͤrer zu beweiſen, und zwar erſtlich zeigen, was fuͤr eine > 

walt dazu erforderlich wäre; zweytens, wie dadurch die jetzigen T 
gentialkraͤfte der Planeten haͤtten entſtehen koͤnnen. Es iſt eine — 

gemachte Sache, daß. die Schwere der Körper. auf einen Planeten 
von der Attraktionskraft Des ganzen Planeten herruͤhre. Dieſe At⸗ 
traktion wirkt im geraden Verhaͤltniße der Maſſe des Planeten, und 

umgekehrten Duadrasperbältniffe feines Durchmeſſers. Da nun die 

Mafle der Sonne Milionmal größer als jene der Erde iſt, der. 

Durchmeſſer aber hundertmal größer als jener der Erde, fo wird 

das Verhaͤltniß der Schmere auf der Oberfläche Des Sonne zu jer 

ner auf der Oberfläche der Erde feun wie 222° = 100. das 
i 0000 

iſt, ein‘ Körper, der auf der Dberfläche der Erde ein Pfund. wiegt, 

wird auf dDeriDberfläche der Sonne hundert Pfund oder einen Zentner 

.) 
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gen. Nun wollen wir die Maſſe (3. B. des Jupiterg) der meit 

über taufendmal; größer als unfere Erde. ift, bier betrachten. Ach 
nehme aber bier gerad nur tauſendmal an, um die Rechnung zu er⸗ 

fichtern. Um. die Maſſe des Zupiters "auf ſolche Ast zu finden, 
muͤſſen wir die Maſſe unferer Erde wiflen. Ich will alfo nad): der 

gewöhnlichen Met die Berge ꝛc. der Erde in gar Feine. Betrach⸗ 

tung ziehen , fondern ſelbe als. eine Kugel, welche in der ‘Peripherie 

5400 , und im Dürchmefler 1720 deutſche Meilen ‚enthält annehmen. 

In diefem Falle wird‘ die Erdfugel 36767 116726 118406 000 000 

Kubickfhuhe enthalten , ‘und wenn man den Kubickſchuh überhaupt 

zu 100 Pfund, (welches gewiß nicht zusiel it) annimmt, fo enthätt 

die Maffe der Erde die eben angefegte Zahl Zentner. Hier habe ich 
nit den Dunſtkreis, welcher nach obenhin gemachtem Caleul auch 
viele Trillidnen ſchwer iſt / dazu gerechnet. Nun nehmen wir die 

Maſſe des Jupiters nut tauſendmal größer als jene der Erde an; fo 

wird feine Maffe betragen 36, 767116, 7261 18, 400 000, 000 000 

Kubickſchuhe oder Zentner, , Wenn nun diefe Maffe auf der Ober⸗ 

flühe-der Sonne ſteht „wird jeder Zentner hundertmal fo ſchwer 

feon;; folglich haͤtte jene Gewalt, welche dieſen Klumptin von der 
Sonne geworfen hätte, im Stande feyn müjfen 

3676, 711 672,611 840, 090000,.000000 Zentner auf eine fo 

erftaunsiche Diftanz zu werfen. : Nichts zu melden von der erftaunlichen 

Reſiſtenz, welche diefes ungeheure Gewicht in Dex weit ſich erſtreckenden 

Athmosphaͤre der Sonne erlitten haͤtte. Wer dieſes alles, nemlich das 

ungeheure Gewicht die beftändige zuruͤckziehende Kraft der Sonne waͤh⸗ 

vend der ganzen Bewegung, den Widerſtand, den diefer fo ſchnell ges 
worfene Koͤrper in der Sonnenathmosphaͤre gelitten , und. endlich 
die erfchrecftiche Diſtanz, Die dieſer ungeheure Klumpen nichts. deftos 

weniger erreichet hätte, in Ermegung zieht, der wird gewiß beken⸗ 

er Era s nen 
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nen muͤſſen, daß keine Gewalt eines Feuers dergleichen Witkungen 
hervorbringen kann; da: wir erfahren, Daß: feine. Gewalt auch einer 
entzündeten Mafle Pulvers im Stande ift;, Einen einzigen Zentner 
nur eine einfige Meile: durch unſere viel Dünnere Athmosphaͤre ſenk⸗ 
seht hinaufzjuwerfen; wo doc; weder Der Widerfland des: athmos⸗ 

phaͤriſchen Fluidums, noch die zuruͤckziehende Kraft der Erde jenen der 
Sonne bey weitem gleich find. Nun tollen wir. auch betrad)ten , 
wie die Taanaentialfräfte der Planeten bey dieſer Hypotheſe ‚beftehen 
Fönnen. Wir willen, daß die Verſchiedenheit der Ellipſen, welche 
die Planeten um die Sonne vollbringen , von dem verfchiedenen Der: 

haͤltniſſe der Zenträlfräfte, oder was eines ift, von dem verfchledes 
nen Verhaͤltniſſe zwiſchen dee anzighenden Kraft. der, Sonne und der 
Tangentialkraft oder der Velocitaͤt, mit welcher der. Planet in. den, 
Direktion der Tangente feines Kreislaufes bewegt wird, berrühte, 
Nun aber in der angenommenen Hypothefe des Authors, fehe ich 
nicht ein , wie die Tangentialkraft der Planeten in ihrem Aphelio 
die nemliche feyn koͤnne, die fie wirklich haben; denn ‚betrachten 

wir einen Klumpen , der aus der Sonne durch bie Kraft feines Zens 

tralfeuers geworfen wird. Die Sonne hatte vom Anfange ber die 
nemliche Bervegung um ihre Are, welche fie jent hat. Was Tann 
und muß nun gefchehen, wenn von einem Körper, der ſich um feine 
Are drehe, ein Stück durch eine in deflen Centrum entftehende Ge⸗ 
malt (fie mag fo groß feyn als fie- immer will) herausgeworfen 
wird? Diefes Stu wird und muß die Wirkung zwoer Kräfte 
empfinden; nemlich: ımo die Wirkung der Kraft des Zentraffeuers, 
wodurch e8 von dem Eentrum dee Sonne fehnurgerad weggeworfen 
wird, 2do Da es noch einen Theil der Sonne ausmadhte , mußte 
es die nemliche Bervegung mit dem Theile des Sonnenkoͤrpers has 
ben, wovon das Stuͤck hinweggeworfen wurde. Diefe Bewegung 
Kann durch die andere nicht ante erden, folglich muß fie forts 

dauern. 
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dauern. Alfo muß diefer Körper durch eine zufammengefeste Bere, 
gung fortgetrieben werden. Die Bewegung, welche durch die Kraft 

des Zentralfeuers verurfachet wird , und welche den Körper fehnurs 

gerad von dem Centrum der Sonne wegwirft, wird immer durch Die 

zurückziehende Kraft Der Sonne abnehmen, bis fie nämlich aufhört. 

Aber die Bewegung, welche der Körper mit der Bewegung der 

Sonne um ihre Are gemein bat, da fie in der Tangentialtich, 

tung gefchieht ; muß immer gleich fortdauern ; alfo bat diefe Van⸗ 

gentialkraft bey allen herausgeworfenen Klumpen von der Sonne, 

oder bey 'allen Planeten ꝛc. in dem Zeitpunkte, da fie ihre größte 

Diſtanz von der Sonne erreichet hatten, der Welocität jenes Theis 
les der Sorine, wovon fie hinweggeworfen wurden, gleich feyn muͤſ⸗ 
fen ;: auch hier nach des Authors Hypotheſe hätten Die Kreisläufe 
alter Planeten it. anfangen müflen. Nun aber flimmet die Tan⸗ 

gentialkraft der Planeten im ihrem Aphelio mit der Velocitaͤt der 

Bewegung der Sonne um ihre Are gar nicht überein ; denn es iſt 

kein Planet ‚. den wir in feinem Aphelio betrachten koͤnnen, deſſen 

Tangentialfraft nicht weit groͤſſer wäre, als diejenige ift, welche ſie 

als Theile dee Sonne durch die Bewegung derfelben um ihre Are 

hätten erlangen koͤnnen. Die Sonne drehet ſich um ihre Are beys 

laͤufig in 25 Tägen ‚.ihre Peripherie aber ift hundertmal größer als 

jene der Erde, welche fi) in einem Tage herumdrehet. Da num 

die Geſchwindigkeiten im geraden Verhaͤltniſſe des Raums, und ums 

gekehrten der Zeit ſtehen, fo wird Die Velocitaͤt der Bewegung eines 

Körpers auf der Oberfläche der Sonne , fich zu der Velocitaͤt der 

Bexwegung eines Körpers auf. der Dberfläche der Erde verhalten tie 
222: 3 = 4:1. HFolglich wird jeder Körper auf: der Oberfläche 

der Sonne viermal fo geſchwind als auf der Oberfläche der Erde 

bewegt , nemlich in Ruͤckſicht dee Bervegung bepder Körper um ihre 

Are Da nun durch diefe Bewegung unter dem Aequator jeber 
Punkt 
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Punkt der Oberfläche der Erde 5400 Meilen täglicy bewegt wird, 
fo wird der nemliche Punkt in einer Sekunde „5 Meil oder?) 1500 
Schuhe beweget. Die Bewegung auf der Oberfläche des Sonnen 
aͤquators ift viermal größer ; folglich wird ;jeder "Punkt Hier in einer 
Sekunde 6000 Schuhe bewegt. Diefes wäre num Die ganze Tan⸗ 
gentialfraft der ‘Planeten in ihrem Aphelio, wenn fie auch alle von 
dem Aequator der Sonne wären herausgetworfen worden; denn an 
allen andern Theilen von dem Aequator an bis ju den Polen nimmt 
die PVelocität der Bewegung ab. Nun aber. ift Fein Planet, den 
wie in feinem Aphelio beobachten koͤnnen ‘(die Kometen fehen wie 
nicht in diefem Punkte ihres Laufes) deffen Tangentialkraft nichi uns 
gleich größer wäre. 3. B. jene der Erde iR wenigſt in ihrem Aphe⸗ 
lio fo groß, daß fie. die Erde in einer Sehunde 88800 Schuhe: bes 

weget , folglich beynahe fünfjehnmal, ſo groß als diejenige iſt, welche 
fie von der Sonne durch die Bewegung um ihre Axe hätte erhalten 
önnen. Endlich müßte die Tangentialbewegung der Planeten in 

dieſer Hypotheſe die nemliche Richtung. haben, welche die Bewegung 
der Sonne um ihre Are bat, und Diefes.ift beynahe Das Gegen» 
heil, Nun urtheile von Be ungereimten — wer urthei⸗ 
len kann! 

— 

Siesente Anmerkung. 

Seite 25. behauptet der Author. ohme weiters als eine ‚ganz aus⸗ 
— Sache, daß die Luft, woraus / unſere Athmosphaͤre beſteht, 
nichts anders als ein Dutch die wÄärmenden Sonnenſtrahlen in Dunſt 
getriebenes und fehr verbünntes Waſſer fey. Ich weiß wohl, daß. bes 
xuͤhmte Phyſicker der Meynung find, daß Waſſer in.Luft , und Luft in _ 
Waſſer verwandelt werden; Ehnne, Dieß wäre zwar eine Sache, 
— eine ganze Dhertatin gefchrieben. werden follte ; ich bir 

Ä — gnuͤge 
9 —— Schuhe auf eine Meile, 
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gnüge mich aber nut folgende Anmerkungen über diefe Meynung zu 
machen, um zu zeigen, auf was unfichern Gründen fie ſtehe. Ale 
die über diefen Gegenſtand gemachten Verſuche beweifen eigentlich 
nichts anders, als daß in allem Waſſer viel Luft , und in der Luft 

viel waͤſſerichte Dünfte enthalten find, und daß diefe zwey fluͤſſige Koͤt⸗ 
per durch verfchiedene Verſuche mehr oder weniger von einander ger 
trennet werden koͤnnen. Es ift bekannt, daß die Luft ein Menftruum 
oder auflöfendes Mittel des Waſſers ift, gleichwie das Waſſer alle 
Salze auflöfee. Nun wo ein Menſtruum Theile eines Körpers, deffen 
aufidfendes Mittel es ift, immer findet, wird es ſolche bis auf einen 
gewiffen Grad der Gaturation an fi) ziehen. Nun finder die 
Luft überall Waſſer; folglich wird fie deffen Theile nach und nad) 
bis auf einen gewiſſen Grad der Saturation an fid) ziehen. Zolgs 

lich muͤſſen jederzeit wäflerichte Dünfte in der Luft feyn. Man muß 
fih auch nicht vorſtellen daß wenn der Hygrometer eine trockene 
Luft anzeiget , deßwegen feine waͤſſerichte Theile fich in derfelben das 

mals befinden; denn eben alsdann, koͤnnen mehrere in der Luft feyn, 
ale wenn derfelbe eine naffe Luft anzeiget ; gleichwie der höher fies 
bende Mercurius in dem Barometer bey trockener Zeit eine mit meh⸗ 

teren Dünften gefchwängerte und folglich ſchwerere Luft bemeifer, 
Denn fo fange die Luft die waͤſſerichten Theile feſt an ſich bält, 
werden fie andern Körpern nicht leicht anhangen, folglich muſſen die 

Körper trocken bleiben ; fo bald aber die Luft anfängt diefe fallen zu. 
laſſen, bangen fie gleich andern Körpern an; folglich fangen diefe 

Körper an naf zu werden, und zeigen unferen Sinnen die Naͤſſe der: 
Luft an. Dann wird die Lufr trübe; gleichwie alle flüßige Körper, 

wenn fie durch *) Präcipitantia gezwungen werden, ihre vorigen ans 
. 9 

) Es iſt auch fehr wahrſcheinlich, daß die vom der Luft aufgelößte Waſ⸗ 

fertheilchen ihre Przcipitantia haben. 
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gezogenen Theile zu verlaſſen, trübe werden. Daß das Waffer jer 
derzeit viele Luft in fich enthält, laͤßt fich bey den pnevmatifchen Ders 
fuchen mit der Euftpumpe wahrnehmen. Denn fobatd die Luft ausge 
zogen wird, fo das Waſſer umgiebt, zeigen fi auf der Oberfläche 
des Waflers eine Menge Luftbläschen , welche durch die aus dem 
Waſſer herausfahrende Luft verurfachet werden. Auch durch die Hitze 
wird aus allem Waſſer eine groffe Menge Luft herausgetrieben. Wenn 
man alfo aus der Luft Waffer, oder aus Waffer Luft mache, was 
ihut man anders als Durch verfchiedene Verſuche die aneinander hans 
genden Theile beyder Körper von einander trennen ? eben als wenn 
man fagen mollte, daß man Waſſer in Salz, oder Eat; in Waß 
fer verwandele, wenn man aus einem mit al; geſchwaͤngerten 
Wafler Satz herauszieht, und aus dem Salz Waſſer. Man erwaͤ⸗ 
ge ferner, daß fo lange man fid) des Barometers bedienet, derſelbe 
feine mittlere Höhe an allen Derten behält wie vorhin : folglich kann 
ſich die Maſſe unferer Luftathmosphäre nicht vermehret haben ; und 

doch was für eine ungeheure Menge Waffers if nicht feither theits 
durch Die Sonnenwaͤrme, theils Durch unterirdifche Hitze ıc. ꝛc. auf 
dem ganzen Erdkreiſe in den feinften Dünften in die Höhe getrieben 

‚worden! Warum follen eben alle diefe wider zu Wafler werden ; 
und auf die Erde zurückfallen, die aber durch die erſte Somenhitze 
aus dem Waſſer entſtandene Duͤnſte jederzeit Luft geblieben ſeyn? 
Hier finde ic in der That keinen zureichenden Grund. Endlich frage: 
id), wie man fi) doch einbilden fann , daß Dünfte hätten fteigen 
koͤnnen, menn Beine Athmosphaͤte ſchon zuvor um die Erde gervefen 
wäre? Die Dünfte bleiben immer ſchwer in Proportion ihrer Maffe, 
indem fie von der Erdkugel wie andere Körper angezogen werden. 
Wie Fann nun ein ſchwerer Körper durch ein Vacuum (denn um 
die Erde wäre zuvor ein pures Vacuum getvefen) fleigen , ohne durch 
eine aͤußerliche Gewalt geworfen zu werden ? und im lestern Falle 

wären 
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wären fie ja wider wie ein Stein, der binaufgerworfen wird‘, auf 
die Erde zurückgefallen. Um alfo fid) das Steigen der Dünfte vor⸗ 

ftellen zu können , muß man fich ſchon zuvor oder ein ſchwerers 
Stuidum , das fie in die Höhe drückt, oder ein auflöfendes Fluidum, 
mit dem fie ſtark cohäriren, um die Erde herum einbilden. Und 
diefes kann Fein anderes als unfere gegenrwärtige Luftathmosphaͤre 
gervefen ſeyn. Alſo bat fie nicht aus den auffteigenden Waſſer⸗ 

duͤnſten entftehen können, fondern mit der Erde ſelbſt erfchaffen wer⸗ 

den müffen. Uebrigens unterfuche ich bier nieht , in mie meit feine 
ganze Hppothefe mit der Bibel (mie der Author fo andaͤchtig bes 

bauptet) fondern in wie weit diefelbe mit der gefunden Vernunft und 
mit den phufifalifchen Erfahrungen ſowohl als der Theorie überein» 
flimmt. 

Achte Anmerfung 

Seite 27. behauptet der Author, daß don unferer Erde ein gros 
fes Stück abjtürzte, melches mehr als die Hälfte feiner jegigen 
Größe ausmachet. Er hätte es fehon groß genug gemacht, wenn 
er den fünfzigften Theil unferer Erde zu deflen Gröffe genommen 
hätte, Webrigens ift die Hypotheſe von dem Herauswerfen der Klum⸗ 
ven dur) ein Zentralfeuer in der fechften Anmerkung genugfam wie 
derlegt worden. Berner fagt er, Daß die anziehende Kraft der Sonne 
verhinderte, daß fich diefe von den Planeten abgeriffene Stücke nicht 
in den unendlichen Raum ftürzen koͤnnten. Ich fage und befonders 
die anziehende Kraft der Planeten felbft, weil fie ungleich näher bey 
ihnen, als bey der Sonne find. Deßwegen die Trabanten um ihre 
Planeten ihren eigenen Kreislauf machen, und mit ihnen zugleich um 

die Sonne , deren anziehende Kraft verhindert, daß fich der Planet 
mit feinem Trabanten nicht in den unendlidyen Raum ſtuͤrze. Uebri⸗ 

gens aber ift es ganz unmiderfireitlich ”. ‚ daß der Wirbel von 

Sf dem 
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Dem Dunftfreife bey Erhaltung der PManetentrabanten in ihrer Lauf 
bahne gar nichts zu thun habe, indem es durch die vernünftigften 
Gründe beiiefen werden kann, daß fich dee Dunftfreis unferer Erde 
nicht auf den hunderfien Theil der Weite des Mondes von derſel⸗ 
ben erſtrecke; fo überzeugt auch der Author von dem Gegentheif 
feyn mag. Daß aber der Mond auf die Erde, alle Planeten auf 

Die Sonne, und die Sonne auf alle Planeten wirken, hat feine bes 
wiefene Richtigkeit, aber diefe Wirkung würde verhäftnigmäßig im⸗ 
mer por fi gehen, wenn auch die Sonne und Planeten gar feinen 
Dunſtkreis hätten; und zwar durch die ihnen von Gott gegebene 
Kräfte, welche in dem geraden Berhältniße der Maffen und umges 
kehrten Quadratverhältniße der Entfernungen wirken. Sonſt müßte 
der Dunftkreis der Sonne fi) weit über den Saturn hinaus ete 
ftrecfen; dann aber müßten alle Maneten eine weit größere Mefifteng _ 
finden in diefem Fluidum, als in dem erdichteten Aether, den Dep 

Aushor felbft aus dem nemlichen Grunde verwirſt. 

Neunte Anmerfung, 

Seite 29. fagt der Author: „Indeſſen find mir von dem Mon 
„de genugfam verfichert, daß derfelbe‘ Feine Bewegung um feine eige⸗ 
„me Are babe“. Alle Phyſiker und Aftronomen find im Gegen» 
theile gänzlich überzeugt, daß der Mond eine wirkliche Bewegung 

um feine Are habe, und zwar diefe Bewegung gefchieht. in der nem⸗ 

lihen Zeit, da er feinen periodifchen Lauf um die Erde vollendet. 
Denn wie Fönnte er ung fonft die nemliche Fläche jederzeit zeigen ? 
Um deflen überzeugt zu feyn, darf man fi nur mitten im Zimmer 
ftellen, und einen andern um ſich berumgehen laſſen, fo daß man 
jederzeit fein Geſicht ſehen Tann, fo wird man felbit Augenzeuge 

ſeyn, daß fich diefer genau einmal umgedrehet hat in der nemlichen 
Zeit, da er den Zirkelgang vollendet hat, und derjenige , der her⸗ 

ums 
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umgeht, wird erfahren, daß kein Punkt an allen vier Waͤnden des 
Zimmers fey, den er bey feinem Zirkelgange nicht hätte fehen Fünnen; 
eben als wenn er mitten im Zimmer geftanden waͤre, und ſich eins 
mahl umgedreher hätte. Newton mar der erfie, der diefe Beobs 
achtung gemacht hat; folglich ift Die dem Author fo natürlich ſchel⸗ 
nende Erklärung des Gegentbeils ganz umfonfk. 

Zehende Anmerfung. 

Eeite 32. Daß der Author der Meynung ift, daß alle Plane 
sen von Kreaturen bemohnet find, hat er nach aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit ganz recht; daß er aber den Planeten durch einen athmosphaͤri⸗ 
fen Brennſpiegel größere oder mindere Hige neben will, und daß 
die größern Planeten deßwegen auch größere Hise empfangen müfs 
fen , weit ihr athmosphaͤriſcher Brennfpiegel größer ift, ift laͤcherlich 

und ohne Grund behauptet; denn es ift die zu erwaͤrmende Flaͤche 
der Planeten der Größe diefes eingebildeten Brennfpiegels ſchon pro⸗ 
portionivet ; folglich wäre feine Lirfache,, warum eine Beine Fläche 
durch einen feiner Größe proportionirten Brennſpiegel nicht eben fb 
viel Hitze empfangen follte, ald eine größere Fläche durch einen 
größern Brennſpiegel, der ebenfalls feiner Größe proportionirt wäre. 
Es wären zwar viele vernänftigere Hypotheſen zu machen, wodurch 
ſolche weit von der Sonne abftehende Planeten erwaͤrmet, und wohn⸗ 

bar gemacht werden Lönnten ; aber von Hypotheſen bin ich über 
haupt kein Liebhaber, befonders wenn man diefelbige auf wirklichen 
Erfahrungen nicht gründen Fann. Uebrigens daß der Ring des Sa 
turns ein von ihm loggeriffenes und herausgeworfenes Stuͤck feyn 
fol, kann ich gar nicht begreifen, denn da Ddiefer Ring fehr merklich 
von ihm abſteht, fo macht er ein Band eines weit größern Zirkels 

aus, als die Peripherie des Saturns felbft ift; folglich wenn diefer 
King von der Oberfläche des Saturns herausgemworfen worden waͤ⸗ 

Sfa re 



228 | Anmerfungen über die 

re, fo hätte er nochtwendiger Weiſe zerbrechen, und deffen Stuͤcke 
weit von einander abftehen müffen ; oder diefe herausgeworfene Rins 

de hätte, wie ein Stüf War, fi) auseinander ziehen laſſen; wie 
aber diefes mit der erſtaunenden Gewalt, womit diefes ungeheure 

Stuͤck herausgeworfen worden waͤre, übereinftimmer, laß ich einem 
jeden Phyſiker zu beurtheilen über. 

Eilfte Anmerkung. 

Seite 35. Was der Author wieder bier und nachher von 
Formirung feines Dunftfeeifes fagt, ift in der zten Anmerkung ger 
nugfam toiderlege worden. Da er aber glei) darauf ganz beſtimmt 

behauptet, dab die Materie die Kraft haben müfle, alle möglichen 
Dinge vorzubringen, und. daf in dem Univerfum alle möglichen Dins 
ge wirklich eriftiren , ift eine Behauptung, die man nicht leicht er⸗ 
wartet hätte. Erftlich wie Fann die Materie eine Seele, eine den 
Fende Kraft, die fie felbft nicht hat, andern mittheilen ? Die Seele 
und denfende Kraft ift Doch den Thieren nicht abzufprechen; und obs 
ſchon die Seele der Thiere von jener unfterblihen Seele des Mene 
ſchen weit unterfchieden ift , bemerken wir nichts deſtoweniger in ders 
felben eine Kraft, die in Feiner puren Materie zu finden ift. Alſo 
darf man auch die Ehre -diefer Arbeit der unmittelbaren Wirfung 

der allmögenden fchövferifchen Kraft Gottes überlaffen. Wenn fers 
ner alle mögliche Dinge auch wirklich eriftiren, oder einmal eriflits 
ten, fo würde der Author oft eine ſchwere Arbeit haben in Bewei⸗ 
fung feines Altertbums der Welt. Denn hätte die Materie auf der 

Dberfläche der Erde alle möglihe Thiere, Gewaͤchſe ꝛc. hervorge⸗ 

bracht, oder hervorbringen koͤnnen, fo hätte fie auch unter der Erde 
alleriey Dinge, als Gewaͤchſe, Bäume, Mufheln, Sand, allerley 
Erdarten ꝛtc. ꝛc. hervorbringen koͤnnen; indem die Materie überall ihre 

Kraft hat. Es hätten ferner in unfern Gegenden, aud) a * 
ole 
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Pole ſelbſt Tihiere geben können, welche mit Elephantenrippen und 
Zähnen verfehen, mit rauhen Bärenhaaren bedeckt geweſen wären, 
denn alle dieſe Dinge find möglich , und man Tann fie fi) einbils 
den. Es müßte endlich diefe immerfort wirkende und fchöpferifche 
Kraft der Materie täglich neue Arten von Gefchöpfen bervorbringen. 
Es fiele demnach) fein ganzer Beweis für ſich fehon weg, daß uns 

fere Gegend in Deurfchland ꝛe. nahe an der Zona torrida (wie 
der Author nachher beweifen will) jemals gelegen wäre. In dieſer 
Hypotheſe wäre alles im eigentlihen Verſtande ein Spielwerk der 
Natur, und eine pure Wirfung der fchöpferifchen Kraft der Materie. 

Zwölfte Anmerkung. 

Seite 39. Bon dem bier ohne zureichenden Grunde behaupteten 
Zentralfeuer der Erde (welches doch ein Lieblingsfuftem des Authors 
zu feyn fcheint) wird fich in der Folge Gelegenheit geben oͤfters zu 
ba dein. Ich habe ſchon in der sten Anmerkung fein Syſtem tie 

derlegt, daß durch die Bewegung der Sonne um ihre Are das 
Feuer (mern doch durch dieſe Bervegung ein Feuer entftehen follte) 
nicht in dem Mittelpunfte derfelben „ fondern eher gegen der Ober⸗ 

fläche zu Hätte entfliehen müffen ,„ weil die Bewegung bier ungleich 
größer iſt. Man kann aber ganz zuverläßig behaupten, daß weder 

die Bewegung der Sonne noch der Planeten um ihre Are, oder die 
Bewegung derfelben in ihrem periodifchen Laufe das mindelte zu ih⸗ 
ter Entzändung beytragen können. Denn da die Sonne und die 
Planeten um ihre Are bewegt werden, geſchieht dieſe Bewegung in 
Anfchung des ganzen Börpers und feiner Athmosphäre im 
kleren Raume. Der ganze Körper fammt allen feinen Theilen und 
feiner Athmosphaͤre befam vom Anfange feine beftimmte Bewegung 
um feine Are, diefe Bewegung des Körpers und aller feiner Theile, 

muß immerfort dauern in der nemlichen Dichtung, wenn Feine Außere 

liche 
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liche Gewalt eine Veränderung verurfache- Alſo kann man 1 ſich 
in Ruͤckſicht der erften allgemeinen beitimmten Bervegung des gan⸗ 
zen Körpers und aller feiner Theile gar Feine Friktion vorftellen, 
da die Bervegung im leeren Raume gefchieht. Die Aufferlichen 
Kräfte Cich verfiche bier die Wirkung der Weltkoͤrper gegeneinans 
der durch die allgemeine Attraktion) können auch nichts zu ihrer 

Entzündung beyteagen 5 indem Ddiefe Wirkung den ganzen Körper 
und alle feine Theile verhäftnigmäßig betrift. Folglich kann dies 
fe Wirkung Peine Veränderung in Betreff der Geſchwindigkeit 
der Bewegung um“ ihre Are verurfachen ; und alles was gefches 
ben kann, ſind kleine Veränderungen in der Direktion wegen der uns 
segelmüßigen Lage der feften Theile auf der Oberfläche diefer Körper. 

Dadurch aber wird der ganze Körper und alle feine Theile die nems 
liche Bewegung verhältnißmäßig erhalten. Folglich Kann hiedurch 
Reine Friktion der Theile entfiehen. Ferner Tann durch die periodis 
fche Bewegung der Planeten abermal feine Entzündung in denfelben 
Mas finden; denn alle ‘Planeten werden im leeren Raume um die 
Sonne bewegt, alle Bewegungen und Beränderungen in dieler Be 
wegung betreffen zugleich den ganzen Körper, alle feine Theife und 
feine Athmosphaͤre; folglich Fann man fi auch hier aus diefer Ur⸗ 
ſache keine Friktion vorstellen; und im der That, wenn auch eine waͤ⸗ 

re, fo müßte dieſe vielmehr die Oberfläche als den Mittelpunft ber 
treffen ; folglich alle Friktionen, Gaͤhrungen, und dadurch verurfachte 

Entzündungen in einem Weltkoͤrper können nur durch relative Bewe⸗ 
gungen und Wirkungen der verfchiedenen, und mit verfchiedenen Kraͤf⸗ 
ten begabten Theile des Körpers felbft verurfachet werden. Man 
weiß z. B. daß die ſauern, flüßigen Körper ein fchier allgemeines 
auflöfendes Mittel find. Nun die Auflöfung kann ohne innere Bes 
wegung und Friktion der Theile gegeneinander nicht gefchehen ; das 

durch entſtehen Gaͤhrungen, und Entzündungen in verfchiedenen Körs 
pern 
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ern nach Verhaͤltniß und Beſchaffenheit ihrer Diaterie. Nun frage 

ic den Author: aus was zureichendem Grunde er behaupte, daß fich 

mehr brennbare Materie, mehr dergleichen Körper, die fich einander aufs 
föfen und in einer beftändigen Gährung erhalten, in dem Mittelpunfte 
der Erde vielmehr als gegen ihre Dberfläche befinden ? Wenn man 
bier einen metaphufifchen Grund annehmen mollte, fo müßte man 

vielmehr behaupten, daß mehr dergleichen Theile gegen der Oberfläche 

der Erde, als gegen den Mittelpunkt ſich befänden 5 denn da es dem 

almächtigen Schöpfer gefiel die Dberfläche der Erde mit Menfchen, 

Shieren , und allerhand Gewaͤchſen zu decken, zu derer Nahrung 

aber viele Öhligten, falzigten, und allerley fauern Theile erfoderlich 

find, fo ſollte man eher fchließen, daß der gütige Schöpfer auf der 

Dberfläche der Erde, oder gegen derſelben zu, die größte Menge dies 

fer brennbaren, auflöfenden, und allerhand Gaͤhrungen verurfachenden 

Materie gefest hätte. Auch nach den Grundſaͤtzen der Phyſik zu fchlies 

Sen, da die Öhligten , brennbaren , und zur Gaͤhrung gefchickteften 

Theilchen leichter find als Die Erde, Steine, Metalle, und die übris 

gen zur Gaͤhrung ungefchickten Körpers follte man wieder ganz na⸗ 

törlich fchließen, daß jene gegen der Dberfläche zu, vielmehr als ges 

gen den Mittelpunkt fich befänden. 

Anmerkungen über den eriten Abſchnitt. 

Grfte Anmerkung. 

cite 43. „DVernünftiger Weiſe Cfagt der Author) muß man 

„annehmen, daß in der Schöpfung nur homogene und gleichartige 

„Materien entftanden find, und daß die Steinwerdung und Entites 

„bung ungeheurer Felſen nur Wirkungen viel fpächerer Zeiten find ꝛc. 

Ich will bier nicht eingehen in jenen befannten Streit 2 nn 
ophen, 
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ſophen, ob die Elemente der Materie homogen oder heterogen ſeyen, 
da die ganze Frage darauf ankoͤmmt, ob die Elemente mit gleichen 
oder verſchiedenen Kraͤften von dem Urheber der Natur begabt ſind; 
fondern ich behaupte bier, daß homogene oder gleichartige Materie 
zur Gaͤhrung fehr ungefchickt fey. Es ift nur die heterogene oder uns 
gleichartige Materie, derer Theile durch die Verfchiedenheit ihrer Kräfte 
verfchieden auf einander wirken, Gährungen verurſachen, Hige, Ent⸗ 
zundungen 2c. und Dadurch viele Veränderungen berborbringen, und 
ich fehe in der That nicht ein, wie homogene Kräfte, welche im⸗ 

mer auf einander gleich wirken müffen, folche Veränderungen in der 
Natur hervorbringen koͤnnen. Webrigens die Ungereimtheit der gans 
zen Hypotheſe des Authors bey der Entſtehung des Erdförpers und 

anderer Planeten, wird jeder in der Phyſik bemanderte Lefer aus 

den Über die Einleitung gemachten Anmerkungen leicht einfehen; und 

endlich gar Fein anders vernünftiges Syitern ſich einbilden Fönnen, 
als daß der allmächtige Schöpfer die Sonne, die Erde, und alle 
andere Planeten ꝛc. im Hauptwerke erfehaffen habe, wie fie jest find. 
Daß viele zufällige Veränderungen (fo nenne ich diejenigen, welche 
nach der Erfhaffung durch die verfchiedenen Wirkungen der Mater 
vie und Körper gegeneinander ſich ereignet haben) ſowohl auf der 
Dberfläche der Erde durch Ueberſchwemmungen, Durch Vulkane , durch 

Erdbeben ıc. als unter ihrer Oberfläche gefchehen find, wird kein 
Phyſiker laͤugnen. Daß aber gar alle Berge und große Erhöhuns 

gen auf der Dberfliche der Erde durch ein Zentralfeuer entftanden 

feyen, widerlegt fi) von felbft , da die Urfache diefer Behauptung 
pur erdichtet‘, und ohne allen zureichenden Grunde angenommen wird. 

Wie ich ſchon in der zwölften Anmerkung über die Einleitung eve 
wiefen habe. Uebrigens ift es gewiß mehr übereinftimmend mit dem 

Begriffe, den wir von einem allmächtigen Schöpfer haben follen ; 
wenn man gleich behauptet, daß Gott alles auf einmal Durch ein 

| ein⸗ 
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einziges fiat, oder eo geſchehe, hervorgebracht habe, und daß die 

Taͤge, welche in der heiligen Schrift ausgedrückt find, nur nad) 
dem menfchlichen Begriffe befchrieben werden; dieſe Meynung haben 

fon große Männer gehabt. Nun wenn vom Anfange Feine große 

Erhöhungen auf der Oberfläche der Erde geweſen wären, hätten die 

Menfchen und Thiere , die auf der Erde leben, keinen Wohnplag 
gehabt, indem das Waſſer, fo ist in Tiefungen fleht, und Meere 

ausmacht , auf die ganze Oberfläche der Erde fich ausgegoffen hätte. 

Afo mar es feine unnüge Beſchaͤftigung des Schöpfers, gleich ans 

finglich große Anhoͤhungen und Berge zu erfchaffen; übrigens fcheint 

es ziemlich vermeflen zu feyn, daß ein Menfch in die unerforfchlichen 

Urtheife Gottes eindringen will, ob er Berge hätte erfchaffen  follen 

oder nicht , auch folches als eine unnuͤtze Beſchaͤftigung anferen. Der 

letzte Schluß , den ich bier mache, ift diefer: Gott hat vom Anfange 

Berge erfchaffen Fönnen; er bat viele Urſachen dieſes zu ttun haben 

koͤnnen, die der Menſch nicht einfieht. Es eriftiren wirklich auf der 

Dberfläche eine Menge Gebirge und große Erhöhungen, von denen 

man gewiß nicht gründlich behaupten kann, daß fie erit nach der 

Zeit entjtanden find ; alfo hat man menigftens einen weit ficherern 

Grund zu behaupten, daß auch vom Anfange der Erſchaffung Berge 

gervefen find, als man hat, diefelbe gänzlich zu laͤugnen. 

Zweyte Anmerfung. 

Seite 62 u. folg. führet der Author viererley Arten an, tie 

die Berge entitanden find; da ich aber den Ungrund feiner ganzen 

Hppothefe von Entſtehung der Erde fehon in den vorigen Anmers 

tungen genugfam erriefen habe, fo fallen Die zwey erflen Arten 

der Entftehung der Berge von ſich felbit weg; denn da die Erde 

fein Klumpen aus dem Sonnenkörper feyn Bann, und das Zentrals 
Ss feuer 
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feuer der Erde eine ohne altem zureichenden Grunde erdichtete Sache if, 
fo haben die Berge durch die zwey erften angeführten Urſachen nicht 
entſtehen Eönnen. Alſo wenn Berge auf der Erde bey der erften 
Entfiehung der Welt waren , weldyes Niemand gruͤndlich laͤugnen 
kann, fo find fie mit der Erde felbft von Gott erfchaffen worden. 

Zweytens, wenn Berge durch Feuer entftanden find, fo ift es durch 

die ausbrechenden Vulkane geſchehen; die Bulfane aber werden ge⸗ 
wiß nicht durch ein Zentralfeuer, fondern durch einen nahe an der 

Oberflaͤche der Erde entftandenen Brand verfchiedener miteinander 
beftig gährender Materien verurfachet. Diefe werfen Erde, Steine 
und Afche weit um ſich; denn fließt eine Lava heraus, melche zu 
wiederholten Malen die Gegend um den feuerfpevenden Berg ims 
mer mehr und mehr erböhet, fo müffen natürlicher Weiſe Flögge 
birge entftehen. Es kann auch auf diefe Weiſe ein großer Berg 
gänzlich getheilet werden, fo daß, wenn der Gipfel des ausgehöhls 

ten Berges in die mittere Höhlung zufammen fällt, nachdem der 
Derg Feuer zu fpeyen gänzlich aufhöret, die Erde zioifchen dem ges " 
fpalteten Berge fi) vermehret, undimit Gras ꝛc. bedecfet wird; dann 
kann ſich ein fehönes Thal zroifhen zwey Bergen zeigen, und fo 
Fönnen durch Die Vulkane neue Berge und" Thaͤler entftehen, und 

die alten Berge gänzlich verändert werden; hiezu aber braucht man 
kein Zentralfeuer zuerdichten. In wie meit die letztern zwo Arten, 
auf welche der Author behauptet, daß Berge entitanden find, bey 
Beränderungen auf der Dberfläche der Erde mögen gewirkt haben, 
will ich bier nicht unterfuchen, auch des Authors Meynung nicht 
twiderfprechen, weil fie eben keine Widerſpruͤche enthält 5 doch aber 
Fönnen fie die Urfache von hohen Gebirgen aller Wahrfcheinlichkeit 
nach nicht gewefen ſeyn. 

Dritte 
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Dritte Anmerkung. 

Seite 74. Da der Author das Alterthum der Welt aus den 
großen unterirdiſchen Felſen, und aus der Zeit, bis das *) Zentrals 

feuer gegen die Oberfläche der Erde gefommen fey, beweiſen will; 
wird man aus den vorigen Anmerkungen den Ungrund diefes Bes 
meifes leicht einfehen ; meil feine ganze Hypotheſe von Entitehung 
der Welt hoͤchſt unrichtig und chymaͤriſch iſt; gleichwie es hoͤchſt 
wahrfcheinlich ift, daß Gott die Erde und alle Planeten, in der 
Hauptfache, wie fe jest find (ih rede nicht von den Veraͤnderun⸗ 

gen auf und nahe an der Dberfläche) erfchaffen habe, folglich da 

unter und ober der Erde Feine Steine anfinglich gewefen feyn, oder 

daß jemals ein Zentralfeuer eriitiret habe, find Säge, die ohne allem 
gureichenden Grunde (mie ich ſchon öfters angemerkt habe) behauptet 

werden; folglich auch aus denen gar fein Alterthbum der Welt bes 

wiefen werden kann. Hingegen aus vielen andern unterirdifchen Ders 

fleinerungen von Bäumen ıc. aus den unftreitig angefchrwemmten , 

und auf was immer eine Art erwachfenen Erdiagen ꝛc. und vielen ans - 

dern unterirdifchen Entdecfungen, kann ich Dem Author (menigitens fo 

viel ich einfehe) ein großes Alterthum des Frdförpers nicht abfprechen. 

Zweyter Abſchnitt. 

Anmerkung. 

Seite 87. ſagt der Author : „Man denket allemal ſehr klein 

„don der unendlichen Weisheit und Vollkommenheit Gottes“ ꝛc. 

Ich habe ſchon in den vorigen Anmerkungen aus unwiderſprechlichen 

Gruͤnden dargethan/ daß die Hypotheſe des Authors von Entſtehung 

92 | der 

) Nach dieſer Meynung müßte wahrhaftig bie ganze Erde ſchon langſ 

im Fluße und Feuer ſtehen. 
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der Erde und übrigen ‘Planeten ganz chymaͤriſch und unmöglich fey; 
folglih daß man ganz ficher behaupten könne, Gott habe die Erde 
im: Ganzen genommen erfchaffen,, wie fie ift, und folglich daß fie 

fein Ausmwurf von der Sonne, oder immer einem andern Körper fen. 

Warum hätte endlich Gott die ganze Erdfugel aus lauter fruchtbarer 

Erde, ohne Zelfen und Steine, erfchaffen müflen ? Was kann dem 
Menfchen und andern Gefchöpfen die Art der Materie, welche eine 
Meile von der Dberfläche gegen dem Mittelpunkte zuliegt , mehr 

nugen ? Alfo wäre die Erfhaffung diefer Materig in Anfehung des 
Genußes, den die Gefchöpfe davon haben koͤnnen, auch unnis. Iſt 
es Deswegen ein Spielwerk Gottes? Oder bat Gott dadurch den 
ihm von Ewigkeit her vorgefegten Zweck nicht erreihet ? Man mag 
die Erde hernehmen aus der Sonne oder nicht, ift Doch immer wahr, 

daß der allmächtige Schöpfer alle Materien mit folchen Kräften ver⸗ 
fehen hat, die nothiwendiger Weiſe Durch ihre verfchiedenen Wirkun⸗ 
gen gegeneinander allerley Gährungen, Auflöfungen und Zufammens 

fegungen verurſachen, und folglidy nothwendiger Weiſe alle die vers 
ſchiedenen Beränderungen , die wir wirklich feben, bervorbringen muͤſ⸗ 
fen, ie nachdem fie zufammen fommen. Dun fage ih: Hätte Gort 
nicht haben mollen, daß alle dergleichen Materien und Körper, die 
wir auf der Oberfläche der Erde ſehen, eriftiren follten ; fo ‚hätte er 
gewiß der Materie folche Kräfte nicht mitgetheilet, wodurch ſie noth⸗ 
wendig entitehen müffen ; folglich waͤre es das nemliche Spielwerf, 

Berge, Steine und. Felſen gleich erfchaffen , oder der erfchaffenen 

Materie folde Kräfte mittheilen, wodurch diefe Dinge hervorgebracht 
werden muͤſſen; denn wer Urheber der Urfache ift, der ift auch Urs 

heber Desjenigen, was aus der Urfache nothmwendig erfolgt. Endlich 

find vielleicht wenige Dinge ober und unter der Erde, Die der Menſch 
nicht zu einem oder dem andern Gebrauhe anwenden Fann. Nichte 
zu melden von jenem anbettungswürdigen Endzwecke des Schöpfers, 

j j BER den 

* 
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den der Menſch nicht einſehen kann. Ja feine Größe und Allmacht 
(melde zu betrachten und zu verehren der Hauptendzweck des Men: 
ſchen ift) zeigt fich eben ſowohl durch die Exiſtenz eines Steines oder 
eines Sandkdrnchens , als durch Das Daſeyn aller Gefchöpfe. Daß 
aber viete und große Veränderungen auf der Dberfläche der Erde 
nach der Erfchaffung ſich ereignet haben, läßt ſich gar nicht laͤug⸗ 

nen , da mir Gefchöpfe theils verſteinert, theils nicht verfteinert, in 
verfchiedenen Tiefungen unter der Erde finden, welche nirgendwo 
als auf der Oberfläche leben und ſortkommen Fönnen ; folglich dies 
jenigen verfchiedenen Erdlagen, welche über dergleichen Berfteinerun- 
gen fi) befinden, zeigen ganz ungezroeifelt an, daß fie von Veraͤn⸗ 
derungen herkommen, und daß ſich auf der Oberfläche der Erde 
viele und große Veränderungen ereignet haben ; auch daß Diefe Vers 
änderungen die Wirkung einer einzigen Sündfluth oder allgemeinen 
Ueberſchwemmung unmöglich feyn Bönnen ; folglich ein Werk vieler 
großen Ueberſchwemmungen und anderer Beränderungen feyn müffen. 

An. wie langer Zeit aber. alle diefe Beränderungen haben gefcheben 
konnen, will ich bier nicht unterfuchen, und wird auch kaum zu bes 
fimmen ſeyn. Natürlicher ABeife follte man — ein ſehr * 
Alterthum der Erde ſchließen. 

Dritter Asfänite. 

Anmerfung 

Obgleich in dieſem Abſchnitte die Meynung des Authors, daß 
unſere Erde weder eine Sonne, noch ein brennender Komet (ich zweifle 
aber, ob jemals ein Komet gebrannt habe, auſſer in dem erhitzten 

Gehirne einiger argwohnenden Philoſophen) geweſen ſey, ganz ver⸗ 
nuͤnftig IR; indem ſolches ganz ſicher ohne zureichendem Grunde bes, 
bauptet würde ;: nichts. deſtoweniger, Da er. behauptet, daß — 

Lo große 
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große Gegenden, ja ganze Provinzen, durch das Zentralfeuer ange: 
zündet worden; kann ich- mid) nicht enthalten über Diefen Punkt eine 

Anmerkung zu machen: Ich will bier nicht in die alten fabelhaften 
Geſchichten eingehen, welche nad Jahrhunderten von dem Ereigs 
niße ſelbſt, aus einer unvollkommenen und alles vergrößernden Tradis 

tion zufammengefegt worden, von denen man folglich, einen fehr bes 

butfamen Gebrauch machen muß. So iſt 3. B. die ganze Geſchichte 

von.dem ehemals: in Brand geftandenen Spanien ſehr wahrſcheinlich 

vor einem oder. mehr feuerfpeyenden Bergen, oder Vulkanen ents 

ſtanden, welche eine ziemliche Gegend verheeret, auch theils mit Lava, 
theils mit. Steinen und Aſche bedeckt, und die Inwohner diefer Ges 
gend andere entfernte Wohnungen zu fuchen gezwungen haben; daß 

aber diefet Brand ganz Spanien getroffen ꝛc. wird fehr vetmuthlich 

zu dem Fabelhaften der Geſchichte gehören, und diefes hätte: immer 

ohne Zentralfeuer geſchehen können. Auch was man. in den Gebir 

gen von Island finder, find nichts als Wirkungen von Vulkanen, 

zu welhen man wahrhaftig fein Zentralfeuer nöthig hat. Die krum⸗ 

men verfteinerten :Fifche in. den Beragrüben der Groffhaft Mans⸗ 

geld - bezeugen nichts: minders, als daß diefe Graffchaft jemals eine 

Landfee geroefen, und daß diefer See von dem Zentralfeuer in Sud 

febradht und ausgetrocfnet worden ſey. Erſtlich iſt es mider alle 

Erfahrung , daß eine Landſee nur viertel und halbpfuͤndige Fifche 

enthält; indem in allen uns nur befannten, auch Fleinern Seen, eine 

Menge großer Fifche ſich immer befinden. Es fann alfo feyn, daß 

dor fehr langen Zeiten Diefe Gegend eine von hohen Gebirgen ums 

gebene Fläche gervefen, welche von vielen kleinern Baͤchen durchs 
fehnitten wurde. Diefe Bäche haben ſich oft bey großen Waͤſſern 

über die Flaͤche ergießen können; die Fifche find dem’ Waſſer nach 

geſchwommen; bey zurücktrettendem Waffer find viele Fiſche auf den 

Wieſen und in den Höhlungen zurüchgeblieben , und bey Austrock⸗ 
nung 
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nung des Waſſers haben fie fih in dem don dem Waſſer berae, 
führten häufigen und noch naflen Schlamme vergraben, aus welchem 
fie fich Durch verfchiedene: Bewegungen des Körpers haben heraus: 
beifen wollen, bis fie gänzlich abftarben ; daher es Fein Wunder, 
dag fie meiftentheils in einer Frummen Lage ‚gefunden worden; übrk- 
gens Fann es ſeyn, daß die ganze Gegend mit dicken Waldungen 
bemachfen geweſen, welche in Brand gerathen find , und die ganze 
Gegend mit Aſche bedeckt haben. Es koͤnnen auch durch fehrecfliche 
Erderſchuͤtterungen durch Vulkane und Ueberſchwemmungen große 
RBeränderungen ſich nachher an der Oberfläche der Erde ereignet 
baben. Ich mill mich ader mit Hppothefen und Murhmaffungen 
nicht Sänger aufhalten, fondern nur bemerken, daß die wahren und 
bekannten Urfachen der Weränderungen auf der Dberfläche unferer 
Erde fo viel und mannigfältig find , daß man nicht nöthig hat zu 
erdichteten Urfachen feine Zuflucht zu nehmen. Es ift Fein Welt 
theil, 100 nicht feuerfpeyende Berge wirklich find, oder wenigſtens 
Spuren von gewefenen Vulkanen endecft werden ; alfo wäre Fein 

Theil unferes Erdkörpers, wo nicht diefes eingebildete Zentraffeuer 
ſchon bis auf feine Oberfläche durchgefrefien härte, und in diefem 
alle, da diefes Feuer immer flärker und heftiger dadurch geworden 
wäre, müßte unfer Erdkoͤrprr fehon lange gänzlich in Brand und 
Fluß gerathen feyn. ine einzige Anmerkung muß ich hier noch über - 
die Urfachen des Erdbebend machen, welche der Author Seite 118. 

anführt, wo er fagt: „Es bleiben nur zweyerley Arten von Feuer 
„übrig, durch welche die Erdbeben entſtehen; entweder die brennlichen 

nMaterien von Schwefel, Kies, Steinfohlen zc. oder das große uns 
teriedifche Zentralfeuer. Aber der Author hat hier zwey Dinge‘ gäms 
ii) außer Acht gelaffen, welche vielleicht, ja ſehr wahrſcheinlich die 
oͤfterſten Utſachen der Ecdbeben find. Erſtlich das elektrifche Feuer; 
da nemlich diefes Feuer ans einem unterisdifchen Orte, welches poſi⸗ 

tiv 
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tiv elektriſch iſt, in ein anders, welches negativ elektriſch ift, bins 
ſchlaͤgt. Man leſe darüber das vortreffliche Werk des Herrn Ca⸗ 
vallo über. die Elektricitäte Zweytens die Entzündung der brenns 
baren Luft unter der Erde, deren erfchreckliche Wirkung Niemanden 
mehr unbefannt feyn Fann, 

Vierter Abſchnitt. 
Erſte Anmerfung. 

‚Seite 122. fchzeibt der Author: „„Dasjenige was wir in der Ein» 
leitung von der Natur und dem Weſen des ganzen Weltgebaͤudes ꝛtc. 
„vorgetragen haben, legt den erſten Grund zu unferem vothabenden 
„Beweis“ x. Ich glaube, daß aus meinen Anmerkungen über die 
Einleitung , jeder einfichtsvolle Phyſiker von der Untichtigfeit feiner 

gamzen Hybotheſe von Entitehung des Weltgebäudes , genugfam übers 

wiefen feyn. werde. Da nun dasjenige, was der Author zum erften 

Brunde feines Beweifes annimmt, hoͤchſt ungründlich it, kann man 
ſich leicht vorftellen, tie es mit dem Beweiſe felbft ausichen muß. 
Ferner behauptet der Author, das Feuer fey nichts weniger als ein 
für ſich beſtehendes Weſen, Materie, oder Körper ıc. Ich glaube, 
daß man heut zu Tage gar nicht mehr zweifeln kann, daß das ges 
meine Feuer (Auidum igneum commone), das elektriſche Feuer 
(Auidum eleftricum) das fuidum magneticum &c. befondere 

Körper und mit befondern Eigenſchaften auch verfehen find. ie 
fommen zwar in einigen Eigenfchaften mehr oder weniger überein, 
aber in einigen find fie auch unterfchieden. Man lefe das vortref⸗ 
fiche Werk des Cavallo über die Elektricität ; fo wird man z. B. 
son den verfchiedenen Eigenfchaften des gemeinen und elektrifchen 
Seuers überzeugt feyn; Daß aber um dieſe Fluida von den Körpern, 

u in 
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In welchen fie verborgen liegen, abzuſondern, jederzeit eine heftige Bes 
wegung oder Gaͤhrung der Eleinften Theile, (welche auf vielerley Art 
hervorgebracht werden kann) erfoderlich fen, ift jedermann befannt, 
Alle diefe Fluida haben ihre befondern Eigenfhaften , welche auf 
unfere Sinne wirken, nachdem fie von den Körpern, worinn fie 
zuvor verborgen lagen, Durch Reiben, Gährungen und heftige Bes 
wegungen der kleinſten Theile abgefondert werden; und wahrlich eie 
nem ſolchen Fluidum kann man das ‘Prädikat eines befondern Körpers 
mit Mecht nicht abfprehen. Durch Pitriolfäure wird aus dem 
Eifen eine brennbare Flüßigkeit Herausgetrieben , welche ſich durch 

einen einzigen elektrifchen Funken entzündet, und die Wirkungen des 
entzüundeten ‘Pulvers bervorbeingt ; man bat auch beynahe erfahren, 
wieviel von diefem Fluidum in einer gerwiffen Quantität Eifen ent 

balten fey; und wer weiß, wie viele verfchiedene Fluida noch in 
der Natur verborgen find? Die verfchiedenen fchrecflichen Wirkun⸗ 
gen der uns ſchon bekannten flüßigen Körper find uns zu befannt, 
als daß ich fie hier anzubringen nöthig habe. Uebrigens in Ruͤck⸗ 
ficht auf des Berfaflers Beweis ift wenig daran gelegen, ob das 
Feuer ein felbfiftändiges Weſen 2c, fey oder nicht. 

Zweyte Anmerfung. 

Seite 125. fchreibt der Author: „Es giebt zweyerley Wirkun⸗ 

„gen und Folgen , die aus einer fehnellen Bewegung einer Kugel 
„um ihre Are entftehen 2c. erftlich die innere Entzündung ‚ zweytens 
„die Erzeugung der elektrifchen Materie”. Hier will der Author Die 
Bewegung unferer Erde fammt ihrer Atmosphäre um ihre re 
mit der Bewegung einer eifernen oder gläfernen Kugel vergleichen. 

Aber in der That diefes Gleichniß ift fehr hinkend, daß ein Körper, 
deſſen Theile nicht — Bewegung haben, und 

wel⸗ 
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welches in einem Fluldum berveget wird, in welchem feine Theile bes 
ſtaͤndigen Widerftand finden Cindem das Fluidum auf feine. Obers 

fläche beſtaͤndig wirkt) daß, fage ich, ein folcher Körper in eine Gaͤh⸗ 
zung, und feine innerfte Theile in eine heftige Bewegung kommen 

koͤnnen, und folglich eine Entzindung dadurch entftehen kann; ferner 

daß aus einer gläfernen Kugel als einem elektrifchen Körper (menn 

feine Oberfläche gerieben wird ; oder wenn er mit einer folchen Ger 

ſchwindigkeit umgedrehet wird, daß die Wirkung der auf feine Obere 

fläche immer ſchlagenden Luft eine ſolche Friktion erfeget) eine elek⸗ 
erifche Materie herausfließt, ift eine befannte Sache. Aber wie kann 
man diefes auf die Bewegung unferer Erde anwenden; welche famme 

ihrer Atmosphäre in einem leeren Raume, wo. fich Fein Widerſtand, 

Beine Friktion denken laͤßt, wo alle ihre Theile verhaͤltnißmaͤßig gleie 

he Bewegung von jeher haben? Hier laͤßt fich keine Ungleichheit in 

der allgemeinen Bewegung des Banzen denken; folglich alle ungleiche 
Bewegungen, alle Zriktionen können nur von relativen Bewegungen 
der befondern Theile, und diefe nur von den verſchiedenen Wirkuns 

gen verfchiedener Kräfte in der Materie felbft herruͤhren man fehe 
bier zurück auf die zwoͤlfte Anmerkung über die Einleitung, 

Dritte Anmerfung. 

Seite 128.,,Jedoch (fagt der Author) das unterirdifche Feuer 
Aberuhet nicht allein. auf dergleichen theoretifchen Gründen ꝛe.“. Der 
Author will: mit Gewalt ein Zentralfeuer: haben; wenn aber feine aus 
der Erfahrung: hergeleiteten Gründe richt beffer für das Zentraffeuer 
fprechen‘, als feine theoretifchen , wird er gewiß feinen, der nur die 
eriten Gründe der Phyſik eingefehen bat; Dadurch auf feine Mepnung 
leiten, wenn er ſich auch noch fo viel Darauf einbildet. Ich habe. 

— in meinen vorigen — öfters erwaͤhnet, daß die dere; 
(dies 
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ſchiedenen Wirkungen verfchiedener Kräfte der Materie gegeneinans 
der alleriey Auflöfungen und Gährungen hervorbringen , und diefeg 
gefchieht nicht allein unter der Dberfläche der Erde, fondern auch 
auf der Oberfläche, ja in dem Dunſtkreiſe felbft, je nachdem mehr 
oder weniger dergleichen fermentirender Materien zufammenfommen, 
Man darf nur die phyſikaliſchen und chymiſchen Bücher durchleſen, 
fo wird man eine Menge folche Körper finden, welche, wenn fie ver⸗ 

miſchet werden, anfangen zu gähren, daraus Hise und oft Feuer 
entſteht. Nun it es ganz ficher, und alle Erfahrungen bemeifen es, 
daß überall dergleichen fermentirende Materien mehr oder weniger fich 
befinden ; daher Fein Wunder daß unter der Erde immer ein gewiſ⸗ 
fer Grad der Hige bemerfet wird. Ja in den nördlichen Gegenden 
erfahren wir, daß die Atmosphäre in den Wintermonathen weit 
mehr durch die auffteigenden warmen Dünfte aus der Erde, als 
durch die Fur; Daurende und fchief fallende Sonnenſtrahlen erwaͤrmet 
werde. Auch in Sommer empfinden mir oft vor dem Regen und 
Donnerwetter eine folche geſchwuͤllige, niederfchlagende Hitze, die ges 
wiß nicht von der Sonnenbige allein, fondern auch von den fermens 
tirenden Körperchen in der Atmosphäre verurfachet wird, In eis 
nigen Gegenden bläft oft ein fehr warmer Wind, der Menfchen und 
Thieren ſehr ſchaͤdlich iſt, welcher gewiß nichts als eine mit ſchaͤd⸗ 

lichen mephytiſchen Theilchen angefuͤllte Luft iſt. Es wird alſo kein 
einſichtsvollet Phyſiker dieſe beſondere, unters und oberirdifche , Hitze 

laͤugnen. Aber er wird eben fo wenig in den Mittelpunkt der Erde 
bineingeben,, um die Urfache derfelben herzuholen, man findet fie 
ſchon in der Nähe.  Uebrigens den Beweis, den der Author für 
fein Spftem aus der Kälte auf den Gebirgen und größere Wärme 
‚in den niedern Gegenden hernimmt , hätte ich von einem , der die 
Melt ſchon mit phufitalifhen Schriften bereichert hat, nicht leicht 

erwartet. Denn erſtlich, daß die hohen Gebirge näher an der Sonne 
Hh 2 ſind 
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find als die niedern Gegenden , kann zur größeren Waͤrme oder Kaͤl⸗ 
te gar nichts merkliches beytragen. Wir wollen z. B. einen der 
böchften Berge, nemlich Ehimborofo oder Chimborsco in Peru (mo 
der Mercurius nur 14 Zolle hoch ſteht im Barometer, folglich nur 

halb fo hoch als auf der Fläche des attlantiichen Meeres) anneh⸗ 
men. Diefer Berg hat 2963 Parifer Klafter, folglich beynahe 2. 
Meile in der Perpendifularhöhe. Die Sonne ift beynahe 19 Millionen 
Meilen von der Erde entfernet. Nun laffe ich einen jeden Mathe 
matifer urtheilen, was für eine Proportion J Meile zu 19 Millionen 
bat; es if weniger als 37000538 . Wir wiffen aud) durch die 

Erfahrung , daß etliche taufend Meilen näher oder weiter von der 
Sonne zu der größern oder kleinern Hitze auf unferer Erde nichts 
merkliches beyträgt; indem die Sonne etliche taufend Meilen im Win⸗ 
ter (da fich nemlich die Erde im Perihelium befindet) näher an der 
Erde ift, als im Sommer; alfo wird gewiß eine Meife näher oder 
weiter gar Beinen merklichen Unterfchied machen. Wir müffen alfo 
"ganz andere Urfachen dieſes Unterfchiedes der Hitze in den niedern 
"und böhern Gegenden ſuchen. Die Grundurfache ift die Feinheit der 
Luft in den hoͤhern Gegenden ; denn erſtlich, je feiner die Luft iſt, 

defto weniger cohaͤriren mit ihr die hisigen Theilchen oder die Sons 
nenftrahlen , indem fie gleich die feinere Luft verlaffen, fo daß dies 
ſelbe nie recht errwärmet wird. Zweytens fann die obere Luft mes 
gen ihrer Feinheit die gröbern Dünfte nie an fich ziehen, welche Doch 
der Erfahrung nach, wegen ihren verfchiedenen Kräften, befonders da 

die Sonnenftrahlen dazu kommen, miteinander gähren, und gar oft 
eine geſchwuͤllige Hige in den niedern Gegenden hervorbringen , wel⸗ 
he weit heftiger und empfindlicher ift, als jene die man bey reiner 
Luft erfährt; und in allen Fällen Bann es nicht anders gefchehen, 
als daß Die niedere weit Dichtere Luft (die jederzeit uͤberdieß mit dies 

len Dünften angefüllet iR) die durch die Sonnenſtrahlen erhaltene 
Dige 
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Hitze weit länger behalte, als die obere feinere Luft. Daher ges 
ſchieht, daß dieſe die durch die Sonnenſtrahlen erhaltene Hitze bald 
wieder verliett, folglich nie genugſam erwaͤrmet wird. Folglich 
muͤſſen alle Koͤrper, die von dieſer Luft umgeben werden, immer den 
nemlichen Grad der Kaͤlte empfinden, den die auf ſie immer wir⸗ 

kende kalte Luft hat. Ferner weiß man, durch Die gemachten Ber: 
fuche, Daß die obere reine Luft immer pofitiv elefteifch fey; nun aus 
den elektrifchen Verſuchen hat man erfahren, daß das Waſſer (tel: 
ches für fich ein Leiter der elektrischen Materie it) fobatd es zu Eife 
wird, fehon ein fehlechter Leiter werde, und wenn die Kälte bis auf 

20 Grade unter dem Frierpunfte auf dem Reaumuͤriſchen Thermos - 

meter anwaͤchſt, daſſelbe gar Fein Leiter, fondern ein elektrifcher Koͤr⸗ 

per wie Glas werde. In wie weit nun diefer Umftand zu der Kälte 

der obern reinen Luft beyträgt, wird vielleicht die Zeit beiler beftims 

men. Diefe find Die wahren Urſachen warum die hoͤhern Gegen: 

den Fälter als die niedern find. Uebrigens wie viel das erdichtes 
te Zentralfeuer (welches doch immer viele Meilen von der Ober⸗ 
fläche der Erde entfernet feyn muß) zu feiner Erhitzung beyfragen 
koͤnnte, erbellet genugfam aus der Erfahrung : denn die höhern 
Gegenden des Berges Aetna in Sicifien find immer mit Schnee 

bedecfet, da doch der Innere Berg in Brand flieht, auch Flammen 

und Lava berausmirft. Wenn alfo das Zentralfeuer die Urfache des 

Unterfchiedes der Wärme in den niedern und höhern Gegenden waͤre, 

fo würde man geroiß auf diefem Berge Beinen Schnee finden; da 
das innere Feuer in diefem Berge weit näher an feiner Oberflaͤche 

ift , als das Zentralfeuer an der Oberfläche der Erde. Folglih mas 
der Author von Seite 128 bis 134 anführet, bemeift nichts weni⸗ 
gers als ein Zentralfeuer; indem alles durch andere wirklich exiſtiren⸗ 
de Urfachen gründlich erkläret werden kann. 

Vier⸗ 
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| Bierte Anmerkung a DE Ze 1! 
— 

"Site, 134 Die in dem adriatiſchen Meere durch umteriedifches | 
Seuer entftandene Inſeln bemeifen eben fo wenig. die Eriftenz eines 
Zentralfeuers,, ja fie beweifen vielmehr das Gegentheil. Alle diefe 
Inſeln find nichts anders als die Wirkung einiger unter dem Meere- 
gntftandenen Vulkane. Wie kann man aber auf eine unwahrſchein⸗ 
lichere Idee fallen, als diejenige ift, daß die Vulkane von einem 
Zentralfeuer der Erde herrühten ? Die meiften Vulkane, die ung 

“auf der Erde befannt find , zeigen fi auf ſehr hohen Gebirgen, 
Nun fege man ein Zentralfeuer , das bis gegen Die Oberfläche der 

Erde duschfrißt, fo wird es ganz fiher, nach den allgemeinen Ge 
fegen der Phyſik durchbrechen, wo «8 einen geringern Widerftand 
findet; nun müßte diefes Feuer einen weit geringern Widerſtand in 
den tiefen Flächen, als unter der ungeheuren Mafle folder Berge 
finden ; folglich wenn die Vulkanen Wirkungen eines Zentralfeuers 
wären, fo wuͤrden fie nicht in den hohen Gebirgen, fondern in den 
niedrigften Gegenden entſtehen. Es find alfo die Vulkane (wie ich 
ſchon einmal angemerkt babe) nichts anders als ein durch. die heftige 

Gaͤhrung verfchiedener brennbaren Diaterien nicht weit von der Ober⸗ 
fläche der Erde entftandenes Feuer ; folglich wo fich immer ders 
gleichen brennbare Materien in großer Menge befinden, fo bald fie 
durch eine heftige Gaͤhrung in Brand gerathen, entfteht ein Vulkan 
‚oder Feuerfchlund, und warum foll diefes Feuer nicht die Gewalt 
baben Steine, Erde, auch. ganze Felfenftüce in die. Höhe zu treis 
ben, fowohl als das erdichtete Zentralfeuer ? Die Gewalt der 
entzündeten Luft ift allen genugfamm befannt. Wenn nun eine 
große Menge ſolcher eingefchloffene. Luft entzündet wird, Bann und 
muß «8 allerdings eine erſtaunende Wirkung. hervorbringen, und. 

warum * ein Zentralfeuer eine größere Wirkung haben, als ein 
eu, 
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euer, das nahe an der Oberfläche der Erde entſteht? Es iſt nicht 

das beitändig fortbrennende Feuer (dergleichen des Authors Zentrals 

Feuer wäre) welches folche heftige Wirkungen bervorbringt ; (denn 

diefes Feuer bat Peine andere Wirkung , als daß es Die Körper in 

Fluß bringt , oder caleiniret, oder fonft feine kleinſten Theile zer⸗ 

trennet, und die Luft nach und nach erwaͤrmet und ausdehnet) fon 

dern es find die gefchreind und heftig gährenden Körper , wie Pulver, 

die entzündliche Luft ıc. und alles, ‚was eine fehr fchnelle Ausdehnung 

der gemeinen Luft verurſachet, fo dergleichen erftaunende Wirkungen 

hervorbringen. Nun aber, ob dergleichen fchnell und heftig ſich ent: 

zändende Körper durch ein Zentralfeuer , oder durch fonft ein ander 

tes Feuer entzündet roerden, ift ganz gleichgültig. Weberdas, wenn, 

ein Zentralfeuer exiſtirte, wie der Author behauptet, welches ſich fchon; 

fo weit vom Mittelpunkte gegen die Oberfläche der Erde ausgedeh- 

net, und mie er glaubt, für ſich ſolche erſtaunende Wirkungen. her⸗ 

vorgebracht hätte, fo würde dieſes Feuer die ganze Erdfugel ſchon 

fange. auseinanden geriffen. haben ; befonders ‚aber fchon Damals, da. 

es den Mondklumpen (mie der Author in feiner. Einleitung behaup- 

tet) bis auf eine folche. Entfernung von der Erde binwengeworfen 

bat. Auf was für eine Seite der Erde hätte das Feuer einen dies 

fer Gewalt angemefienen AWiderftand gefunden ? Sie bätte ja in 

taufend Stüde, wie eine Bombe , zerbörften und auseinander ges, 

worfen werden muͤſſen. Setze man endlich) , Daß die in dem adria- 

tifchen Meere entftandenen: Inſeln durch das Zentralfeuer, welches: 

in diefem Orte bis auf die Oberfläche der Erde durchgefteflen und, 

ſchon aus dem offenen Schlunde Die Feuerflammen herausgemorfen. 

hätte , entſtanden soÄren. Was hätte geſchehen müflen? Das. 

Meerwafler wäre in, den offenen Schlund auf_allen Seiten herein» 

gedrungen, und hätte wicht eher bineinzufließen aufgehört , bis Die, 

ganze Hoͤhlung, das. iſt, der ganze Raum, mo ſich das. Zentzala, 
uf feuer 
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feuer aufhält, mit Waffer angefüllet worden wäre. Aber nad) des 
Authors Syſtem wäre das ganze adriatifhe Meer, ja alle Meere 
der Erde kaum erklecklich geweſen, diefen Raum -anzufüllen; und da 
es ſehr wahrſcheinlich ift, daß auch in dem großen attlantifchen und 
andern großen Meeren von Zeit zu Zeit Anfeln auf gleiche Art durch 
Vulkane entftanden find, fo hätten alle Meere fi ſchon Iängft. im 
diefen Zentralraum ergoffen , und das Feuer gänzlich ausgeloͤſcht. 
ir erfahren, daß fi) Vulkane auf dem feiten Lande in die Tau 
fende der Zahre erhalten, diejenigen hingegen, welche unter dem 
Waſſer des Meeres entfichen, und Anfeln herborbringen, nur eine 
kurze Zeit dauern, dann gänzlich aufhören. Warum diefes? Die 
Urſache ift meines Erachtens gan; Mar, und beweiſet genugfam, 
daß die Vulkane nicht von einem Zentralfeuer, fondern von einem 
nahe an der Oberfläche der Erde, durch eine heftige Gährung der 
brennbaren Materien verurfachtes Feuer berühren. Zn jenen hoben 
Gebirgen, wo viele brennbare und miteinander fermentirende , auch 
viele entzündliche Luft enthaltende. Materien find , entfteht durch die 
heftige Gaͤhrung ein Feuer, die brennliche Luft entzünder fich , die 
gemeine Luft wird ſchnell und heftig ausgedehnet , bricht aus mit 
erſchrecklichem Getoͤſe, wirft Steine, Felſenſtuͤcke, Aſche und Erde 
in die Höhe; Dann folgt eine durch die erfchreckliche Hige In Fluß 
gebrachte Materie; diefes Dauert nur eine kurze Zeit mit großer Hefr 
tigkeit; dann bört das erſchreckliche Wuͤthen eine Zeit Tang auf, bis 
fih wider viel brennliche Luft in den verftopften Höhlungen gefams 
melt hat, deren Entzündung eine abermalige erſchreckliche Wirkung 
gleich der vorigen hervorbringt. Dieſes mwechfelmeife Wuͤthen, und 
Aufhoͤren zuwuͤthen Tann in die Taufende der Jahre dauern, 
bis die ganze brennbare und leichtgährende Materie verzehret und 
auseinander geworfen wird. Hingegen wenn ein folcher Feuerſchlund 
unter dem Meere entſteht, müflen ganz natürlich anfänglich durch 

die 
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"die Entzündung der mephytiſchen Luft, und durch die fehnelle Aus⸗ 
dehnung der im unterirdifchen Höhlungen befindlichen gemeinen Luft. 
Steine , elfen, Erde und Afche mit erfchrecflicher Gewalt empors 
getrieben werden. Da aber das Meerwaſſer fich gleich in alle Hoͤh⸗ 
kungen und Ritzen ergießt , fo bald die erfte heftige Wirkung aufs 
böret, fo wird das Feuer durch die große Menge des Waflers ger 

löfhet. Es kann aber gefchehen, und gefchieht auch meiftentheits , 
daß dergleichen brennbare Materie fich viel weiter noch erſtrecket, als. 

das Wafler durch den erften offenen Schlund hat eindringen. koͤnnen. 
Diefe brennbare Materie fammt der brennbaren Luft entzündet ſich 
abermals, und ihre Wirkung wird der vorigen aͤhnlich. Diefes er: 

ſchreckliche Feuerfpeyen, Stein und Afche auswerfen, kann und muß 

ſich fo oft widerhofen, als oft fich eine neue brennbare Materie ent: 
zuͤndt, und bis fid) das Meerwaſſer Durch Die viele gemachten Rigen 
und Höhlungen Überall eingedrungen hat, wo immer folche brenns 

bare Materie fich befindet. Hier wird jeder Phyſicker eine vernuͤn f⸗ 
tige Urfache finden, warum die Vulkane, welche unter dem Meere 
entftehen , nie von einer ſehr fangen Dauer ſeyn koͤnnen. Wenn 
man nun alle meine Beweiſe wider das Zentraffeuer, und die Wis 
derlegung aller Gründe, die der Author zur Bereifung desfelben 
anführet, ſowohl in gegentoärtiger Anmerkung, als auch in mehrern 
vorhergehenden zufammennimmt 5 wird, glaube ich , jeder Phyſicker 
heicht überzeugt werden , daß es nichts anders als ein ohne Grund 

ja wider alle Gründe einer vernünftigen Phyſick erdichtetes Weſen 
feye; daß Übrigens durch die Vulkane auf die Art, auf welche ich 
fie befchrieben babe, viele Veränderungen auf der Oberfläche dee 
Erde, viele Inſeln in dem Meere, viele Berge auf dem feften Lande 
entftanden find, läßt fich gar nicht Iäugnen. Es ift befannt, daß 
der Feuerſchlund auf.dem Berge Aetna ſchon viele andere Berge, 
Dusch die herausgeworfene Steine — um ſich geſtaltet habe. Man 

F i wuͤr⸗ 
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würde doch ficher eben fo ungründlich denken, wenn man behaupten 
wollte, daß die Erde anfänglich ohne alles Gebirg waͤre erfchaffen 
worden, und folglich daß alle Berge durch Vulkane entftanden waͤ⸗ 
ren. Daher will ich mich hier mit Unterfuchung der Regel, welche der 
Berfaffer anführet, wie man die in aller Älteften, in dlteren, und 
neueften Zeiten entftandenen Berge erkennen kann, gar nicht aufhal⸗ 

ten. Diefe Regel mag auch ganz gut ſeyn, diejenigen Berge , die 
wirklich durch Vulkane entftanden find , auf ſolche Art zu unters 
ſcheiden. 

Fünfter Abſchnitt. 
Anmerkung. 

In dieſem Abſchnitte will der Verfaſſer bewieſen haben, daß 
ſich die Pole der Erde ehemalen veraͤndert haben, und hoffet gleich 
anfaͤnglich, daß er dieſes mit Ueber zeugung ſeiner Leſer eroͤrtern werde. 

Aber wahrhaftig um einen Aſtronom von deſſen Wahrheit zu uͤber⸗ 
zeugen, müßte der Verfaſſer ganz andere Beweiſe vorbringen. Er 
fagt zwar Seite 183: „Die Urſachen, wodurch dergleichen Der: 
nänderungen der Pole erfolgen können, find nicht ſchwer einzuſehen; 

nfie können auf zweyerley Art entjtehen, nemlich durch einen. aͤußer⸗ 
„lichen außerordentlihen Stoß, oder durch innerliche veränderte Be: 
uſchaffenheit feiner Theile ꝛc. Aber die Phyſicker und Afttonomen 
werden Faum bier das fehen , was der Author fo Elar einzufehen 
glaubt; und zwar erſtlich, was die innetliche Durch das Zentralfeuer 
veränderte Beſchaffenheit der Theile der Erde betrifft, ift eine pure 
Chymaͤre, da es aus einem chymärifchen Grunde, nemlich aus ‚det 
Eriftenz eines Zentralfeuers hergeleitet wird; und noch uͤberdas, wenn 
es auch wirklich eriftirte, die Wirfung gar nicht haben würde, die 

fich des Verfaſſer einbildet; indem Daraus gar Feine andere Wirkung 
—J — er⸗ 
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erfolgen Fönnte , als eine fehr unbedeutende und nach dem Stande 
der Sonne , befonders aber des Mondes, fich richtende Nutation 
oder Wankung der Erde. Welches fi auch wirklich durch die 
Aktion der Sonne, und befonders des Mondes , auf die hervorra» - 
gende Materie der Erde unter dem Aequator ereignet. Die zweyte 
Art betreffend, will ich bier nicht unterfuchen, ob ein wirklicher Stoß 
eines Kometen auf unfere Erde möglich feye, oder nicht; daß aber 
ein wirklicher Stoß noch nie gefchehen feye, iſt ganz erweislih. Denn 
feße man, daß ein Komet auf unfere Erde wirklich Nößt, was würde 

und müßte gefchehen? Um diefes zu erörtern muͤſſen wir die Maffen, 
die Direftion beyder Körper, die auf einander ftoffen, und ihre Ges 
ſchwindigkeiten betrachten; übrigens kann man zween folche Körper 
beynahe als unelaſtiſch anſehen. In Betreff der Maflen, iſt die 
Mafle des Kometen größer oder kleiner, oder gleich der Erdmaſſe. 
In Betreff der Direktion beyder Körper ; fie iſt die nemliche und 
übereinftimmend, oder fie iſt gerad entgegengefeßt , oder Die zwo 

Direktionen machen miteinander einen fpigigen, rechten oder ftumpfen 

intel. Die Gefhrindigfeit betreffend, ift die Belocität des Kos 
meten (weil er alsdann in, oder fehr nahe, feinem Peribelio waͤre) 
jederzeit ungleich größer als jene der Erde. Iſt nun die Maffe des 

* Kometen größer als jene der Erde, und hat ımo die nemliche Dir 
rektion, wird er der Erde durch den Stoß eine größere Velocitaͤt 
mittheilen , er aber wird von feiner Velocitaͤt verlieren, und beyde 
werden miteinander als eine einzige Mafle fortgehen in der nemli⸗ 

den Direktion, und eine neue von beyden vorigen unterfchiedene El⸗ 
fipfe um die Sonne machen , wegen der größern Maſſe aber füs 
wohi als Geſchwindigkeit des Kometen , wird fie ähnlicher der Ellipſe 
des Rometen als jener der Erde feyn. Iſt aber 2do die Direktion 
des Kometen jener der Erde entgegengefest; wird die Erde durch den 
Stoß ihre ganze Velocitaͤt verlieren, auch der Komet wird von 

iz der 
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der *) Duantität feiner Bewegung eben fo viel verlieren, als zuvor 
die Erde Hatte Wenn man nun in diefem Falle die Differenz zwi⸗ 
ſchen den Duantitäten der Bewegung, welche beyde Körper dor dem 
Stoffe hatten ‚durch die Summe beyder Maffen dividiret, findet man 
die Velocität, mit welcher beyde Maffen miteinander ihre neue Ellipſe 
fortfegen werden, und diefe müßte von der vorigen Ellipfe des Ko⸗ 
meten ſehr unterfchieden,, die Direktion aber wuͤrde jene des Kome⸗ 
ten feyn. Iſt ztio die Direktion weder übereinftimmend noch ent« 
gegengefeget , fondern in einer von diefen beyden unterfchiedenen Dis 
vektion ; es mögen demnach die Direktionen beyder Körper einen fpigis 

gen, rechten oder ftumpfen Winkel ausmachen , wird feiner nach dem 

Stoffe ihre vorige Direktion behalten, fondern fie werden beyde nach 
den Geſetzen der gegeneinander ftoffenden unelaftifchen Körper eine 
neue Ellipfe, deren Direktion die Diagonallinie zwiſchen beyden **) 
ftoffenden Kräften Cverhältnigmäßig mit demjenigen, mas von den 

vorigen Direktionen gefagt worden) ſeyn wird, um Die Sonne machen. 
Setzet man, daß die Mafle des Kometen Bleiner als jene der Erde 
ift, da die Velocität des Kometen immer ungleich größer ift, fo Fäme 
es darauf an, in welchem Körper die Quantität der Bervegung oder 
das Produkt der. Maffe und der Velocitaͤt größer wäre. Sollte diefe 
größer an der Erde, (welches doch kaum zu fupponiren ift) als an 
"dem Kometen feyn; dann gefchieht alles verhältnigmäßig nad) der Rich⸗ 
tung der Erde, was vorher nach der Richtung oder, Direktion des 
Kometen geſchah; und beyde würden immer miteinander fortgehen, 

Sind 

2) Die Quantität der Bewegung: iſt das Produkt der Maſſe und der 
Velocitaͤt. 

⸗y Sch nenne hier das Yeoduft der Maffe und Beloeität jedes Körpers 
feine floffende Kraft ; inbem durch diefed Produkt die ganze Kraft 
des Stoſſes wohl ausgedrückt wird, 
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Sind endlich die Maſſen gleich, da die Velocitaͤt des Kometen weit 
groͤßer iſt, geſchaͤhe immer verhaͤltnißmaͤſſig, was im erſten Falle ge⸗ 
ſchah. Ben allen dreyen Fällen aber muͤßte nothweudig auf der gan⸗ 
zen Erde gefihehen, daß nicht ein einziges Geſchoͤpf überbliebe. Von 
andern erfchrecflichen Veränderuugen nichts zu melden, darf man nur 
allein die erftaunlihe Velocitaͤt, mit welcher Die Erde in ihrem pe 

tiodifchen Laufe bewegt wird, betrachten; wenn nun durch den Stoß 
eines Kometen diefe Bewegung entweder gänzlich aufhörte oder gar 
eine entgegengefeßte Beivegung oder was immer für eine andere Rich⸗ 

tung befäme, würden alle Körper. auf der Erde nach der vorigen 
Richtung mit diefer ungeheuren Veloeitaͤt hingefchleudert, wodurch 

. alles zerquetfchet und jerträmmert werden müßte; und wenn Die Wes 
toeität übereinftimmend wäre, da die Velocitaͤt des Kometen ungleich 
größer als jene der Erde ift, fo würden alle Körper auf der Erde, 
da fie nicht die DBelocität des Kometen gleich erhalten würden, ges 
gen den KRomeren zu mit einer ungeheuren Gefchwindigkeit zurückges 
worfen. Nun aber iſt unfere Erde weder mit einem Kometen vers 
einiget , welches doch im Fall des mirktichen Stoffes feyn müßte, 
noch haben alle Gefchdpfe der Erde auf einmal vertilget werden koͤn⸗ 

nen, fonft hätte Gott wieder alles auf ein neues erfhaffen müffen, 
welches man von der göttlichen Vorſehung nicht denken darf. Alſo 
kann man ganz ficher behaupten, daß unfere Erde noch feinen wirk⸗ 
lihen Stoß von einem andern Kometen jemalen erlitten habe. Es 

kommt nur darauf an, ob ein Komet in feinem Perihelio niemalen 
fo nahe der Erde gekommen fey, Daß er durch feine Attraftion eine 
große Verwirrung auf derfelben verurfachet habe, und diefes ift, was 
eine größere Aufmerkfamkeit verdiene. Nach den aftronomifchen Ber 
obachtungen unferer Zeiten follen Kometen fehon ſehr nahe der Lauf⸗ 
bahne unferer Erde gekommen feyn,' ja man will gar beobachtet. 

baben , daß fie diefelbe duschfchnitten haben. Da aber diefe Bes 
obach⸗ 
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obachtungen wegen der Seltenheit der Erfcheinung und andern Um⸗ 
fländen nicht fo genau gemacht werden koͤnnen, befonders in Betreff 
der genauen Entfernung der Kometen von der: Sonne in ihrem Pe⸗ 

rihelio, fo wollen wir nur annehmen, daß fie der Laufbahne der Erde 
nur fehe nahe gelommen find. - Sollte es ſich nun ereignen, daß 

die Erde eben in dem Punkte ihrer Laufbahne wäre, wo ihr ein ſol⸗ 
cher Komet in feinem Perihelio am nächften kaͤme, fo müßten ganz 
ficher große Verwirrungen auf der Erde Dadurch entftehen. Die 
Größe der Verwirrungen wird theils don der Größe des Kometen, 
theils von feiner Nähe abhangen. Denn wenn die Wirkung des 

Mondes als eines Eleinen Körpers in ihrer noch zimlich großen Ente 

fernung fo merklich ift, daß fie das Meer um 3 bis Io Schuhe ſtei⸗ 
gen machet ; wie viel größer würde erft die Wirkung eines ſolchen 
Kometen ſeyn, der vielleicht ungleich größer als die Erde ſelbſt wäre, 
befonders wenn er noch näher als der Mond der Erde Eime? Ein 
folcher Komet würde ganz ſicher eine Veränderung in der Laufbahne 
der Erde verurſachen, indem Die vorigen Zentraikräfte mit-der neuen 

amziehenden Kraft des Kometen vereinbaret würden, folglich die Erde 

die Diagonat zwifchen beyden Kräften durchlaufen müßte. Diefe 
Veraͤnderung in der Laufbahne der Erde würde theils von der Größe 
und Nähe des Kometen, theils won feiner Direktion abhangen. Da 
aber die Welocität- des Kometen in feinem Perihelio *) unbegreiflich 

groß ft, müßte er fih bald von der Erde fo weit entfernen , daß 
feine Wirkung auf diefelbe nicht mehr beträchtlich feyn koͤnnte; und 
da die Erde in einer * ») kurzen Zeit die ndthige DEREN 

um 

9 Man weiß, daß biejenigen Kometen , welche der Sonne am nächften - 

kommen , in einen Tage etliche Millionen Meilen zurücklegen, 

e⸗e) Die Wirkung eined Körpers auf den andern hängt nicht allein von 
feiner Groͤſſe und Nähe, fondern auch und zwar beſondera von der 

Zeit ab, in welcher er auf den andern wirkt, 
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um ihn zu folgen nicht erlangen koͤnnte, würde doch im Fall der 
Annäherung eines Kometen, wenn er auch noch fo viel größer als 
die Erde wäre, Beine Gefahr feyn, daß er Ddiefelbe mit fich führte: 
Ein folcher Komet koͤnnte ziwar große Veränderungen auf der Ober 
fläche der Erde verurfachen ‚.fie würde gänzlich in feinen großen Dunfts 
kreis fallen, ihre Laufbahne würde einige Veränderung leiden; aber 

ich: fehe gar: feine Urfache, warum fie deßwegen in ihrem Laufe. um 
die Achſe oder in der Direktion ihrer Pole merklich verändert werden 
koͤnnte. Denn man mag fich eine Kraft was immer für eine eine 
bilden, weldye die Erde, aus ihrer jegigen Laufbahne um die Sonne 
zieht, fo bleibt doch Die Bewegung um die Achfe, wie auch Die Rich⸗ 
tung der ‘Pole von der neuen bewegenden. Kraft, welche auf. den 
ganzen Erdförper verhältnigmäßig gleich wirkt, unberührt; folglich - 
in diefem Falle kann nichts als die periodifche Laufbahne derfelben 
eine Veränderung leiden. Zwar da die Erde gegen und unter Dem 
Aequator etwas mehr erhaben ift, wuͤrde dieſer Theil nach den ge 

_ meinen Gefegen der Attraktion mehr als die übrigen Theile angezogen; 
folglich koͤnnte hiedutch eine fehr Eleine Wendung der Erde verurfacht 
werden. Da aber die Zeit, in welcher ein folcher Komet auf die Erde 
merklich wirken koͤnnte, nur fehr Eur; (mie vorher. beobachtet worden) 
und tiber. wenige Stunde nicht: feyn könnte, fehe ich nicht, wie eine 
nur ins mindeften merkliche Veränderung:der Pole durch einen. auch ſehr 
nahe der Erde Fommenden Kometen verurfachet merden Fönnte. Nun 
iſt noch eine Frage zu erdrteen übrig, ob die Pole ſich nicht durch eine 

andere.Urfache nach und nach ſehr langſam verändern? Wenn fie fi 
auch ſeht Iangfam'. veränderten, müßte doch eine: Urſache dieſer Bet: 
änderung feyn, und diefe Veränderung müßte ganz ficher in einer fo 
langen Zeit , als’ man ſchon genaue Beobachtungen anftellet, doc) 
merklich geworden ſeyn. Nun aber hat noch Durch Beinen Aftromen 

durch keinen Phyſicker eine Urſache entdecket werden: Bönnen ‚und fo 
it) Aange 
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lange man ſchon die genaueften Beobachtungen machet, bat man 
gar Feine merkliche Beränderung *) der Höhe des Polarfterns, folge 
ich gar Feine Henderung der ‘Pole wahrnehmen koͤnnen. Diefe Ders 
änderung alfo (wenn auch eine waͤre) müßte beynabe unendlich lang: 
fan vor fid) gehen 5 folglich beynahe eine unendliche Zeit wäre er⸗ 
forderlich gerwwefen, bis Deutfihland von dem Aequator bis auf den 
jegigen Grad der Polydhe fortgerückt wäre; und. in: diefem Falle 
mären wenigſtens alle jene Gebeine, die man für. Elephantenbeine 
ausgiebt, in Stein, und durch den auch fehr unmerklichen Zuſatz 
fremder Materien ganz unerfanntlich ‚geworden. Folglich fehe ih 
nicht ein, wie die in Syberien ıc. gefunderie Beine, Elephantenbeine, 
die in diefen Gegenden ihren ehemaligen Geburtsort gehabt; hätten, 
ſeyn können. Ich babe ſchon über diefen Gegenſtand die Bemer⸗ 
Tungen einfichtsvoller Männer gelefen, welche dieſe Beine für Beine 

einiger uns noch unbekannten Meerfifche, welche Dusch eine ehema⸗ 
lige Ueberſchwemmung des Meeres dahin gefommen , und bier ihre 
Grabftatt gefunden haben, halten. Die Elepbantenbeine , welche in 

Deurfchland ſowohl als andern benachbarten Rändern unter der Erde 
gefunden werden , will ich. gerne eingefteben, daß fie nicht von den 
Kriegen der Römer herruͤhten, noch minder von der Sündfluth aus 

guten von dem Author angeführten Urſachen. Doch aber, da fie 
als Landvögte in diefen Ländern waren, haben fie vielleicht ſolche 
Thiere zu ihren Thiergefechten oder font zu ihrem Vergnügen kom⸗ 

men laflen, und nach ihrem Tode unter. die Erde gefcharre: Was 
- das Gebein betrift, fo unter einem Felſenſtuͤck gefunden worden, um 

davon urtheilen zu Binnen, müßte man die Umſtaͤnde des Ortes be 

*) Die nutatio orbis terreftris, Kraft welcher der Pol ber Erbe um den 
Polum univerfi (wie man fie nentt) einem Eleinen Zirkel im etlichen 

Sekunden macht, geht ganz in der Ordnung und bleibt immer bie 

nemwiliche. 
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trachten, ob dieſes Stück nicht von einem Felfen dabin herabgerollet, 
oder fonft durch ein Erdbeben eben auf diefen Platz geworfen „oder 
auf eine andere Art bingefommen ſeye. Ich habe öfters an fleinig« 
ten Orten ungeheure halbrunde Felfenftücke, aufeinander ganz abaes 
fondert (als. wenn fie durch Menfchenhände dahin gelegt worden waͤ— 
ten) liegen gefehen. Wenn nun ein folches Thier neben dergleichen 

Kelfenftücf begraben worden; wie vielerley Arten Fann man fich nicht 
einbilden , daß diefes auf das Ort der Begräbniß hätte herabrollen 
können ? Ferner, wenn die Welt ein folches ungeheures Alterthum 
haben follte, wie der Author glaubt, wie oft hätte es nicht gefche- 

ben können, daß afiatifche Eriegerifche Fürften Deutfchland ze, vor 
Zaufenden der Jahre hätten befriegen koͤnnen, und diefe Thiere in 
ihrem Kriege gebrauchen ? Und endlicdy wer weiß, ob nicht vor Taur 

fenden der Jahre eine Gattung Elephanten Ähnlicher Thiere in dies 
ſen Gegenden gewefen, welche gänzlid ausgerottet worden find ? 

das find nur Muthmaffungen, die ich hier anbringe.- Uber ich will 
dieſe Begebenheiten lieber auf was immer eine andere Art, als durch 

die Veraͤnderung der Pole erklaͤret ſehen. Das ſteinerne Monument, 
fo der Here Maupertuis gegen den Nordpol antraf, beweiſet gar 
kein hohes Alterthbum der Welt; denn man kann ſich gar nicht vors 

ſtellen, wie ein fteinernes Monument mit ihrer Inſchrift nur fehr 

wenige taufend Jahre uber der Erde fo unverfehrt verbleiben follte, 
indem fowohl das Monument felbft, als befonders die Infchrift durch 
beftändige Wirkung der fo veränderlichen Athmosphaͤre in etlich taus 
fend Jahren nothroendiger Weiſe gänzlich hätten umftaltet, die In⸗ 
ſchrift ganz und gar ausgelöfchet, und die Höhlungen angefüllet und 
verfteinert werden müflen; da uns die beftändige Erfahrung Zeugniß 
giebt , daß die Anfchrift eines Monuments, der nur etlich hundert 

Jahre der freyen Luft ausgefeget wird, Baum mehr zu lefen ſey. 

Es ann alfo diefe unlesbare Inſchrift nichts anders als willkuͤhr⸗ 
gt liche 
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liche Züge eines dafigen Bewohners gemefen ſeyn; welche er viel 
leicht allein, oder einige, denen Er es erfläret hat, verftanden haben. 

Man darf bier nur auf die Zeichen refleftiren, die fi) auch bier zu 
Land, Leute, welche nicht fehreiben und fefen koͤnnen, machen, um 
eine Sache nidyt zu vergeſſen. Endlich aus denen im Ganzen ges 

nommen fabelhaften und woiderfinnigen Erzählungen des Tlerodots 
kann man in der That Fein mwahrfcheinliches Argument herauss 

sieben. 

Schiter Abſchnitt. 

Ynmerfung. 

Daß menigftens an fehr vielen Orten, wo jegt ſeſtes Land iſt, 
das Meer geweſen ſeye, wird aus den angeführten befannten, und 
ungezweifelten unterirdifchen Zeugnißen, fo der Author in diefem und 

andern Abfchnitten anführet, und ſchon von fo vielen gelehrten Mäns 

nern beobachtet worden, auffer allen Zweifel gefest, daß auch Diefe 
und viele andere Begebenheiten auf und unter der Oberfläche der Erde 
ein fehr großes Alterthum derfelben beweifen, wird man fchmerlich 
läugnen Eönnen, ich. getraue mich aber nicht im mindeften etwas bee 

ſtimmtes darüber zu fagen, ich laſſe bier die ungewiflen und meiften> 

theils fabelhaften Erzählungen alter Schriftiteller gar nicht in einige 

Betrachtung fommen; indem ohnehin aus diefen Fein überzeugender 
Beweis kann gezogen werden : fondern bleibe bey jenen unftreitigen 
unterirdifchen Entdeckungen, die man bey Fingrabungen an fo dies 
len Drten gemacht hat. Aber daß diefe Weränderungen des Meer⸗ 
grundes weder durch ein Zentralfeuer, noch durch Veränderung der 
Pole gefchehen feye, habe ich in den vorigen Anmerkungen mit fol: 
chen Gründen mwiderleget, die, wie ich boffe, die Aufmerkſamkeit 
jedes einfichtvollen Phyſikers verdienen werden. Ya, wenn die Bes 

| ob⸗ 

— — 
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obachtung der jaͤhrlichen Abnahme der Hoͤhe des Meeres in Schwe⸗ 
den und andern nördlichen Gegenden, fo wie der Author hehauptet, 
wahr ijt, fo Bann diefe unmöglich von der Veränderung der Pole 
berühren; denn die Wirkung muß jederzeit mit ihrer Urfache übers 
einftimmen. un diefes gefchäbg bier nicht, wenn die Deränderung 
der Pole davon die Urfache wäre ; denn fo lange man beobachtet, 
hat man weder die Polhöhe noch Tageslänge, noch die Punkte des 
Aufgangs und Niedergangs der Sonne am mindeften verändert ges 
funden. Nun muͤßten diefe fehr merklich verändert werden , big die 
Wirkung diefer Veränderung an dem Meere könnte wahrgenommen 
werden; ferner müßte dieſe Abnahme der Meeres hoͤhe in allen Mee— 
ren von Norden gegen den Aequator zu, und unter den nemlichen 

Parallelen gleich ſtark beobachtet werden. Betrachte man nun die in 

diefem Abfcehnitte Ab⸗ und Zunahme des Meeres, An Schweden, 
Preußen und Stalien ift die Abnahme beobachtet worden, in Frank⸗ 
reich aber hat es zugenommen; alfo wenn die Veränderung der Pole 

Urfache diefer Begebenheit wäre, müßten Schweden, Preußen und 
Stalien weiter gegen den Pol, Frankreich hingegen weiter von dem» 

felben gegen den Aequator zu gerückt worden feyn. Wie gieng dag 
zufammen! Weiters ift eine 47 Grad große Strecke von Anmerifa 
jest wirklich in der Zona torrida, alfo in Anfehung der Veraͤnde⸗ 

tung. der Pole muß das Meer bier fo hoch ftehen, als es jemals 
bat ftehen können, da der Wurf der Erde in Betracht der Bewe⸗ 
gung um ihre Achfe hier am ftärkeften ift; alfo hat diefe ganze große 
Strecke niemalen durdy Veränderung der Pole in Waffer ftehen 
Eönnen. Der. Author fupponiret doch , fie ſey meiftens in Waſſer 
geftanden. Alſo muß man in der That für alle dergleihen Ber 

Änderungen des Meeres eine ganz andere Urfache fuchen. E8 läßt 
fit) aber kaum eine andere bier denken, als die vielfältige Beräus 

derungen auf der Oberfläche der Erde. Es mögen demnach Diefe 
| Kf2 Ver⸗ 
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Beränderungen dur Vulkane, oder Erdbeben, oder Verſinkung 
ganzer Anfeln und Provinzen, oder Entftehung neuer Inſeln hervor⸗ 

gebracht worden feyn. Win müffen uns nicht durch alte Traditios 
nen und Geſchichte, wovon vieles und vielleicht der größte Theil fas 

beihaft ift, irre machen laffen. Man fese auch die Inſel Atlantis 
fey einmal geweſen, fie feye auch fehr groß geweſen; wenn fie auch 
nicht auf einmal gefunfen ift, hat fie doch nad) und nad in Taus 
fenden der Jahre ftücfweis verfinken können , und das Meer , wel 
ches zuvor viele große Gegenden des jetzigen Amerifa zum Grund 

haste, fi) dahin ziehen; wodurch der vorige Meeresgrund nad) und 
nach zum feiten Lande geworden. Ich läugne aber gar nicht des, 

wegen, daß diefe große und öfters wiederholte Derinderungen der 
Dberfläche der Erde ein großes Alterthum derfelben anzeigen. 

Siebenter Abſchnitt. 

Anmerkung. 

Die in dieſem Abſchnitte durch zufaͤllige Eingrabungen in die 
Erde beſchriebene Endeckungen ſind ganz ungezweifelt von groͤßter 

Wichtigkeit; beſonders die fo tief unter der Erde entdeckte verfteinerte 

MWaldungen, die verfteinerten Kornaͤhre, Gras und Gebüfche, der 
Torf ꝛc. welche man in verfchiedenen Tiefungen noch vwiederholet 
findet, Eönnen nichts anders als eine wiederholte Bewohnung ‚, wenigs 
ftens jener Gegenden, wo fie gefunden werden, anzeigen; und daf 
fie ein fehr hohes Alterthum der Erde bemeifen, wird man nicht 
leicht in Abrede- ftellen Ehnnen. Uber durch mas für eine Begeben⸗ 

heit ſich diefe Veränderungen ereignet haben, und was die Urfache 
diefee großen Veränderungen möge geweſen feyn , wird man ſchwer 
befliimmen koͤnnen; doch glaube ich zimlich deutlich erwieſen zu bas 

ben, 



Geſchichte bes Erdkoͤrpers. | 261 

ben , daß die Urſachen, die der Author anführt, nemlich die Ders 
änderung der Pole und das Zentraffeuer, einen fehr geringen Grund 
für fi haben. Ferner will der Author beiwiefen haben, daß der 
Zumuds von Erde durch das verfaulte Gras, Blätter ze. auch in 
ſehr langer Zeit nur gar unbedeutend ſey; man muß aber hier bes 
obachten, daß diefer Zuwuchs, nach Verſchiedenheit der Umftände, 
auch ſehr verfchieden feye, ja zumeilen in einer nicht gar langen Zeit 
beträchtlich werden koͤnne. Es ift wahr, daß in Dertern, mo wenig 
Regen fällt, in Oertern, welche beftäntdig angebauet, und hingegen 
ſchlecht oder gar nicht gedünget werden, in Dertern, wo Walduns 

gen mwachfen, die beftändig richtig abgetrieben werden, und überdieß 
wo man beftändig Streu rechet, wird Die Erde einen fehr geringen 
Zuwuchs erhalten, ja im Gegentheil in den zween festen Fällen , 
wird fie abnehmen ; weil fie mehr verliert, als fie auf einer ans 
dern Seite Zuwuchs erhält. Daher kommt es, daß ſolche Felder 
und Waldungen immer fchledhter werden, und jährlich von ihrer 
Oberflaͤche etwas verlieren. Der Zumuchs gefchieht durch den ge» 
ringen mittels der Winde hergeführten Staub, durch die von den 
Gewaͤchſen angezogene feine Materie aus der Luft, durch den ges 

fallenen Regen und Schnee, welche jederzeit viele freinde Theilchen 

feiner Materie mit fich führen , und durch den hingeführten Dung, 

Erde ꝛc. Hier rede ich nicht von Ueberſchwemmungen, welche oft 

Schuhe hohen Schlamm ꝛc. auf einmal auf eine niedere Gegend 

führen. Nun weiß man, daß alle Gewaͤchſe ihre größte und 
gröbfte Nahrung aus der Erde felbft, too fie fteben, hernehmen. 

Wenn demnach diefe Gewaͤchſe immer weggeführet werden, ent⸗ 

geht der Erdfläche nicht allein was fie aus der Luft, fondern auch 

was fie aus der Erde und andersrooher zu ihrer Nahrung genoms 
men haben, folglich wird im diefem Fall die Oberfläche ‚nicht als 

kin nicht zunehmen, fondern gar abnehmen, wie Die — 
in⸗ 
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Rinken *) genugfam beweiſen; indem fie zuvor ganz ficher tiefer uns 
ter der Erde lagen. Wird aber ein folcher Wald nie abaetrieo 
ben und weggeführet, wird ein ſolches Feld nie bearbeitet, und ih⸗ 

ve Erzeugniße abgeführt ; erhält die Erde bey der Fäulung ihrer 
Erzeugniße nicht allein, was fie zuvor hergegeben, fondern auch 
was diefe Gewaͤchſe aus der Luft, aus dem Megen und Schnee ıc. 
bergenommen hatten, und Dann kann der Zumuchs ſehr beträchts 
lich werden. 

Achter Abſchnitt. 

‚Anmerkung. 

Da in diefem Abſchnitte hauptſaͤchlich nichts, als eine hiſtori⸗ 
ſche Erzaͤhlung der tief unter der Erde in ſo vielen Gegenden gefun⸗ 

denen verſteinerten Erzeugniße aus dem Thier/ und Pflanzenreiche 
enthalten iſt, fo kann ich nicht anders, als mit dem Author ſchlie⸗ 
fen , daß die Oberfläche der Erde, wenigftens an dieſen Drten, öfs 

ters verändert tworden feye- In wie langer Zeit alle dieſe merfwürs 
digen Veränderungen gefchehen feyn , wird ſchwer zu beflimmen feyn. 
Doch glaube id, daß, wenn man alle diefe Monumente des Alter 
thums der Erde, ſamt ihren Umjtänden ‚überlegt, man von einem 
fehr hohen Alterthume derfelben überzeugt feyn werde, 

Neun— 

*) An dem Funde der Rinker zweifle ich gar nicht, aber die Geſchichte 
ded Gefpenftes (welches wohl die Wirkung eines fleigenden Geblütes 
in dem Bauerfnechte mag gewefen ſeyn) tft zu kindiſch, ald daß man 

ſich darüber aufhalten ſollte. | 
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Neunter Abſchnitt. 

Anmerkung. 

Hier ſagt der Author gleich im Anfange: „Daß die in dieſem 
„Werke beſchriebenen aͤuſſerlichen und innerlichen Beſchaffenheiten 
„des Erdkoͤrpers groͤßtentheils den Gelehrten bekannt geweſen; allein 
„die natürlichen und richtigen Schluͤße, die man daraus ziehen muͤſ⸗ 

„ſe, gehören faft ſaͤmmtlich zu denen Zeither unerfannten Wahrhei⸗ 
„ten“. Diefe Zeither unerfannten Wahrheiten koͤnnen nur von feis 
ner eingebildeten Entftehungsart der Welt, von feinem chymärifchen 
Zentraffeuer, und von der unermweislichen Veränderung der Pole zu 
verstehen feyn. Denn daß die fo verfchiedenen und wiederholten merk⸗ 
mwirdigen Deränderungen auf dee Oberfläche der Erde, die unter fo 
verfchiedenen Erdlagen und in verfchiedenen Tiefen gefundenen Vers 
fteinerungen der Pflanzen, Bäume und Thiere ıc. die Wirkung eis 
nes einzigen Suͤndfluths nicht gewefen ſeyn können, daß auch aus 
Diefen unterirdifchen Monumenten ein größeres Alterthum dee Belt, 
als man ihr gemeiniglich beylegt , zu fchließen fey, haben mehrere 

Gelehrte ſchon lange behauptet. Was in diefem Werke das Lob 
und den Dank der Gelehrten verdienet , find die theils aus fremder, 

theils aus eigner Erfahrung zufammengetragenen vielen merkwürdigen 

Veraͤnderungen auf unferem Erdkoͤrper. Es märe aud) fehr zu wuͤn⸗ 
fhen, daß in allen Theilen der Erde an verfchiedenen Drten , dev 
gleichen Eingrabungen gemacht wuͤrden, um von den Veraͤnderun⸗ 
gen der Dberfläche unferes Erdlörpers deſto genauer urtheilen zu 
können. | 

Beben 



264. . Anmerfungen über bie 

Zehenter Abſchnitt. 

Anmerkung. | 

Henn man die Bibel nach feinem eigenen Geduͤnken auslegen 
darf, kann man vieles mit derfelben übereinftimmen machen, wel⸗ 
ches doch fehr don dem wahren Sinne derfelben verfchieden iſt. Da 
es aber bier gar nicht mein Gedanke ift, die Bibel auslegen zu 
wollen, oder mit vielen Umftänden zu unterfuchen , in wie ferne die 
Lehre des Authors mit der göttlichen uͤbereinſtimmt; begnüge ich mich 
in meinen vorigen Anmerkungen genugfam bewiefen zu haben; daß 
feine Lehre von dem Urftoff, dem göttlichen Weſen hoͤchſt beſchimpf⸗ 
lich fey; daß feine Lehre von der Entftehungsart der Erde und Pias 
neten 2c. den erften Grundfägen der Phyſik fehnurgerad zumider Taus 
fe; und daß endlich die Haupturfachen, die ex für die Veränderuns 

gen auf der Dberfläche der Erde anführet, fehr unphyloſophiſch / 
pur erdiht und chimärifch feyen, Wie denn dergleichen Lehren mit 

der göttlichen übereinftimmen können, laffe ich einem jeden vernünf- 

tigen Leſer zu beurtheilen über, und gehe in fernere theils pure Hy⸗ 
potheſen, theils Chymaͤre nicht ein 

Eilfter Abſchnitt. 
Da diefer Abfchnitt in die Abfichten Gottes und die Dauer 

der Welt, die Bein Menſch wiſſen Bann, folglich in pure Muthmaſ⸗ 
fungen und Hppothefen hineingeht, hätte ich mich gar nicht damit 

aufgehalten, auch Feine Anmerkungen Darüber gemacht , wenn «8 nicht 
geweſen wäre, um einige hoͤchſt unpbotofophife Begriffe des Authors 
zu widerlegen. 

Erſtes 



Geſchichte des Erdkoͤrpers. 265 

Erſtes Hauptſtuͤck. 

Erſte Anmerkung. Zr 

- Seite 326. fehreibt der Author: „Die Weltkoͤrper haben ihre 
„Triebfedern und thätigen Kräfte ꝛc. dieſe Kräfte und Triebfedern, 

„ob fie gleich noch fo ſtark geſpannt find, koͤnnen doch nach Ver⸗ 

auf vieler Jahrtauſende ſich abnutzen, ſtumpf und ſchlaff werden‘ ıc: 

Sollte man wohl von jemand, der nur einen mittelmäßigen Begriff 
von den Kräften der Materie hat, eine folche Befchreibung erwarten? 

Jedes Element der Materie hat feine iym von Gott beftimmte Kraft; 

diefe Kraft ift ibm fo weſentlich und unveränderlich, als unverändere 

lich die göttliche Beſtimmung if. So lange demnach) die nemliche 

Materie eriftiret, has und muß fie die nemliche Kräfte haben, und 

nichts als eine Veränderung der Materie kann eine Beränderung 

ihrer Kräfte verurfachen , auch fo lange ein Sonnenſyſtem exiſtiret, 

eben fo fange werden alle zu dieſem Syſteme gehdrigen Körper, in 

dem geraden Berhättniße ihrer Maflen und umgekehrten Duadrats 

verhaͤltnißen der. Entfernungen, auf einander wirken. Hier läßt ſich 

alfo Feine Vergleichung mit gefpannten Federn anwenden, 

Zweyte Anmerfung. 

Daß das Sonnenfeuer ein materieles Weſen ſey, mird nie 

mand vernünftiger Weiſe in Zweifel ziehen können 5 indem diefes 

Feuer condenfiret und rarificiret werden Bann, wirket auf unfere Sin; 

ne und auf alle Körper. Daß aber diefes Feuer von einer feinern 

Art als ein anderes Feuer ſeye, iſt gar nicht erweislich; dasjenige, 

was man eigentlich Feuer nennen kann, iſt jener unbegreiflich feine 

flüßige Körper, der von einem jeden brennenden Körper auf der Erde 

ſowohl als in des Sonne mit unbegreiflicher Geſchwindigkeit berauss 

. 1 fließt, 



266 > Anmerkungen über die. 

fließt, der durch Brenufpiegel und Brenngläfer aufgefangen ganz 
ähnliche Wirkungen bervorbringt , und iſt der einzige Unterfchied in 
der Stärke, weil die brennende Maffe in der Sonne meit größer 

aſt, als alles was wir uns auf: der Erde vorftelfen koͤnnen; folglich 
da diefer Ausfluß von einer größern brennenden Fläche in der Sonne 

als von einem brennenden Körper auf der Erde geſchieht, fo muß 
er auch weit mehr eondenfiret feyn, folglich auch eine ſtaͤrkere Wir⸗ 
kung hervorbringen, ohne deßwegen von einer. andern Natur zu feyn. 
Yun Eann die Sonne von feiner Mafle ‚nichts als diefe Ausflüffe 
verlieren ; denn das Übrige, was in feine Athmosphaͤre binaufges 
irieben wird, muß wieder zuräckfallen , wie es bey einem brennen 
den Körper auf der Erde gefchieht. . Wie viel aber die Sonne durch 
dieſe ‚Ausflüffe von ihrer Maſſe verlieren kann, ift gar nicht zu ber 

flimmen; wenigſtens was fie bisher, fo lange man beobachtet, vers 
foren bat, ift in allem Betracht ganz und gar unmerklich. Könnte 
man aber das Buidum igneum nicht auf die nemliche Art betrach⸗ 

sen, wie das Auidum eledtricum ? Könnte vielleicht nicht ein jeder 
Körper , jede Art von Materie die ihr. eigene und. beflimmte Quanti⸗ 
tät von diefem Fluidum haben, welche nur durch eine ſtarke Gaͤh⸗ 
rung, durch eine heftige Bewegung der Feinften Theile herausgelocket 
wird ? Aus einem elektrifchen Körper, wenn er Millionenmalen ges 
rieben wird, fließt immer gleich eine elektrifche Materie, und er wird 
dadurch negativ elektrifch. Laͤßt man feine geriebene und dadurch in 
Bewegnng gebrachte Theile wieder in die Ruhe Fommen, wird er 
bad wieder feine verlorne eleftrifhe Materie erhalten. Dielleicht 
bat es eine Ähnliche Beſchaffenheit mit dem Auido i igneo, daß, fo 

ange die Theile eines Körpers in einer heftigen Bewegung find, dies 
ſes Fluidum herausfließt, und wenn feine Theile wieder in die Ruhe 

Fommen „erhaͤlt er die nemliche ihm beftimmte Quantität diefes Flui⸗ 

di, aus dem Raume und von den Körpern, wohin es zuvor‘ en: 
en 
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en iſt, auf dieſe Art wuͤrde die Sonnenmaſſe nie abnehmen; dieſes 

habe ich nur als eine Hypotheſe hingeworfen. Da uͤbrigens der 

Author behauptet, daß die anziehende Kraft der Sonne gegen die 

Planeten in nichts andern als in ihren Strahlen beruhe; iſt eine 

ganz neue, aber eben fo unphyloſophiſche Lehre, an welche der große 

Newton nie gedacht hat. Die Lehre des Newton ift, daß nicht nur 

die Sonne, fondern auch jeder Planet, wenn er auch eine Strah⸗ 

len wirft, diefe anziehende Kraft in dem geraden Verhaͤltniße ihrer 
Maſſen befigen, Und wenn der Author glauben follte, daß die Son: 
nenftrabfen, welche auf unfere Erde und andere Planeten fallen, die 
Urſache wären, warum fie die Körper auf ihrer Oberfläche ſtark an 

fich ziehen, fo müßten die Körper alle Augenblicke ihre Schwere aͤ 

dern, je nachdem mehrere oder wenigere Sonnenſtrahlen auf ihre 
Oberflaͤche fielen. Eben fo unpaffend ift fein Gleichniß mit dem 

Rauche eines ausgeldfchten Lichtes ; welches nichts anders ift, als 

daß der dicke noch warme Dampf, fo bald er im Auffteigen das 

brennende Liecht erreichet, von deffen Feuer aufs neue angezündet wird, 

Wie kann man aus diefem einen Berveis ziehen, daß Die Sonnen» 

ſtrahlen die Urfache der anziehenden Kraft der Sonne feyen? Eben 

fo wenig, als daß aus dem Reiben des Siegellackes, deſſen Wirs 

fung durch die negative des einen, und pofitive Elektricitaͤt des ars 

dern Körpers herruͤhtet, einiger Beweis für diefe Lehre kann herge⸗ 

leitet werden. Endlich wenn die Sonnenſtrahlen die utſach des 
Anziehens roären , wuͤrde dieſe anziehende Kraft nicht in’ dem Pets 

haͤttniße der Maſſen, fondern im Verhaͤltniße der Oberflächen wir⸗ 

ken, weil von dieſen allein die Strahlen ausfließen koͤnnen·Ich 

will mich aber mit ſolchen offenbaren Untichtigteiten nicht länger 

— a 

81a Drik 
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Dritte Anmerkung. 

Daß in dem Dionde Berge find, bat man durch die guten 
Fernroͤhre entdecket, indem man bey dem wachſenden und abnehmen« 
den Monde erlenchtete Theile beobachtet, die von dem übrigen erleuch⸗ 
ten Körper zimlich abflehen, welche nichts anders als die Spitzen 
der hohen Gebirge feyn können, auf welche Die Sonnenftrahlen bins 
fallen, ehe fie die niederigen Gegenden treffen Eönnen; gleichwie wir 
lange nach Sonnenuntergang die Spigen der hohen Gebirge noch 

erleuchtet fehen. Auch die beweglichen Makeln , die jedkrzeit nad) 
der entgegengefegten Seite der Sonne ſich richten, Fönnen nichts an» 

ders als die Schatten der hohen Berge feyn. Daß man aber durch 
bie Sernröhre Derge in der Sonne entdeckt hat, habe ich weder 
ſelbſt erfahren, und eben ſo wenig noch geleſen. Auch alles, was 
man durch — in der Sonne entdecket hat, ſind die Mackeln, 
welche oͤfters weit groͤſſer als unſere ganze Erde ſind, und welche 
eben ſowohl große unangezuͤndete Flächen ꝛc. in der Sonne als Ge 
birge, die oben nicht brennen, feyn können. Obſchon ich gar nicht 
zweifle, daß in der Sonne erſchreckliche Berge find, und vielleicht 
beſteht ihre ganze Dberfläche meiſtentheils aus. erfchrecklichen feuers 

fpeyenden Bergen und Qulfanen. ‚Sollte nun die Sonne durch Die 
Ausflüße der Strahlen von ihrer Maffe etwas verlieren, und dass 

| jenige , was fie verloren, durch nichts andereg. erfeget werden; muͤß⸗ 
te fie ungezweifelt, wenn auch erft nach Millionen und Billionen 
der Jahre, doc) einmal natürlicher Weiſe aufhören. Ob fie aber 
durch diefe Ausflüffe der Strahlen etwas von ihrer Maſſe verliere, 
und wenn fie auch etwas verliert ‚ob ſolches auf keine andere Art 

erſetzet werde, iſt eine Sache, die jetzt gar nicht zu beſtimmen iſt. 

Vier⸗ 
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BierteAnmerfung. 

Seite 334 u. ſolg. Was der Author von. den ‘Planeten und 

den gefpannten Federn ihrer Kräfte, von der unmittelbaren Wirkung 

des göttlichen IBefens, um fie in ihrem Kreislaufe zu erhalten,. daß 

fie nichtsdeftoweniger ungeachtet diefer unmittelbaren Mitwirkung des 

görtlihen Weſens felbft in ihrem Kreistaufe nicht Fünnen erhalten 
werden , fondern immer etwas von ihrer Gelchwindigkeit verlieren , 
und gegen die Sonne zu hinfallen, daß ihre ganze Körper Durch die 

Wirkung des Waffers zu Stein werden, und endlich in die Sonne 

zuruͤckfallen müffen, wo fie Durch die Hitze zermalmet, und endlich 

eine neue Widergeburt erhalten 2c. find in der That ſolche abfurde‘ 

Traͤumereyen, daß ich mich bey vernünftig denkenden Phyſikern wer 

nig Ehre machen würde, wenn ich mich ferner mit Widerlegung 

ſolcher Romanmaͤſſigen Säse aufhalten ſollte. Da ohnehin die 

Hauptgründe in den vorigen Anmerkungen ſchon widerlegt torden, ' 

Künfte Anmerkung. 

Ich habe ſchon in der Anmerkung über den sten Abfchnitt ger 

tigt, was der Stoß eines Kometen auf die Erde verurſachen wuͤr⸗ 

de, auch was gefchehen müßte, wenn derfelbe fehr nahe dem Erd 

Eorper kaͤme. Der berühmte Aftronom Tlalleg hat ſchon den Lauf 

einiger Kometen beftimmet, weil aber der Lauf vieler andern noch 
nicht beſtimmet ift, auch die Beftimmung des Laufes der erften we⸗ 

gen ihrer feltenen Erſcheiaung nicht fo genau, als man es verlan⸗ 
gen möchte, gefcheben ift; fo weiß ich nicht, ob man mit Gewißheit 

behaupten Fann, daß ein Komet fo nahe der Sonne gefommen feye, 

daß er den Laufkreis der Erde durchſchnitten, oder berühret habe. 

Doch haben mir glaubwürdige Beobachtungen von großen Aſtro⸗ 

nomen, daß Kometen wenigftene (Kon ſeht nahe dem Laufkreiſe der 
Erde 
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Erde aefommen find; und in diefem Falle ift es Eein chymärifches 
Schreckenbild, wenn man befürchtet, daß durch einen Kometen Ders 
wüftungen auf der Erde geſchehen koͤnnten. Webrigens bin ich fehe 
der Meynung, daß die weiſe Anordnung des Schöpfers alles fo eins 

gerichtet habe, daß ein Stoß beyder Körper aufeinander nie erfole 

gen werde. Was der Author ferner Seite 348 von feiner wunder⸗ 
lichen Kometengefchichte erzählet, muß in der That einen jeden Aſtro⸗ 

nom lachen machen. - Einen Kometen in dem *) Dunfkfreife der Erde 
erfcheinen laſſen, der uns nicht größer als ein Wagenrad zu feyn 
fehiene , der in feinem Laufe etliche mal den Mond bedecket hätte, 
das ift doch in der That zu lächerlich. Ein Komet in diefer Nähe 
hätte den ganzen Erdboden oder den größten Theil desfelben bedeckt; 
und wenn man die unbefchreibliche **) Gefchwindigkeit eines Rome: 

ten in feinem Perihelio betrachtet , mie Eönnte er fich etliche Täge 
in unferm Dunftfreife aufhalten? Endlich wie koͤnnte man fidy ets 
was lächerlichers vorflellen, als daß ein Himmelskörper , der einen 
ordentlichen Lauf hat, einen andern zweymal gleich nadyeinander bes 
decken könnte? Er müßte nur hin und wieder fpagiren gehen. Alſo 
war diefer eingebildete Komet ganz ficher nichts anders als eine Lufts 
erſcheinung, dergleichen man ſchon mehrere gehabt hat, die. fich ea 
liche Tage nacheinander gezeigt haben. Folglich ift auch ein Wun⸗ 
der, daß die Wirkung dieſer Lufterfcheinung Die nemliche mit allen 

andern dergleichen Lufterfcheinungen. gemefen. 

Zwey⸗ 
ee a et 

*) Wie weit fich diefer erſtrecken kann, weis heut zu Tage jeder Phyſi⸗ 
fer, und wenn man ihn auch zehenmal größer annimmt, a er von 
den größten Phyſickern angenommen wird. 

”) Die Gefhmindigfeit eines Kometen in feinem Perihelio iſt gewiß fo 

groß, daß er in einer Stunde einen größern Raum durchläuft ald 

die größte Diftanz des Mondes von der Erde if. 
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F Zweytes Hauptſtuͤck. 

Anmerkung. 

Da dieſes Hauptſtuͤck theils von den Abſichten Gottes, in die 
ich nicht eingehen will, theils von ſolchen Dingen handelt, die ich 
in den vorigen Anmerkungen ſchon widerlegt habe; wuͤrde ich eine 
ſehr unnöthige Arbeit verrichten, wenn ich das ſchon Gefagte wider 
boten follte. Es wird alfo jeder leicht einfehen, was er Davon zu 
urtheifen Hat, wenn er die vorhergehenden Anmerkungen wird gele⸗ 
fen haben, 

Drittes Hauptſtuͤck. 

Anmerkung. 

In diefem Hauptſtuͤcke wird der Author wieder ein Schriftauss 

- feger; ich habe aber ſchon gefagt, daß meine Meynung in diefem 

Werke niemals geweſen feye, zu unterfuchen, in tie weit des Aus 

thors Lehre mit der ‘Bibel übereinftimmer , fondern nur allein die 

Fehler wider die erkannten und ertwiefenen Grundfäge der Naturlehre 

zu zeigen. Der Author tadelt diejenigen heiligen Schriftiteller, die 

nicht nach feinem Begriffe gefchrieben haben, die andern aber belobt 

er , die feiner Meynung fcheinen günjtig zu ſeyn. Ich verehre fie 

alle, und unterftehe mich nicht in die Auslegung der göttlichen Ger 

beimnifie einzugehen ; und füge nichts anderes, als daß demjenigen, 

von deffen Willen es allein abhieng, die Erde in einem ihm belies 

bigen Zeitpunkte zu erfchaffen, aud eben diefer anbethungswuͤrdige 

Wille der einzige zureichende Grund ift, und feyn muß, ob und 

wann er diefelbe vernichten wolle oder nicht. Webrigens will ich eben 

fo feicht glauben, daß ein Stern auf die Erde fallen, als daß fih 
— die 



272 Anmerkungen über die Gefchichte des Erdkoͤrpers. 

die Erde in die Sonne ſtuͤrzen, und nach einiger Zeit von ihr tie 
der herausgerorfen werde. Es waͤren noch mehrere Nebendinge in 
diefem Werke, die fich mit den Gründen der Naturlehre nicht vers 
einbaren laſſen, mit denen ich mich aber nicht aufhalten wollte ; 
fondern habe mich begnuͤgt, feine Hauptfäge zu widerlegen. Wäre 
Der Author bey einer aufrichtigen und genauen Gefchichte der unters 
irdifchen Entdeckungen geblieben, und bätte ſich in feine ungegrüns 
dete Hupotbefen nicht eingelaflen; mürde fein Werk bey der gelchts 
ten Welt Lob und Achtung verdienet haben. Er .bätte woichtige 
Beweiſe vorgelegt, um jenen Sag zu befräftigen, daß unfere Erde 
ein größeres Altertbum, als man ihr gemeiniglich beyzulegen pflegt, 
haben müfle. 

Ab 
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SM: der Witterungskunde verhält es ſich wie mit der Aſtrono⸗ 

mie. DBervielfältiget man die Beobachtungen auch zu Mils 

onen, fo ift für die Wiſſenſchaft ſelbſt noch faum die Hälfte der 

Arbeit. gethan, meil man nun erft die gemachten Beobachtungen 

forgfältig, wo es noͤthig ift, verbeſſern, berechnen und müblam bes 

arbeiten muß, wenn fie uns vichtige und nügliche Reſultate liefern 

follen. 

Daher rühret es vielleicht, daß, obgleich feit einiger Zeit durch 

gerneinfames Beftreben gelehrter Geſellſchaften diefer Zweig der Nas 

tutlehre großes Wachsthum erhalten hat, die Witterungsfunde felbft 

nur langſame Vorſchritte macht, indem man, wie es fiheint, im» 

mer mehr bemüher ift, neue Hypothefen auszudenfen, als den bes 

reits vorraͤthigen Schag. von Beobachtungen zu bearbeiten; vermuths 

lich weil jenes leichter iſt als Diefes | 2 

$ 2. Die in der Meteorologie dermal gewöhnlichen Beobach⸗ 

tungen laſſen ſich füglich unter zwo Klaſſen bringen. Die einen bes 

ziehen fi auf Beränderungen , welche der Größe nach angegeben / 

und in Zahlen ausgedruͤckt werden , 4. B. der Bang des Barome⸗ 

in Mm2 ters, 
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ters ‚-Tchermometers, Hygrometers, u. d. al. Andere hingegen be 
treffen die Beſchaffenheit gewiſſer Gegenftände, und werden bios mit 
Morten oder Zeichen ausgedruͤckt, als die Art der Witterung, die 

- Qurchfichtigkeit der Armofphäre, die Farbe der Wolken, die Rich⸗ 

tung der Winde, die atmofphärifche Eiektricität, u. f. w. 

Die Beobachtungen der erften Klaſſe find daher fo befchaffen, 
daß man mit ihnen alle Arten van Nechnungen ſowohl, als geome- 

trifchen Konftructionen vornehmen , und die Nefultate derfelben in 
Zahlen oder Linien nach Belieben ausdrücken kann. Diefes gewaͤh⸗ 

zer den Vortheil, unzählbare Data von den entfernteiten Orten. und 
Zeiten mit einem Blicke zu überfehen, mit einander zu vergleichen, 

aus allen ein Mittel zu finden, und fo manche dem eriten Anfchein 
nach ganz Difparare Begebenheiten in guter Ordnung darzuftellen. 
Lambert und Toaldo haben meines Wiflens zuerit Dielen Weg ein 
gefchlagen , und auch mit glücflichem Srfolge betretten ; eriterer vor⸗ 
züglih, was die Entwerfung der Beobadytungen in krummen Linien 

bereift; welcher Methode man fidy mit vorzuͤglichem Nusen alsdann 

bedient, wenn es auf Pergleichung und Zufammenhaltung zahltei⸗ 
cher Beobachtungen ankoͤmmt. 

S. 3. Es iſt ſich allerdings zu verwundern, daß man nicht 
ſchon laͤngſt auf Mittel gedacht hat, die Beobachtungen der zwoten 
Klaſſe auf eben die Art zu behandeln. Zwar gab uns Hr. Lambert 
einen Winf, wie diefes in Betreff der Winde geſchehen koͤnnte, in» 
dem er in den neuen Abhandlungen der Füniglichen Akademie bon 

Berlin auf das Jahr 1777, S. 36, eine Formel vorfrägt, aus 
acht gegebenen Winden für eine beftimmte Zeit die mittlere Richtung 

derfelben, oder den herrfchenden Wind zu berechnen. . Allein es ift 

mir nicht bekannt, daß man it fest don er Formel. öffentlichen 
F Ge⸗ 
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Gebrauch in meteorologifchen Schriften gemacht hat. Vielleicht weil 

ſich der erhabene Mathematiker nicht deutlich genug hierüber erklaͤr⸗ 

te, und die Formel felbft ohne Berveis gab; vielleicht auch, weil der⸗ 

ley Eoftbare Sammlungen nicht fo allgemein befannt werden, tie fie 

es verdienten. Da es zum Theil mein Beruf erheifht , mich mit 

diefen Gegenitänden abzugeben, fo war mir diefer Fingerzeig unfers 

bereit verewigten Mitglieds fehr willklommen, und ich benugte ihn 

feit mebrern Jahren in meinen Öffentlichen Vorlefungen über die Mes 

teorologie ſowohl, als in Bearbeitung der Wetterbeobachtungen. 

Wie ich dabey zu Werke gehe, um die mittlere Richtung und 

Braft der Winde zu finden, ſoll gegenwärtige Abhandlung zeigen. 

S. 4. Wenn man die Winde als Kräfte betrachtet, welche nach 

Verſchiedenheit ihrer Richtung und Größe fich bald einander wech 

felfeitig unterftügen, bald ganz oder zum Theil hemmen und aufheben; 

wenn man ferner jeden beliebigen Beobachtungsort als den Punkt ans 

nimmt, auf welchen fie binmwirken, fo fieht man leicht ein, Daß das 

Problem von der mittlern Richtung und Größe der waͤhrend einer 

geroiffen Zeit wehenden Winde ganz von der Theorie der Zuſam⸗ 

menſetzung und Zerlegung der Kräfte abhange, und daß diefes Prob» 

lem nicht fomohl einer neuen Auflöfung , als einer Erläuterung und 

Anwendung auf unfern Gegenftand dedärfe. Zum Behuf einiger 

Leſer wird es mir erlaubt ſeyn, ein Paar allgemein‘ befannte Probs 

leme vorauszufchicken, weil fie den Weg zu andern Auföfungen und 
Schluͤſſen bahnen. 

2 Aufgab I Ks find zwo Kräfte AC, BC(Tab.I | 
Fig. ı) nebft dem Winkel 4CB, unter welchem fie auf den 

Punte C wirfen, gegeben, man foll die mittlere Braft QC 

und ihre Richtung finden. 
Auf 
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Auflöfung. Aus der Lehre von Zuſammenſetzung der Kraͤf—⸗ 
te, ift befannt und erwieſen, daß allemal - 

= vVCAC2 + 2aAC.BC. co ACB + BC?) 
_ BC, fin ACB 

Tang ACA = ACH EC, ot ACB 

6 Zuſaätze. a) Stellen nun die Linien AC und BC- 
zween Binde, ihrer Größe und Richtung nach, vor, welche, ent: 

weder zu Derfelben Zeit, oder auch an verfchiedenen Tagen auf den 
Standpunkt C gewirket haben, fo kann ACT als der mittlere, den 
vorigen in Betreff auf C gleich wirkende Wind angefehen werden. 

b) Sf der Winkel ACB null, fo wird fin ACB = o, 
cf ACB = ı, Tang ACQ = 0, damit QAC= AC-+BC, 

oder die mitt!ere Kraft ift in diefem Falle der Summe beyder Kräfs 
te gleich), und hält auch diefeibe Richtung. 

c) &o lang der Winkel ACB fpigig ift, fo gift in den zwo 
Gleichungen das Zeichen +, weil der Cofinus im erften Quadran⸗ 
ten pofitiv iſt. 

d) Wird ACB ein rechter Winkel, fo verſchwindet der Cohi- 
nus, und der Sinus ift = 135 dann hat man 

ac = vAC?+BC 
_ BC Tang ACQ = * | 

Wenn daher zween Winde unter einem rechten Winkel zufammens 
treffen, fo ift der mittlere Wind die Hypotenus eines rechtwinklich⸗ 
ten Dreyeckes, wovon die Seitenwinde die Katheten vorftellen. 

Den 



und Richtung der Winde. 279 

Den Winkel felbit aber findet man auf die angezeigte Art. 

Und wenn zugleich AC=BC, fo if ya = AC= BU 

un Tang ACA = fin. tot = 1; weil alsdann ACA = 45°. 

e) Iſt der Winkel größer als ein rechter, fo wird fein Cofi- 

nus negativ, und es gilt in beyden Formeln das Zeichen —« 

) Wäre endlich ACB = 180°, fo erbielte man QC = 

AC — BC, und Tang ® = 0. Sind ſich daher zween Winde 

gerade entgegengefegt, wie O und W, NO, SW uf. f. fo gleicht 

der mittlere Wind der Differenz von beyden, und fällt nach der 

Richtung des ftärfern.” 8 | 

S. 7. Aufgab II. Die Seitenträfte AC, BC, fo wie 

die mirtlere Braft QC find gegeben (Sig. 1), man fol die 

Entfernung ibrer Endpunfte A, B, Q, -von zwo Kinien 

NC, 0C, finden, welche in derfelben Ebne liegen, und fi 

unter einem gegebenen Winkel ſchneiden. 

Auflöfung. Aus den Endpunkten A, B, Q, ziehe man 

Parallellinien mit NC, OC, und verzeichne Die Parallelogramme 

CPAR, CEBF, CDAH, dann if bekanntlich der Abftand 

des Punktes Avon NC = CR. fin NCO 
| von OC = CP, fin NCO 

— — — — Bvon NC=CF. fin NCO 

von OC = CE. fin NCO 

——_ ——A[von NC= CH. fin NCO 
von oc = CD, fin NCO Ä 

Rn Auf 
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Auf diefe Art läßt fich die Bage eines jeden Punktes auf einer Stiche. 
beftimmen, welche Lage, und welchen Winkel man auch den zwo 
Richtungslinien NC, OC, geben will, welches allerdings will, 

Pührlich ift, nur muß man fich hierüber erflären, Es ift auch nicht 
nothmendig, daß AP,QAR, u. f. m. fenkrecht auf NC, OC ſtehen, 
wenn fie nur untereinander ein Parallelogramm bilden, 

$.8. Anfgab ZI, und Auflöfung. Sollte ich die 
Late nidye blos der Punkte A, B, L, fondern der ganzen 
Linien 7C, BC, QE auf einer Ebne beſtimmen, in wel⸗ 

cher die Richtungslinien NC, OC liegen, fo geſchieht dieſes bes 
kanntlich, indem man ihre gegenfeitige Neigung, das ift, den Wins 

kel ſuchet, welchen die gegebenen Linien miteinander einfließen, der 

Werth dieſes Winkels aber ift ſchon in der Auflöfung S: 5. ange 
geben worden. Alſo die Lage von AC gegen NC und OC zu be 
ftimmen, ergänze man nach 8. 7. das Parallelogramm CPAR , dann if 

_ CR. fin NcO 
Tang FCA = GrcKoNcO 

F. 9% Zu ſaͤtze. a) So einen Winkel, melcher die Lage eis 
ner Linie gegen eine andere (von bereits befannter Lage) angiebt, 
will ich in der Folge Poſitionswinkel nennen, und allemal durch 
O bezeichnen. 

b) Iſt die Neigung der Richtungslinien , oder der Winte 
‚NEO ein rechter, fo wird 8. 8. 

CR Tang = TE 

Da bier von Winden die Rede iſt, deren Richtungen man gen 
auf zween Hauptpunkte des Horizons bezieht, fo follen Fünftig die 

Linien 



und Richtung der Winde, 281 

£inien NC, -OC, allzeit — ne ftehen , Mr 
NCO = ;0° ſeyn. 

c) Stellt nun NC Fig. 1. den Meridian eines Ortes, N die 

Lage gegen Norden, mithin O den öftlihen Punkt des Gefichtsfreis 

fe8 dor, und es find zween oder mehrere Winde BC, AC, ꝛc. 

gegeben, fo läßt ſich ihre Lage gegen NC allemal beftimmen. Bey 

zween Winden find acht. Fälle. möglich ; denn wenn man NC, und 

OC verlängert, daß fie vier rechte Winkel einfließen, fo können 
beyde Winde zugleich zwiſchen denfelben Duadranten fallen, wie 
Gig. 1, oder es Bann jeder Wind in einem befondern liegen, wie 
Sig. 3, 31 4, 5; wodurch dann ihre Lage gegen NC, und OC 
bald poſitiv bald negativ wird, wie fogleich ———— erklaͤret 

werden ſoll. 

8. 9. Aufgab IV. Es bleibe alles, wie bisher ange⸗ 
nommen worden; man fol die Seitenträfte BC, AC, und 
die mittlere Brafe 20 fo beſtimmen, Daß ihr Werth in 

Theilen von NC, und OC ausgedrüdt werde, | 

Auflöfung. Man verfahre, wie S. 7. , fo erhält man, da 

der Winkel NCO ein- rechter ift, ftatt. der dortigen Parallelogramme 

die Rechtecke CPAR, CEBF, CDAH, deren Diagonalen die 

gegebenen drey Kräfte ausmachen. Auf diefe Art zerfaͤllt BC in die 

Seitenkräfte CE, CF; ACin CD, CH; ud ACin @aP, QR, 

Alſo ift 

BE = CF = BC, fin NCB 
CE = BC. cof NCB 

CH = AC.finNCA, u. ſ. w. mithin 

Mn | CF 
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CF + CH = BC. fin NCB + AC. fon NCA 

CE + CD = BC. cof NCB + AC. cof NCA 

CR + CP = Ca. fin NCA + ca. cof NCG. 

$, 10. Wenn wir nun beweifen, aECF +CH= CR, und 
CE+CD=CP, fo folgt auch, daß (S. 9, b) 

CR _ BC. fin NCB + AC. fin NCA 
CP BC. cot NCB #AC, col NCA 

diefes fol ‚allgemein in folgender Aufgabe erwieſen werden. 

$ın AufgabY. Alcs bleibe, wie zuvor; man vers 
langt ſowohl die Lage der mittlern Braft QC, als ihre 

Groͤße in Bezug auf NC, OC, die Seitenkraͤfte — was 
immer für eine Lage ($.9, cı) haben. 

Auflöfung. Man verlängere, wenn es nöthig ift, Fig. L, 
273r4,5, NC, OC, nad "Belieben, und confiruire, wie SS. 7, 

20, die Rechtecke CEBF, CDAH; darauf made man, (ange 

nommen , daß die Richtungslinien NC, OC, nebft dem Quadrans 
ten NCO bejahend feyn) 
Fig 1, 3,5, cP = + CD + CE 

Fig. 2,4 CP = TCDLCE 
Fig, 1,2,4CR = LCPıCH 
Fig. 3,5 CR = + CFFCH, 

je nahdem die genebenen Kräfte gegen die beyden — 
eine poſitive oder negative Lage haben. Endlich vereinige man bey⸗ 
de auf ſolche Are beſtimmte Punkte P und R, fo wird die Linie 

PR= yCP?+CR?, die mittlere Kraft, und der Winkel CPR 

den Poſitionswinkel diefer mittleren Kraft vorjtellen. 

de 



und Richtung der Winde, 823 

Beweis Mit den Richtungslmien CN, CO, ziehe man 

aus den Punkten P und R die Paralleien PQ, RA, um das 

Rechteck CPAR zu erhalten. 

Ferner ziehe man die geraden Linien BA, AQ,CA, und ver⸗ 

längere, wenn es noͤthig iſt, die fenfrechten Linien BE, AH; jene 

bis an den Punkt L der Seite RQ, diefe bis an den Punkt I der 

Seite PA: daher müffen auch nach Beſchaffenheit der Siour die 
Seiten PA, RA, verlängert werden. 

Da nun g’mäß der Konftruetion - 

CP=+CDECE (fi 1,3, 9) æ F CD + CE(Fig.2,4) 
CR = +CF 1 CH (Fig. 1,2,4)= + CF T CH (Fig. 3, $)- 

fo wird au DP = CE, ud HR = CF fern. 

Daraus fogt, daß die rechtwinklichten Dreyecke ECB,IAQ, 

‚einander gleich und aͤhnlich find, weil EC= PD = IA; und 

EB=CF=HR = IQ; mitin CB = AQ. 

Eben fo find die rechtwinklichten Dreyefe CAD, PAL, ein 

ander gleich und Ähnlich, weil 

aL=aRrR rFrLR=?’/CY EC=PC+PD= DC, w 

die obern Zeichen für Fig. 1, 3, 5 die untern für Fig. 2,4 gelten. 

Gleich falls 

BL=ELFEB=CRFCF=PAFAI=PI=DA, 
wobey die — Zeichen für Fig. 1, 2,4, die untern für Fis. 3; I 

genommen werden. r 

Alfo it BCAR ein Parallelogramm, und CA feine Diago⸗ 

nal, und zugleich die mittlere Richtung der. Kräfte BC, AC; PCQ 

Nn2 aber 



284 Abhandlung über die mittlere Kraft 

aber der Pofitionswinkel von CA gegen NC, Es iſt aber CA, 
fo wie PR aub die Diagonal des Rechteckes CPAR, und der 
Winkel CPR = PCQ; alſo ıft auch PR die mittlere Kraft, und 
CPR der Pofitionswinkel diefer Kraft in Bezug auf die Richtungs⸗ 
linie NC. W. z. e. w. 

$. 12. en a) Alfo ift 

Tagp- CR - fin ® _ BC. fin NCB + AC, fin NCA 

CP "co - BC, col NCB + AG, col NCA 

und PR = VCR?+CP? Der Pofitionsmwinfel, fo mie die 
mittlere Kraft ergiebt fich allemal, fo bald die für ſich willkuͤhrliche 
Lage der Richtungslinien beſtimmet iſt. 

b) Bey ſenkrecht aufeinander ſtehenden Richtungslinien braucht 

man nur die Lage einer einzigen, nebſt ihrer poſitiven Seite zu wiſ⸗ 
ſen, um das Problem gehoͤrig aufzuloͤſen. 

c) Sollten die Richtungslinien Nc, CO, (Fig. 6), auch nicht 

durch den Bereinigungspunft c_der Kräfte Bc, Ac, geben, fo koͤnnte 
man allemal durdy_c die Linien ne, co, parallel mit NC, CO 

ziehen, und fo das Verlangte erhalten. 

.. d) Da die mittlere Kraft blos allein von den Seitenkraͤften, 
und ihrem Neigungsiwinfel abhangt , ($. 5.) fo wird fie diefelbe blei⸗ 
ben, fo lang Richtung und Größe der gegebegen Kräfte unverändert 

bleibt, die Richtungslinien NC, OC, mögen ſich übrigens um den 

Punkt C herumdrehen , wie fie wollen. Wenn Fig. 3, 5, CA, 
CB beyderſeits gleich, und unter gleichen Winkeln geneigt find, ſo 
void Ca in beyden. — gleich groß ausfallen; ‚die Rich⸗ 

‚tungee 
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tungslinien moͤgen wie immer ihre Lage geaͤndert haben; und es 
laͤft ſich denken, daß aus der dritten die fünfte Figur, blos dadurch, 
daß ſich die Richtungslinien um den Punkt C gedrehet haben, ents 
fanden fey. 

e) Bey Beftimmung der mittleren Winde ift es bequem, die 
Meridianlinie des Drtes zur Ni’dbtungslinie zu waͤhlen. Die Wind: 
rofe, als ein Kreis betrachtet, hat feinen feften Punkt, auf welchen 
fid) die übrigen hinbeziehen follen ; doch feheint es der Natur der 

Sache angemefien, die Linien zu wählen, welche die vier Kardinal⸗ 

punfte des Befichtsfreifes vereinigen. 

f) Betrachten wir den Werth der Tangenten des Poſitions- 
winkels 9 (S. 12, a), fo fiebt man auf den erſten nn daß 

die Lage dieſer Tangente von dem Werthe des Brudhes 5 dies 

fer aber von der Größe der beuden Winkel NCB, RS ch 
das heißt? von der Lage der Seitenkräfte ($. 8, ©) abhange; dies 
fes wollen wir jest erklären. 

$. 13, a) Nimmt man Fig. r— sg den Duadranten NCO 

als den’erften an, und zäblet man wie im Kreis von Der Linken zur 
Rechten fort, fo wird der Poſitionswinkel auf den erften, oder vier: 

ten Quadranten fallen, wenn CP. pofitiv (wie Fig. 1, 4); auf den 

zweyten oder dritten Duadranten aber, wenn CP negativ ifl ie 

Fig. 2, 3); dieß iſt die bekannte Eigenſchaft des Coſinus. 

b) Eben fo wenn CR bejabend ift, wie Fig. 1, 2,5, fo fällt 
der Pofitionswinfel auf den erften oder zweiten Quadranten; auf den 
dritten oder vierten aber, wenn CR eine negative Lage hat, wie 

Fig. 3, 4; Dieß iſt die Eigenfchaft des Sinus. 
c) Da 
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c) Da nun Tang $ = en fo folgt aus dem eben gefag, 

ten, daß die Tangente des Pofitionsmwinkels © 

auf den etſten Quadranten fällt, wenn Tang$ = en 

— — zweyte — — — wenn —= _ 

— — dritte — — — wenn — — ZN 

— — vierte — — — wenn — — Io 

$. 14. Auf gab VI. Dorausgefegt, daß der Cuadrant 
NCO allzeit bejahend ſey, fo werden (Sig. 7) vier Bräfte 
CN,CO0,CS, CH gegeben, die fich paarweis entgegen⸗ 
geſetzt ſind, und von welchen CN die Stelle der Rihrungss 
linie verrriee, auh fe CN<CS, und CO< CH, man 
verlange die mittlere Braft nebſt ihrer Richeung. 

Auflöfung. Hier hat man blos die Differenzen der 
Kraͤfte zu nehmen ($. 6, f); Daher ift 

eR _ CO-CW_n 
cp eEN=cE 7 "a 2 

da ferner CO<CW, und UN<CS, fo wird ſowohl Zähler 
als Nenner negativ, und die Tangente gehoͤrt zum dritten Auadrans 

CO — CW 
ME nie .& + * ten, (5.13 ,c) oder es iſt CNC Taug- & + 180 

Endlich ift die mittlere Kraft 

= v[cco —- CWE +(CN— cs] 
| 8. 15. 
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F. 15. Um dieſe Aufgabe zu Eonftruiren, feße man die gegeber 
nen Kräfte in ihrem DVerhältniße nach einem beliebigen Maaßſtabe 
unter einem rechten Winkel in gegebener Ordnung zufammen, (Fig. 7). 
Man mache ferner SP = CN, ud WR = CO, fo erhäft 
man die Punfte P und R, um PR ziehen zu koͤnnen; dann ijt Der 
Pofitionswinfel = CPR + 180°. Dder man verfege CR in pas 
ralleler Lage nah PA, und ziehe CA = PR, fo wird der erbas 

bene Winkel NCA den Pofitionsrwinkel vorſtellen. Die mittlere 
Kraft it PR = CU ($ ıı.) 

5. 16. Aufgab VII. Es fepn vier nicht gerade ent: 
gegengeſetzte Bräfte gegeben; ferner fey | 
die erfte = 4, und ihr Pofitionswintel Bleiner ale 90° = a, 
die zwotez ß — — — — — — kleiner ale 90° = 
die dritte = C,u.ihr Pſtw. größer als 90° ‚Eleiner als 0 Se 
die vierte = D, u.ihr Pſtw. groͤßer als 180°, kleiner als 270° 
man fol die mittlere Braft und ihren Pofi cloremwinkel ’ 
finden. 

Auflöfung Nah S. 12, -ift . 
A. ſin aà - B. ſin b 4 C. fine — D. fin d 

a Se er er col b— C, cofc — D,cofd 

Die mittlere Kraft aber it = 

VICA. fin a + B. fin b + C. fin c— D. fin d)* + 

+ (A. cofa +B.cof b—C,cof ce — Dcof )>) 

S. ı7. Zufäge. a) Wie ungefähr aus hundert möglichen 

Konftructionen Diefer Aufgabe eine ausfehen möchte, zeigt Die 8te 

Figur. 
b) Nach 
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b) Nach Anweiſung des vorigen Paraaraphs wuͤrde es nicht 
ſchwer ſeyn, fuͤr jede beliebige Anzahl der Kraͤfte, mit beliebigen 
Poſitionswinkeln eine Formel für die Tangente ©, fo mie für den 
Werth der mittlern Kraft anzuſetzen. Wir übergehen aber dergleis 
chen Aufgaben, da fie zu unferm Zwecke nicht dienen ; und fügen 
nur nod) eine an, womit wir den theoretifchen Tdei dieſer Abhand⸗ 
fung fihließen wollen, - 

$. 18. Aufgab. VIII. Die Kräfte, welche auf einen 
gemeinf&haftlihen Punkte wirken, und übrigens von vers 
ſchiedener Größe feyn können, folen mit ihren Richtun⸗ 
gen die Winkel eines regulären Vieleckes befchreiben ; wos 
von der Eentriwintel = n gegeben, fobald die Anzabl der 
Bräfte bekannt ift. Ferner fol die Richtung einer aus den 
gegebenen Kräften zugleich Die gemeinfame Ribhrungslinie 
aller übrigen fern. . Man verlangt die mittlere Kraft, und 
ihren Poſitionswinkel mit der gemeinfamen Kich tungs⸗ 
linie. 

Auflöfung. Es ſeyn die Kräfte des erſten Quadranten 
A,B,C,D...+w, wo w ſenkrecht auf die — 
Kichtungslinie fallen fol; 

Die den vorigen im dritten Quadranten enigegengefegte — 
ſeyn a, bb, 2; da sa. wi, 

Die Kräfte des zweylen Duadranten, welche von der Richtungs⸗ 
linie mit den erften gleichtweit entfernet find, beißen: 
B,C,D..... und endlich die im vierten Quadranten 
Diefen entgegengefegten b’, c', d' ..,. 

Die 
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Die Richtung der Kraft A fey zugleich die gemeinfame Rich⸗ 
tungslinie aller vereinigten Kräfte; fo ift, mie bekannt, in 

diefem Falle für die obige Formel S. 12. fin ® 
.. eof 9 

(A—a)fino’ =o [| (A—-a)cflo® = A—a 
+B—b)finn +(B—b)cofn 
+(C— c) fin an +(C —c)cof 2n 

+ (D— d) fin3n +(D—d) cof 3n 

+w— w)intt=w—w'|* —(w—w’) cof 90° = o 

+ (D'—-d’) fin 3n —(D'’—d’)cof 3n 
+ (C'—c') fin zn —(C'— ce’) cof an 
+(B'—b') fin n (—@B'—b') cofn 

alfo it Tang $ = 

Die ıote Figur Tann das eben Gefagte verfinnlichen. 

819. Diefe Formel ift es eigentlich , welche zum Grunde ges 
fegt wird, wenn man die mittlere Stärke umd Richtung der Winde 
ſucht, nur muß fie erft noch eine etwas gefchmeidigere Geftalt bes 
kom men, und flatt der unbeftimmten Buchſtaben mit den Nämeh 
der Winde ausgedrüdt werden. Wenn man zwey und dreyßig Win⸗ 

de zähle, fo ftellt die Windrofe ein reguläres Diele von 32 Seiten 

vor , deffen Centriwinkel 174° haͤlt. Jeder der acht Winde eines 
Duadranten hat in den ibm entgegenftehenden Quadranten auch ei: 
nen entgegengefesten Wind, Man Fönnte diefe gegenüberjtehenden 

Winde Antagoniften nennen, weil fie einander ganz oder zum Theil 

aufpeben. Oo Haͤtte 
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Hätte nun jemand in feinem meteorofogifchen Tagbuche die 32 
Winde ihrer Richtung und Stärke nach bemerket und gehörig bes 

rechnet, und wuͤnſchte nun aus allen die mittlere Richtung und die 

Größe des herefchenden Windes binnen einer gegebenen Zeit zu fine 
den, fo würde dazu folgende Formel dienen, welche Feine andere, 
als die obige auf einen. beilimmten (Fall angewandt, und mit den 
Nämen der 32 Winde belegt if. Die Mittagslinie ſey, wie alles 

mal, die Richtungslinie, und man zähle von Norden nach DOften; 
dann ift die Tangente des Pofitionswintels gleih einem 
Bruch, deffen Zähler ift 
(N3NO +S3SO — S3SW — NiNW) fin 113° 

+(NNO + SSO — SSW — NNW) ln 225° 

+(NO4N + SO4S — SWiS — NWiN)fin 333° 
+(NO + SO — SW — NW) fing? 
+(NO}0 + SOLO — SW3W— NW:W)fn 561° 
+(ONO + 0SO — WSW — WNW) fin 674° 
+ (ONO +:0450 —"W4SW — WıNW) füin 783° 
+ 0O0—W . 

— und deſſen Venner iſt 

(NINO + NZNW — S1SO — SıSW) cof 114° . 
+(NNO + NNW — SSO — SSW) col 225° 
+(NOZN+NW4N — SO4S — SW:4S) col 333° 
+(NO + NW. —- SO — SW) cof45° 
+(NO50 + NWiW — S040 — SW:W) cof 564° 
+(ONO + WNW — 0S0O — WSW) col 675° 
+(O4NO + WINW — 0450 — WiSW) cof 783° 

$. 20. So deutlich auch diefe Formel , und fo leicht ihre Ans 
wendung iſt, fo würde fie doch in der Ausübung viele Zeit und Mühe 

koſten. 
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foften. Man kann diefer Unbequemlichkeit nicht ausweichen, als 
daß man fich entweder beym Beobadıten auf menigere Winde eins 

ſchrenket, oder noch vor der Beftimmung des mittleren Windes einis 

ge Seitenwinde auf andere hinuͤber wirft, und gehörig vertheilt. Kür 
die Meteorologie ift e8 hinreichend, wenn man fechszehn Winde bes 

obachtet; ia für folhe Standpunkte, wo man die Witterung des 
Tages nur drey bis viermal aufzeichnet, find deren acht genug. Für 

beyde Fälle will ich die hiezu dienende Formel herfegen. 

F. 21. Zn der Vorausfegung der ſechszehn Winde aleicht die 
Windroſe einem regulären Vieleck, deflen Eentriwinkel 22} Grad 

hält ; dann gleiht Tang © einem Bruche, deflen Zähler = 

O—W 
+(NNO + SSO — SSW — NNW) fin 223° 
+“ NO + SO — SW — NW) ün 45° 

+(ONO + oso — WSW — WNW) fin 674° 

und deſſen Nenner ift . 
N—S 

+(NNO +NNW — SSO — SSW) cof 225° 

+(NO + NW — SO — SW) .cof 45° 

+(ONO + WNW — 050 — WSW) cof 673° 

Sept man den ganzen Zähler dieſes, fo wie der obigen Brüche 
85: 18,19 = A, und den Nenner = B, fo ift die mittlere 

Kraft überall = VA°’+B? S. 12, | | 

$. 22. Endlich für den Fall, daß man nur die acht Haupts 
winde bemerket, fo iſt für ſich ar, daß | 

Tang $ = en um fin 45° 

N-—-S +(NO+NW- SO — SW) cofl Jcol K°’ 

Oo 2 und 
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und die mittlere Kraft des Windes gleich der Hypothenuſe eines 

Dreyeckes, wovon der Zaͤhler und Nenner diefes Bruches die Ka- 
theten ausmachen, wie eben 8. 21. gefagt worden. 

$. 23. Die zulegt angeführte Formel dient auch für den Fall, 
wenn man bey Redustion der Winde auf weniger als acht herab» 
koͤmmt. Die Stellen , für welche die Winde mangeln, bezeichne 
man mit o, oder mit einem # , fo gebt die übrige Rechnung mie fonft. 

Sollte man z. B. den Pofitionswinfel und die mittlere Kraft 

der vier Winde W, N,SW, NW, deren Größen gegeben find, 
finden, if | | 

u W(e + ut SW — NW) fin 4° 

EN N—# (+ NW — #— SW) cofn4s° 

_—=W(—-SW — NW) fin 45° 
—+N(C(+NW-S ) cof 45° 

die mittlere Kraft erhält man wie fonft. 

5. 24. Jetzt hätten wir alfo die nöthigen Formeln um für jeden 
Sal die mittlere Richtung und Kraft der Winde zu beflimmen, «8 
mögen Deren zivep , vier , acht, fechszehn , oder zwey und dreißig ges. 
geben feyn, und fo haben wir die Lambertifche Formel, weiche $. 22. 
‚enthalten if, niche nur erwieſen, fondern auch ermeitert ; nun müfs 
fen wir nur noch ihre Anwendung zeigen , zugleich aber den Begriff 
bon der mittleren Kraft der Winde auseinander ſetzen. 

8. 25. Da ununterbrochene , auf gewiſſe Stunden des Tages 
feftgefegte, jahrelang fortdauernde Wetterbeobachtungen, eine fehr 
laͤſtige und oft undankbare Arbeit find, fo begnüget. man ſich gewoͤhn⸗ 

lich damit, den Stand der meteorologifhen Werkzeuge, alfo auch 
die 
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die Richtung dee Winde, dreymal des Tages aufzuzeichnen. Um 
aun Den binnen einer gegebenen Zeit, z. B. einem Zahre, oder Mo⸗ 
nate , herrſchenden Wind zu finden, pflegt man die ins Tagbuch eins 

getragenen Winde zu fummiren, und denjenigen für den herrſchenden 
anzufeben, deflen Summe die größte it. Auf die Stärke der Wine 

de nimmt man hiebey gewoͤhnlich Feine Rückficht, fondern fegt für 
alle eine mittlere Stärke voraus. Weber diefe Methode nun muß 
man ſich erſt erklären, che man von den angeführten Formeln rich⸗ 
tigen Gebrauch machen Fann. 

$: 26. Die Winde haben ohne Zweifel großen Bezug auf uns 
fern Erdball, und zwar verfchiedene Winde auch verfchiedene‘, oft 
ganz entgegengefegte Wirkungen. Es ift eine alte Regel unferer vas 
terlaͤndi chen Meteorofogen, daß die Venti orientales ficcı & ca- 
lidi ; venti occidentales humidi & frigidi; meridionales humi- 
di & calidi, feptemtrionales ficci & frigidi find, Go fagt mir 
eine von einem biefigen Profeſſor des vorigen Jahrhunderts , vermutbs 
lih von P. Scheiner oder Eıffati gezeichnete Windroſe, welche eben 

Bor mir liegt. Diefe durch Entderfung der Sonnenfleden, und übers 
baupt im mathematifchen Face mit Ruhm befannten Männer hate 
ten auch nicht ganz Unrecht , tie ich aus zahlreichen bier gemachten 

Beobachtungen darthun koͤnnte. Man hat alfo gegründete Urfache, 
Die Winde nicht nur als auf den Exrdball wirkende , fondern auch 

als ſich entgenwirkende Kräfte vorzuftellen ; welches nicht Statt faͤn⸗ 

De, wenn der heutige Oſtwind, in Nückficht der Witterung, u, dergl. 

eben Bas, was der gefttige —— bewirkte. 

5. 27: Ber Körpern, die mechanifch aufeinander wirken, ſchaͤtzt 

man die Größe der Wirkung (man verftehe die ganze Wirkung), 
oder wie man ſich ausdrückt, die Größe der Bewegung aus der 

Duans 
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Duantität der bewegten Materie, und ihrer Geſchwindigkeit zugleich, 
und braucht dabey den Ausdruf A = MC. Gemäß diefer Formel 
teiftet eine einfache Quantität der Materie mit einer. doppelten Ge— 
fhrwindiafeit eben das, was eine doppelte Quantität mit der einfa 
chen Geſchwindigkeit leiftet. Bey biefem Begriffe der Wirkung koms 
men alfo zwey Data vor, M und C. Nun koͤnnen fläßige Mate 
rien , dergleichen auch der Luftſtrom ift , durch ihre Bewegung auf 
zweyerley Art wirken, einmal in Mafle, wie das Waſſer beym 
Waflerbammer, und dann aud im Fluße, wie das Waſſer im 
Muͤhlbache auf die Schanfeln des unterfchlächtigen Diades, oder der 
Mind auf eine ihm entgegengefeste Fläche. - Im letztern Falle kann 
man den ganzen einer gegebenen Zeit. zukommenden Effect nicht an« 
ders fchägen, als indem man beftimmt, wie lang und mit welcher 
Geſchwindigkeit das Fluͤßige gewirket hat. Eben fo verhält es fich 
mit den Winden. Te länger ein gewiſſer Wind aushält, und je 
geſchwinder er waͤhreud dieſer Zeit vorbeyſtroͤmmt, sand größer wird 
fein Effect auf eine gegebene Fläche ſeyn. 

gF. 28. Mas alfo in der allgemeinen Formel — 
C, ausdruͤckt, heißt, in der gemeinen Sprache, Stärke des Windes, 
der man gewöhnlich fünf Grade vom fehmächeften Winde bis zum . 
ftärfiten Sturm giebt. Ich bezeichne diefe Stärke, da fie eigentlich 
Geſchwindigkeit ift, gleichfalls mit C. 

Was in der allgemeinen Formel Maffe, M, heißt, ift bier 
Dauer, Zeitraum. Da man aber, bey der gewöhnlichen Merhode 
zu beobachten, diefe Dauer nicht wohl anders beftimmen Fann, ale 
durch die Anzahl der Beobachtungen „ welche fich für diefen oder 
jenen Wind ergiebt, fo Fann man fie fuͤglich u N ausdrücken ; 
daher ift bey den Winden A = c. 

$. 29. 
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$. 29. Wüßte ich nun, wie viele Stunden, binnen einem Jah⸗ 

re, ein Wind angehalten, und mit welchem Grade der Stärke er 
zu jedee Stunde gewähet hat, fo koͤnnte ich fein A angeben, und 
mit dem q eines andern Windes, von welchem ich diefelben Data 
habe ‚vergleichen. Erſtreckten ſich meine Beobachtungen fogar auf 
die halben Stunden , fo würde ich der Wahrheit noch näher kom⸗ 

men, weil mie auf diefe Art nicht leicht eine Abwechslung des Win⸗ 

des an Geſchwindigkeit und Richtung unbemerkt hätte entwifchen koͤn⸗ 
nen. Allein beobachte ich des Tages nur dreymal, etwa von 8 zu _ 

8 Stunden, fo verliert meine Beltimmung des A fon fehr viel an 
Wahrſcheinlichkeit und Genauigkeit ; noch mehr aber, wenn die Be⸗ 
obahtungsftunden nicht einmal in gleiche Zwifchenräume vertheilet 

find, meil ich alsdann bey der Berechnung der mittlern Kraft ftille 

ſchweigend vorauslege: a) daß dieſe Zroifchenräume gleich waren, 
b) daß während der Zwifchenzeit feine fremden Winde eingetretten, 
e) daß ſich die Winde gerade dort geändert haben, wo ich die Wit⸗ 

terung aufzeichnete ; welches alles nicht wohl ftatt findet. 

S. 30. Setzet man unterdeffen die beyden obigen Aedingniffe 
(zahlteiche, und gleich vertheilte Beobachtungsſtunden) voraus, ſo 

findet man das jedem Winde wihrend einem Jahre zukommende @, 

wenn man das N und C für jeden Wind befonders fummirt, und 

die gefundenen Summen miteinander wulttphert Diefes Product 

nenne ich die abfolure Stärke des Windes. Faͤnde fih, zum 

Beyfpiel, unter B760 Beobachtungen eines Jahrganges der Ofhvind 

1000 mal, und die Summe aller feiner Gefchwindiafeiten (Grade 

der Stärke) 2000, fo wäre binnen einem Zabre fein A = 2000000. 

Ergäben ſich für den Weſtwind die obigen Data = 2coo, um 

4000 , alfo fein @'= 8ocoooo, fo koͤnnte ih mit Recht ſchließen, 

daß fi) die Wirfung des Weſtwindes ſie ſey auch, welche fie 
wolle, 
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wolle, zu jener des Oſtwindes, binnen der gegebenen Zeit, wie ı 
zu 4 verhalten habe. 

$. 31. Allein da e8 beynahe unmöglich ift, feine Beobachtuns 
gen fo ſehr zu vervielfältigen, und fo gleich auszurheilen; da man an 
diefem Tage mehr, an jenem weniger Muße zum Beobachten fin 
det, und dennoch zulegt aus feinen Beobachtungen zuverläfige Re 
fultate zu ziehen wuͤnſchet, ſo muß man bier einen andern Weg ein« 
ſchlagen, welcher zulegt aud zur Wahrheit führe, nämlich den 
Mittelweg. 

S. 32. Unter abfoluter Dauer aller während einer gewiffen 
Zeit beobachteten Winde verftehe ich die Zahl aller während diefer 
Zeit gemachten Beobachtungen , und nenne fie Fünftiohin N. Die 

abfolure Dauer eines beflimmten Windes während jener Zeit 
heißt die Zahl der Beobachtungen, wo befagter Wind während jener 
Zeit vorfömmt; ich bezeichne fie mit m. 

‚ Mm nun die relative Dauer D eines Windes zu erbalten, muß 
ich feine abfolute Dauer mit der abfoluten aller Winde dividiren, 

und sit D= N Der es verhält ſich die abfolute Dauer- ale 

ler Winde (N) zur abfoluten (m) jedes einzefnen , wie die relative 
Dauer aller Winde (1) zur relativen jedes einzelnen (D); Purz, Die 
gelative Dauer eines Windes ſteht im geraden Verhaͤltniß feiner 
abfoluten Dauer, und im umgekehrten der Dauer aller Winde, 

Daß man bey der gemöhnlichen Beobachtungsmethode, wo an 
einem Tage, oder Monate bald mehrere bald mwenigere Beobach⸗ 
tungen vorkommen, fo verfahren müfle, um die Winde miteinander 
dergleichen zu koͤnnen, ſcheint mir einleuchtend , z. B. 
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Im Zäner 1792 ſchrieb ich die Richtung des Windes 240mal 

auf; darunter befand ſich der Oſtwind 83mal; im Monat Mär; 
hingegen koͤmmt er unter 283 Beobachtungen 64mal vor. Alſo ver» 
haͤlt ſich nach meiner Methode die relative Dauer des Oſtwindes im 
Jaͤner 1792 zu der im Maͤrz = 

3.6 = 0,348: 0,2261 = 3458 t 2261. 2'283 

$. 33. Eben fo behandle ich die Stärke der Winde; wo ich unter 
Stärke die Befhwindigkeit verftche, mit welcher der Wind waͤhet. 

Abſolute Stärke heißt die Summe aller binnen einer gewiß 
fen Zeit vorklommenden Grade der Gefchwindigkeit. — Abfolute 
Stärke eines gegebenen Windes die Summe aller feiner, 
während diefer Zeit, beobachteten Grade ; ich fege diefe abfolure 

. Stärke eines Winde = c. TI 2 
Um nun feine velative Stärke, V , zu erhalten, dividire ich 

feine abfolute Stärke mit feiner abfoluten Dauer, oder es iſt bey 
mir V= =; die relative- Stärke eines Windes ſteht im geraden 
Verhaͤltniß feiner abfoluten, und im verfehtten feiner ganzen Dauer, 
Diefes Verfahren if wie jenes S. 31. nothwendig, weil fonft bey zu 
ungleich ausgetheilten, und zu fparfamen Beobachtungen keine Vers 
gleichung der Winde nach demſelben Maafitabe Platz haben würde, 

Bey ſpiel. Im Jaͤner 1792 war die Summe aller beobad), 
teten Grade des Oftwindes = 93 —wo ich gelegenpeitlic) erinnern 
muß, daß ich dem Wind allemal eine Stärke oder Geſchwindig⸗ 
feit = 1 gebe, menn ich feine größere bemerke; volllommene Winds 
ſtille fchreibe ich aus guten Gründen nie; denn hat der Wind Feine 
Geſchwindigkeit mehr, ſo hat er audy Beine Richtung, — feine abs - 
folute Dauer wie 8:31 = 83. Im März war feine abſolute Ge⸗ 
ſchwindigkeit fo wie feine abſolute Dauer = 64 ;-alfo verhielt ſich 

- Pp die 
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die relative Geſchwindigkeit oder Stärke des Oſtwindes im Jaͤner zu 

der im März, wie — = 112 : 100, 
? 

$. 34. Multiplicirt man nun die relative Dauer eines Windes 
mit feiner relativen Geſchwindigkeit, fo giebt mir das Product fein 
relatıves A ($. 27), das heißt Die relative Größe des Effectes 

oder feiner mit andern Winden vergleichbarer Wirkung , welche ich 

@ nennen will, Es ift alfo nad) der bisher erflärten Bedeutung 

der Buchitaben bey den Winden D = 4* V= - 

@'=DV= n = 5 das heißt, um die relative Wirkung ei⸗ 

nes Windes fuͤr eine beſtimmte Zeit zu erhalten, dividire man ſeine 

abſolute dieſer Zeit zukommende Geſchwindigkeit durch die Zahl aller 
waͤhrend dieſer Zeit gemachten Beobachtungen. 

Beyſpiel. 
Im Jaͤner 1792 war für —— a 

die abfolute Dauer: — — = 2 | i 13; 
die abjolute Geſchwindigkeit 93 25 
die Zahl aller Beobachtungen=: 240 ; 

[2 

mithin ihr relative a... 3 23 23 
240 . 240 240 240 

Am Maͤrz Zahl der Beobadtungn = 283 
8 

abſolute Dauer — = 64 : 46° 5 7 
abfolute Gefchwindigkeit 4 69 N) 
iht velatives A.uee0 64 69.18 31 

’ 283. 283° 293 283 

Verhaͤltniß der Wirkung dieſer Winde im Jaͤner und März 
.O = 3875 : 2261ı,W = 1042 ı 2438 
S= n:% ı177;53.N = ..958_ 1095 

$. 35- 
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$. 35. Wollte ich blos allein die Winde eines einzigen Mona⸗ 
ted mit einander — ſo waͤte gar keine Diviſion vonnoͤthen, 

da bey * 4— der Kenner immer. derfelbe bleibt. Allein man 

kann diefe Operation nicht umgehen, fo bald man Winde in verfehies 
denen Monaten oder Jahten zuſammenhaͤlt, wo das N gar oft einen 

andern Werth erhält. Kürzer kann man ſich die Sache auch fo vor 

ftellen : Die relative Kraft eines Windes, die relative Größe feines 
Gffectes, oder fein relatives @’ ift gleich feiner abfoluten Kraft mit der 

- Dauer aller Winde dividirt. Dieſe abfolute Kraft erhalte ich aber, 

wenn ich aus meinem Tagbuche bios die Grade der Staͤrke für jeden 

Wind fummire, weil die Grade der Staͤrke, fo wie man felbe aufzeich⸗ 
net, ohnehin fchon das Product aus der Dauer des Windes in feine 
Geſchwindigkeit find. Finde ich, z. B. an einem gemwiffen Tage und 

Stunde angemerfet W 3, fo ift Diefes 3 = 1X 3, Das ift die Dauer 
mit der Gefchwindigfeit multiplicirt, alfv das abfolute A des Windes 

für diefe Zeit. Dies ſcheint mir diezuverläßigfte Methode zu feyn, Win⸗ 

de miteinander zu vergleichen, und in Rücficht ihrer Wirkungen richtige 

Mefultate zu erhalten. Diefe Bearbeitung muß allemal vorausgehen, 
bevor ich zur Aufldfung des Problemes fchreite: aus allen gegebenen 

Winden eines Monates oder Jahres den herrfchenden Wind der Größe 

und Richtung nach zu finden, und zu verzeichnen. Wie ich meine Win⸗ 
de zu gehöriger Aufiöfung befagten Problems vorbereite, zeigt folgende 

Tabelle : : 

6. 36. Tabelle der Winde 1792 in EEE 
welche enthält: 

a) wie oft jeder ift beobachtet worden = n 
b) die abfolute Geſchwindigkeit eines jeden = c 
ec) die relative Größe der Bewegung = 

d) die Zahl der Beobachtungen in jedem Monate = = N 
Ppa Mona⸗ 
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Monate O so ee ei 0 

Jäner | 83.1 93 13875130137] 1542| 3 
—— — ee. — — Sites Gi 

— — — — — | — J — — — — — — — | us 

März | 64 | 64 226137 37 1307| 5617 

— (ee) nen | | ums Tem | m nn 

| 
24 | 757115 15 | 473 ir 158 

35 | 1136 122 |22| zı4| 3 
———— — — — — — mn — — | — — — 

Suly | 37 | 40 1282 46 47 1500 3413456 

Auguft | 40 417] 144412222 | 774 1214 423 
— — — — — — — — — 

Septem. 12:| ı7 | 742 13131 568 | 12] 13 | 568 
— — — — — — — — nn en —— 

Detober | 85 j 116 | 5000 | 71 | 72 3090 
— — — | nen | — — — — 

— —ñ — — — — ———7 [mn | — — — — 

Im gan⸗ 
jen$ahre] 630 | 694 a ——— — — — 
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LENNY. NW N NO 

atetr@ Iin/Ici@.In|cI@In|e Bar, N 

171 251.1042| 19) 22) 917.13 | 23 | 958] 13 = 750 BR 

86]1461.5725] 31] sr] 2000| 14 | 2ı | 8231 6 DISE 

48) 91|13285| 20] 33| 1194] 6 | 8 | 289 

| 

9 | ıı | 397 a 

60 2176 98 120) 3785| 28 | 39 1230| 32 | 5ı 1609 
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302 Abhandlung Über die mittlere Kraft 

$. 37. Hat man fih nun feine anemometrifche Tabelle auf 
diefe Art vorbereitet, fo Pann mit Hülfe der Formel $. 23. für je 
des Monat die mittlere Richtung und Staͤrke des herrſchenden Wins 

bes durch eine leichte Operation gefunden werden, denn da im all 

gemeinen Tang$ = 

O—-W+(NO + SO-SW_NW) fin 45° 

N-—-5 +(NO+ NW-SO —SW) col 45° 
fo erhält man für den Monat Jaͤner nah) S. 36. 

958 — 125 (750+ 917 — 1542 — 4083) 0, 7071 
_ +2333—19ı5 _ +918 = — 0, 4670 = Tang 24° 2’ 

+ 853 — 2799  —ı966 
im zweyten Duadranten nach F. 13., das iſt nächftens SSO. 

Die mittlere Kraft it V(9 18)? + (1966)? = 2170 

$. 38. Auf diefe Art habe ich für jedes Monat die mittkre 
Richtung und Kraft für 1792 berechnet, wie folgt: 

Des herrfcbenden Aındes mittlere Akbtung {Mittlere Kraft. 
Jaͤner 25° 2’ von S aegen O, = SSO 2170 

———— 

Hornung | 0° 2’ von Weſt gegen en WwW 178408 
— — s'’ von 8 aegen W = SW 1904 

Apr 135° 8 bon Snac Wnääfens SSWZR "1337 
Day er s2’ von Mord r Nord nah W = V— NWEW 5060 

Zunp | 5° 26’ von“ n W nah N = N=W+NW "4610 
Zu | 6° 27’ von W nah S= Wi+SW | 3566 
Angut 120° 32’ von W nd S= WSW 15320 0 

September, 10° 68’, von W rab S= W WR ; sw 4981 

Sctober 116° <6 von O nah Ss = 0350 | 6700 
November | 4° 13’ von W—S = WiSW | 1906 _ 
December | 2°_ 6 vonW—N = W,;NW | 5977 

839 



und Richtung dev Winde, 303 

S. 39. Was diefe Tabelle in Zahlen enthält, zeigt Fig. 12. 
Tab, II. in Linien, und bedarf alfo Feiner Erklärung, 

S. 40. Wer nad) .obiger Methode die Winde zu berechnen 

nicht Luſt hat, für den giebt es noch einen andern Weg, welcher 

auf eben die Refultate führt. Zum Beyſpiel dienen die Winde 

vom Jaͤner 8. 36. Dort ift nad) SS. 6 f; 14. 

38750 —1042W = 2333 O 

ge N— 125,5 = 833 N 

40835W— 750 NO = 3333 SW 

154280 — 917 NW= 62550 

Wenn man alfo die kleinern Angaben. von den geößern 

gerade entgegengefegten Winden abzieht, ſo werden die 

acht Winde allzeit auf vier zurückgebracht, und nun koͤnn⸗ 

te Die Formel $. 23. dienen. Oder man derfabre, wie 

folge: Er 9 * J— 

S. 41. Ferner iſt SW eine aus S und W zu gleichen Theis 

fen zufammengefegte Kraft, fo wie SO aus 8 und O beftebt. 

Daher ift (nad) S. 6, a ya?" = 23579 + 23:7 W 

yes = 442 8 + 42 0 

Setzet man dieſe Winde zu denen beveits $. 40 vorhandenen 

gleichnamigen , fo erhält man. | Ä 

3270 —2357W = 918 Of 

27998 — 833 N = 1966 Süd 
u. 5. 4% 



304 ° Abhandlung über die mittlere Kraft 
S. 42. Da nun die acht Winde auf zwey, als 9180, und 

1966 S find reducirt worden, fo er fih Die mittlere Kraft 
und Richtung ($. 6.) | 

Tanrg$ = . = 0,4670 = rang 21° 2* 

von S nah O, alſo naͤchſtens SSO, 
— ⸗ 

die mittlere Kraft, = Y 918) + 1966) = 2170 

$. 42. Da man bey den Tangenten feichter der Gefahr zu 
irren ausgefegt it, welches bey fo langen, unangenehmen Rechnun⸗ 
gen ohnehin fehr leicht der Fall it, fo fuche man nach dem vors 

hergehenden Paragraph erft die mittlere Kraft, dann ift in unferm 
Salle nah Fig. 3. 

CB: BE An tot.: fin BCE, Be, 

2170:918 = ı : fnBCE = 0,4240, 

welcher Sinus zum Winkel von 25° 5’ gehört, das der obigen 
Angabe fehe nahe koͤmmt; der Unterfchied von 3' giebt bey der 
Richtung der Winde feinen AYusfchlag. 

$. 43. Um endlich ohne Rechnung eine leichte Weberficht der 
Winde eines Monates zu erhalten, entwerfe man fie, wie Tab. I. 
Sig. 10. vom Jaͤner, und Fig. ır. vom Hornung 1792 gefchehen, 
nad Angabe der anemometrifchen Tafel $. 36. Ben Betrachtung 
der Sig. 10. fällt gleich in die Ausen, daß die Winde O und 
SW in diefem Monate ohne Vergleich die Kärkiten waren ; daber 
die mittlere Richtung ungefähr auf SSO fallen muß , wie fie dann 
wirklich nur 2° 32’ ($. 38.) Davon. entfernet. iſt. Eben fo iſt 

Fig 



353 an Richtung der Winde, 4... 30% 

Big: 12 Deenberefhende: Mind vorzuglich W-,:; wozu Die zween 

beynuhe gleich ſtatken Seitenroiade. S W. und. N W: "vieles: bey» 

tragen ; die übrigen hoben fich :theils: gegenfeitig:, cheils in. den 
erften drey Winden, anf, und fo: muß: die smitslere Richtung: des 

indes: im: Hotmung aufıW wweflenyı welches auch 8. 38, der 

Fall if, Aenubo 

Will man nach der ſechſten Aufgabe S. 14. verfahren, fo 

kann man die mittlere Richtung und Stärke des Windes durch 

eine leichte Conſtruction ohne alle Rechnung erhalten, befonders 

wenn man bey DVerzeichnung der Fig. 10, 11 u. ſ. w. einen etwas 

großen Maaßſtab waͤhlet. 

5. 44. Was nun die Anwendung und den Nutzen dieſer 

Methode in der Meteorologie betrift, fo_ift bier der Drt nicht, 

umftändfich davon zu. handeln , da es meine Abſicht blos war , die 

Methode ſelbſt zu erklaͤren. Die Verzeihnungen Tab, II. reden 

von fich felbft , und geben dem Sachkuͤndigen beym erften Anbliche 

zu hundert Folgerungen Anlaß, auf die man durch die bloßen Zah⸗ 

ten der Tabellen $. 36, 38, nicht fogleich verfallen würde. Die 

- Unterftügung - unferer Denkungskraft durch finnliche Vorſtellungen, 

die Bequemlichkeit der Ueberficht des Ganzen , Die Leichtigkeit eine 

fange Reihe von Zahren ſogleich mit einander vergleichen zu können, 

das Auffallende an der Aehnlichkeit oder Nichtaͤhnlichkeit mehrerer 

gahrgaͤnge, u, dergl. m. giebt dieſer Methode vor jeder andern den 

Vorzug. 

Bergleiht man nun diefe Reſultate mit jenen des Hygrome⸗ 

ters, Tihermometers und der Witterung , fo wächft der Nugen, fo 

wie die Anzahl der Folgerungen- 

J Da Unter 
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Weber 

einige Neuerungen 
in der 

Naturkunde. 

img fi Ahgeleten. ei..cl ut 7 

als bie churfiieftti"gpfaderne:der Wiſſenfchaften nöd Geburts⸗ 

fer Ihtes gnädigften: Erhalters des durchläuchtigften Churfuͤrſten 

und Herrn Herrn 

— Earl Theodor 

in einer Öffentlichen afademifchen Verſammlung feyerte. 

Deu 10. Dezember 179% 

Bon 

5 M. Baader, 

Direktor der philofophifchen Klaffe, und des Naturalienkabinets, Profeſſor 

der Naturgeſchichte und Chemie bey der churfuͤrſtl. Alademle. 

Qq 2 



Ya — dä 

- 4 

> ’ “ — 
> T 2 t®& 4 62 * * 54 * 

24 —A 4 * 

Vt ſylvæ foliis pronos’ mataſtut in annos, 

Rixe cadunt; ita verborum. Wetus interit tas 
Et juvenum situ florent modo nata, vigentque. _ 

t 

imo Horat, 



VBorerinnerung 

Dr Abhandlung , in Form einer Rede eingefleidet , wurde 

bey der Öffentlichen Geburtsfeyer Seiner churfürftlihen Durchlaucht 

unfers gnädigften Herrn Heren abgelefen. — Die churfuͤrſtliche 

Akademie hatte gegründete Urfachen diefe damals nicht zum Druce 

zu befördern, und bat fpäter hierauf befchloffen , daß fie in diefen 

Band der pbilofophifhen Abhandlungen eingerücht werden 

follte. Der Here Verfaſſer verſprach zwar diefe feyerliche Rede in 

eine förmliche Abhandlung umzufhaffen „ und fie aus feinen weit 

umfaffenden fitterarifchen Kenntniffen mit Anmerkungen und Zufägen 

zu bereichern; allein feine große medicinifche Praxis, wiederholte 

Reifen , und längere Entfernung von feiner auserlefenen Bücher 

fammlung binderten Ihn an der Ausführung feines Verſprechens 

von Zeit zu Zeit, bis Ihn endlich zulegt, wo Er wirklich Hand 

ans Werk gelegt hatte, der lieblofe Tod ganz unerwartet am 4. März 

diefes Jahres wegraffte, und damit der hürfürftl, Akademie der 

Wiſſen⸗ 



WVorertnnerung·· 

Wiſſenſchaften den wuͤrdigſten Direktor phiſikaliſcher Klaſſe, der 
Chemie und Naturgeſchichte den erhabenſten Lehrer, und der philos 

ſophiſchen Litteratur Baierns einen der gelebrteften Männer, wovon 

uns dieß fein Iegtes Werkchen in den neuen philofophifchen Abhands 

lungen noch zum ewigen Denkmale feyn wird, mit allgemeiner 
Bedauerniß auf immer entriffen hate 

es 



7A» rm Ni NE NE m IN — 
¶* we» ve Hr Vs Va vr EIN a a . 

VERRINGERN RINGE REGEN 

E. it auffallend, daß gemeiniglich in der ſchoͤnen Litteratur, nach 
einigen vorgegangenen Bemühungen , auf einmal das goldene Zeits 
alter eingetretten ift, und daß eben dasfelbe bald hernach wieder den 
Wortfpielen, dem Wige, und dem Sache leeren Wortreichthume Mag 
gemacht hat. In der römifchen Litteratur iſt dieſes augenfcheinlich; 
und man bat fo gar für die Schulen eine, vielleicht manchmal in 
etwas ungerechte, Graͤnzlinie durch die Eintheilung in die verſchie⸗ 
dene Zeitalter gezogen. 

An Frankreich war Ludwigs: des XIV. Megierung das goldene 
Zeitalter. Was diefem Prinzen hauptfächlich die Krone der Unſterb⸗ 
fichkeit erwarb , die ibm durch fo viele aufgerichtete Denkmäler ift 
beftättigt worden, iſt der Schuß, den er den Künften und Wiſſen⸗ 
fhaften auf eine vorzügliche Art angedeihen ließ. Seine Regierunng 
wird, sole die Zeiten Aleranders, des Auguſts, und der Medi⸗ 
cis, der Größe des menfchlichen Geiftes zur Epoche dienen. 

Da man doch im Anfange der Regierung feines Vaters Lud⸗ 
tig des XIII. noch ſehr in die Sterndeuterey verliebt, und die Res 
sierung dieſes Prinzen Die Zeit der falfchen Beredfamkeit war. 
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Alle Reden, die damals gemacht oder gehalten wurden , find 
voll von griechiſchen und Iateinifchen Stellen , die Fein Berhältnig 

zur Sache haben. „Vermuthlich, fagte er einft im Scherze, machen 

es die Reden, die ich feit meiner Gelangung zur Krone habe ans 

hören muͤſſen, daß ich fo zeitig grau werde“. 

Obwohl die englifche Eonftitution noch volfommene Redner 

bewirkt, und aufjumweifen hat, fo weiß ich doch nicht, ob fie feitdem 

einen Milton, Pope, Littlton, einen es immer bewunderten Sm 

keepeat gezeugt hat. 

On Deurfehland tratten er ia nach — alten, 

Moriander, Menantes ., Haller , Gellert,, — — 

Weiße ze. auf. 

Ich will nicht — daß es nicht. ſowohl im Auelande als in 
unferm deutfchen Waterlande Männer giebt, die den Verfall ihrer 

gitteratur überlebt haben , die den Schriftſtellern Des goldenen Zeitz 

alters gleichen, oder fie gar übertreffen. . Jedermann Eennt ſie. Aber 

daraus glaube ich , Tann man den Verfall der fehönen Litteratur 

herfeiten, daß jeder, der Schule entlaufene Zunge, der’ feine Mutter⸗ 

fprache orthographiſch fchreibt, fich für einen’ Schriftfteller, und wenn 

er Keime zufammen ſtoppeln kann, für einen Dichter, oder gar für 

ein Genie haͤlt. Von der Polpbiftorie, ‚von der Selbſtgenuͤgfam⸗ 

keit, vom Eindringen in fremde Wiſſenſchaften (Fouragiren auf ftem⸗ 

dem Grunde und Boden, heißt e8-, ein blumenteicher Schriftſteller) 

will ih gar nichts fagen. Die jegige Schreibſucht, anſtatt Werke 

des Genies, anſtatt in gedrängter Saluſtiſcher Kürze einen Reichs 

thum von Gedanken zu. fiefern , - tifcht uns leere Worte auf, 

pranget mit neuzufammengefegten Epitheten (der elendeften Art ſich 
aus⸗ 
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auszudrücken) und läßt uns in Reihen und ‚Glieder geordnete Dru⸗ 
ckerſchwaͤrze aufmarfchiren , worinn man felten einiges Wetterleuch⸗ 
ten des Verſtandes bemerkt. Sie läßt uns nur ‚durch häufig ange 
brachte Gedankenfteiche ahnden, daß der Verfaſſer hätte denken Fön» 
nen, wenn er Kraft oder Muße gehabt hätte; und jede Zeile erins 
nert uns, daß Gedanken Söhne des Himmels, und Worte Toͤch⸗ 
ter der Erde find.“ 

Weit fey von mir über Wiedereinfegung veralteter Worte, über 
Bildung neuer Worte, über neue Zufammenfegungen zu läftern oder 
zu klagen: ich erwarte felbft von der Einführung brauchbarer Pros 
vincialismen eine wichtige Bereicherung unferer Sprache: Ich rede 
nur von der gedankenleeren Schreibart, und der aufbraufenden Säts 
tigung mit leeren Worten. 

ch verfenne‘den Werth neuer Worte gar nicht. Ich weiß, 
nr fih die Nomenklatur nihe von der Wiſſenſchaft, und 
die Wiffenfchafe niche von der Romenklatur trennen taffe, 
Die Aßorte müffen die Sachen bezeichnen; müflen Beſtimmheit unds 
Michtigkeit in die Vorftellungen übertragen. Wir denken nur durch 

Beyhilfe der Worte. jede Erweiterung einer Wiſſenſchaft fodert 
Bereicherung der wiſſenſchaftlichen Sprache. on 

inne bat eine beſtimmte Sprache in die Kraͤuterwiſſenſchaft 
eingeführt , und feitdem , welche Forrfchritte in derſelben! Freylich 
muͤſſen es richtige , ausdrückende , die Sachen gehörig bezeichnende, 

mablende Worte ſeyn. Nie hat man ſich von der Nothwendigkeit 
diefer fchönen Wahrheit, nämlich: Daß die Bunft zu räfoniren 

ſich auf eine wohlgeordnete Sprache zurückführen laͤßt, mehr 
überzeugt, als feit der groflen Menge der ige neuen Entdeckun⸗ 

Kr Ä gen 
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gen in der Naturkunde. Bon diefen neuen Entdeckungen und den 
dazu gebrauchten neuen Worten will ich fo viel fagen, als ich er⸗ 
achte, daß es nöthig fey, um fich mit dem neuen Syſteme in der 
Chemie bekannt zu machen, und zur weitern Lektuͤr vorzubereiten. 

F. 1. Licht iſt das, wodurdh wir alles, was fichtbar 
ift, fehen, und ohne welches wir nichts feben; — das, was 
die Eigenſchaft beſitzt, uns die Börper durch den Sinn 
des Geſichts empfindbar zu machen. Weil dieſes Licht durch 
Spiegel und Brenngläfer fich in einen engern Raum bringen läßt; 
weil die Lichtſtrahlen Hier näher zufammengehen, und ſich in einem 

Punkte vereinigen, in dem ſich die Körper entzünden und verbrennen, 
und den man deßwegen den Brennpunkt nennt, fo fagten Die Phys 
ſiker: euer fey nichts anders, als kondenſirtes Lichte. Und 
weil, was an der einen Stelle brennt , in der Entfernung leuchtet, 
fo wurde Lichte ausgedehntes Feuer genennt *). , 

5. 2. Man hatte zwar dawider eingermorfen, wenn Feuer und 
Licht die nämlihe Materie wäre, fo müßte Londenfiries Licht allemal 
die Wirfungen des Feuers hervorbringen, Tun aber fleigt das Wär 
memaaß im geringften nicht, wenn’ es den in einem Brennfpiegel 
verfammelten, zufammengedrängten Lichtftrablen des vollen Mondes 
ausgefegt wird; das ift, die concenteirten Lichtftrahlen des Mondes 
zeigen nicht einmal die geringfte Spur von Waͤrme. Und doch macht 
Diefes Eondenfirte Licht einen ſolchen Schein , einen fo heftigen Eins 
druck, daß es das ſtaͤrkſte Aug nicht ertragen Bann *®). R 

| 3. 

*) Dieſer Begriff vom Feuer kann ſehr alt ſeyn, da ſchon Archimedes 
die Wirkung der koncentrirten Sonnenſtrahlen zur Verbrennung der 

rõmiſchen Flotte Im Hafen zu Syrakus benutzt haben ſoll. 

er) Kobert Hock, ein Engländer, und Memoires de l’Academie des Sai- 
ences 1699. p- 110. 
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S. 3. Einige antworteten mit Paracelfus , und Zelmone: 
Daß Mondenlicht fey kalt und feucht, und koͤnne alfo bey aller 
möglichen Eoneentration ſelbſt in Tſchirnhauſiſchen und Villetia⸗ 
nifcyen Brennfpiegeln nicht erroärmen. Der vernünftigere Theil bes 
sief fi auf Bouguer’s *) wiederholte Verſuche und Erfahrungen, 
wodurch er bewies , daß das Sonnenlicht 300000mal ſtaͤrker fey, 
als das Licht des vollen Mondes. Wenn man alfo auch durch 

Spiegel das Mondesliht 1000mal fhärker machen würde (was man - 
glaublich nie zumege bringt) fo wird diefes fondenfirte volle Mondes- 
liche nur 335 Theil des Sonnenlichtes ausmachen. Webrigens muͤſſe 
man auch darauf Rücficht nehmen, daß die Sonnenftrablen, den _ 
Körper, von dem fie refleftirt werden, erwärmen, und folglich viele 
Feuertheilchen zuräcktaffen möflen *), auch die Luft zu durchdrin⸗ 
gen, und ihren Wiederſtand zu überwinden haben. Boschowich 
bat auf eine andere Art, die Schwäche des zu uns kommenden, felbft 
durch Spiegel und Glaͤſer Londenfirten Mondslichte berechnet , und 

flüge feine Rechnung auf die Reflerion, und auf die Einfaugung der 
Sonnenſtrahlen, theils von der eigenen Atmosphäre des Mondes, 
theils vom Monde ſelbſt. 

S. 4. Andere twendeten ein: Wenn Feuer und Licht eins waͤ⸗ 
zen, fo müßte es auf den hoͤchſten Bergen, wo der Zutritt des Lichts 
fo frey, ferbit duch Wolken und Dünfte ungehindert waͤre, eben 
fo warm feyn, wie in den Thaͤlern und auf dem fladyen Lande; das 

ewige Eis — auf den hoͤchſten Bergen, ſelbſt in heißern Gegen⸗ 
Rr 2 den, 

*) Bouguer Trait& d’Optique für la gradation de la Inmiere, A Paris, 1760, 

””) Bey jeder Zurüchwerfung , wenn die Oberflächen auch aͤußerſt glatt 
feyn follen , geht wenigft der vierte aaa des og — wie 

ag behaupten. 
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den , bemweife das Gegentheil. Diefer Einwurf wurde kurz abgefers 
tigt. Man behauptete, daß jede Feuchtigkeit, je Dichter, je mehr zus 
fammgedrängt fie märe, deſto mehr fähig wäre von den Sonnen⸗ 
firablen erhiget zu werden: da nun die Atmosphäre immer dünner 
wird, je weiter fie von der Erde entfernt ift, fo ift fie immer weni⸗ 
ger im Stande von der Sonne erwärmt zu werden. Man citirte 
Boerhaaven als Gewähremann; dieſer fagt aber nur *), die At 
mosphäre gebe ein Benfpiel, daß, je dünner eine Flüßigkeit fey, defto 
minder laffe fie fich erwärmen. Andere , um diefer Beſchwerlichkeit 
auszumweidhen, nahmen Faltmachende Subſtanzen (particulas frigi- 

ficas) an **). (Man bätte fie Balteftoff nennen können) und ver 
bannten diefelben auf die höchften Gebürge, wie man fonft die Heren 
auf den Blorsberg, und die Geifter in die Möfer verbannte, 

Allein ungeachtet der Auflöfung diefer Einwuͤrfe, blieb bey einis 
gen Gelehrten der Zweifel übrig, ob Licht und Feuer einetley fey. 
Und da das Feuer fi) durch Wärme und- Licht zugleich, das Licht 
fich aber öfters ohne. Wärme zeiget, fo entftand die Frage: Ob die 
Wärme und das Licht von einer einzigen und derfelben, oder von 
zwoen verfchledenen Subftanzen herrühre: „Es giebt in der That, 
ſagt Macquer , für und wider beyde dieſer Dieynungen fehr ftarke 
Gründe. Da es niemals gefchieht , daß ein Licht von einer ſeht 
groffen Stärke auf irgend einen Körper gebracht wird, ohne ihn ver 

ee / haͤlt⸗ 

——— — — — — 

*) Rlement, Chemiæ. Lugd, Bat. 1732. T. 171. 

«r) Selbſt der berühmte van Swieten noch: Commentar, in Boerhaave 
Aphor, Lugd. Bat, 1766. T. 1. p. 797. ad $. 454., ber fih auf Hel- 

mont's und Reaumur’s Gründe und Erfahrungen flügt, fagt: Frigus 

non videtur elle privationem fimpliciter, fed potius eus phylicum di- 
ftintifimum ab omni alio. 
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haͤltnißmaͤßig zu erhitzen, und da ein jeder bis auf einen gewiſſen Punkt 
erhitzte Körper allzeit leuchtend wird, fo ſcheint man daraus den Schluß 
machen zu koͤnnen, daß es eine und eben diefelbe Materie fey, deren 

Dafeynsart in uns die Empfindungen von Wärme und Licht er 
regt. Allein auf der andern Seite find diefe zwo Empfindungen 
nicht immer einander verhälmigmäßig gleich. Unter gewiffen Um̃ſtaͤn⸗ 
den leiden wir von Seiten gewiſſer Körper einen Grad von Hitze, 
der uns ſehr ſtatk vorkoͤmmt, ohngeachtet wir dabey fein merkliches 
Leuchten geroahr werden; und andere Körper geben uns viel Licht, 
ohne daß fie irgend eine größere QBärme, als Die — Koͤr⸗ 
per zu haben ſcheinen·. 

Das kochende Waſſer zum Beyſie auhert die MWirungen da 
Brennens an unſerm Körper; aber,wer bat jemals koͤchendes Waſſer 
Jeuchten gefehen? Wer entdeckt im Mondeslichte, und in andern uns 
ſeht leuchtend fcheinenden phosphoriſchen Körpern Wärme? Ein noch 
nicht glühendes, aber dem GHhühpunkte fehr nahes Stuͤck Eiſen, leuch⸗ 

tet ſelbſt in der dickſten Finſterniß nicht, zeiget keine Spur eines Lich⸗ 

tes; aber beym Beruͤhren eines thieriſchen Koͤrpers, brennt es bie 
auf die Knochen, ja ſelbſt die Knochen durch; und entzuͤndet mehrere 
Koͤrpet durch bloſſe Berührung. Im Brennpunkte des villetlaniſchen 
Brennſpiegels, in dem alles Schmelzbate in einigen Augenblicken 
ſchmelzt, ſieht man nicht die geringſte Spur vom Lichte, wenn nicht 

ein undurchjichtiger, demfelben ausgefegter Körper, das Licht zurück, 
wirft, und. erſcheinen/ oder den Körper” gluͤhen, oder’ brennen macht. 
Dieß maren “Urfachen: genug, ums» zu’ unterfuchen, und Für einige 
voraußzufegen, daß dieſe zwo fo oft miteinander verbundene, fo oft 
von einander abgefonderte Empfindungen (Licht und Wärme) durch 
wo von einander verſchiedene und nur von einander abhärigige Sub, 
— in uns — werden. 

‚Sr Peru se. dd Wenn ⸗ 
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Wenn Lihe und Wärme von zweyerley Urfachen herkommen 
folten , fo entitand natürlich die Frage: Was if die Wärme? 
„Sie ift eine verborgene Eigenfchaft der Körper”. Eine veraltete 
Meynung, die Feiner Widerlegung mehr bedarf. „ie ift eine ſehr 
geſchwinde unordentliche Bewegung der kleinſten Theilchen eines Koͤr⸗ 
pers ‘von den durchdringenden (andere fagten gar gährenden) Feuer 
verurſacht“/. Es kommt auf das nämliche hinaus, was andere bes 
haupteten: „Wärme iſt eine eigene ſchwingende Bewegung der klein⸗ 
ften Theilchen des Körpers. 

Sobald man aber hierüber näher nachgedacht hatte, fo machte 
man DBerfuche und fammelte Erfahrungen über die Wärme, Boers 
haave ?) ift meines Wiflens der erfte, der durch zuſammen⸗ 
geftellte Erfahrungen und Verſuche bebaupter bat, daf das 
beftigfte Feuer obne alles Licht, und das ſtaͤrkſte Licht ohne die ges 
elngfte Wärme da feyn koͤnne. Eben diefer große Mann war gewiß 
der erfte, der berviefen bat, daß Die Ausdehnung der Körper das bes 
ſtaͤndige, das ſicherſte und richtigfte Merkmal des Dafeyns der Wärs 
me, und des Feuers fey **). Später machten andere verdienftvolfe 
Männer *°*) finnreiche Verſuche, und. fammelten eine Menge Erfabs 
sungen über die Waͤtme, und endlich unterfchied man Licht und Feuer 
gaͤnzlich, und nahm aus: ar Gründen eine — Wärme 
materie an. 

‚9 Diejenige Empfindung, die wir Wärme, und ſobald fe uns 
angenehm wird, Hitze heißen, entſteht für unfer Gefühl nicht nur am 
| — —— Son⸗ 

*) L. c Pr 133 — 134. 
*) L.c.p. 135 & ſeq. 
) Ich nenne hier nur Crawford, Magellan, Wilke, Scopol, Volta. 
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Sonnenlichte, und behm Küchenfeuer, ſondern auch bey. der Vermi⸗ 
fung und der Wirkung mancyer Körner untereinander, Wärme 
und Sitze ift eine Wirkung auf unfer Gefühl, jede Wirkung fest 
eine Urfache-voraus 3 diefe Urſach, Die auf unfer- Gefühl ſowohl als 
aufs Thermometer fo beftändig , fo regelmäßig. wirft, muß etwas 
Poſitives, etwas Materielles feyn, und diefes Weſen, dag ſich un⸗ 
ferm gefunden Gefühle durch die Wirkung der Erwärmung und des 
Erhisung, im Thermometer aber , durch die Ausdehnung zu erken⸗ 
nen giebt, nennen wir warmmachende Materie, Warmema⸗ 
gerie, Warmeſtoff, auch Sitz materie, sigftoff. ie 

Diefe Wärmematerie ift in den Körpern entweder gebunden 
und unmerkbar, oder frey und fühlbar. Wenn alfo freye Wärme 
Durchs Gefühl, und Licht durchs Geſicht empfunden wird, d. i., wo 
Leuchten und Wärme, die beftändigen Eigenfchaften des Feuers mits 
einander verbunden, fo haben wir Feuer, und diefes iſt alfo Lichts 
materie mit Wärmeftoff verbunden‘ Leuchtende Körper , die 
bloße Lichtmaterie verbreiten; brennende, welche Licht und em⸗ 
pfindbare Wärme zugleich entwickeln und darftellen. Strablens 

de Hitze, wenn Die Materie der Waͤrme zugleich mit der Materie des 
Lichts entwickelt wird, und jene immer der Richtung von diefer folgt. 

Bevor der verdienftvolle Gren diefe Erklärung des Feuers, 
fo deutlich vortrug, und weitläuftiger, als id) bier es thun kann, bes 
wiefe; äußerten -verfchiedene Gelehrte ihre Meynungtn über das Feuer 
verſchieden *). 

Meyer von Oenabruck, der fo viel Auffeheng mit feiner Erklaͤ⸗ | 
zung der Eigenfchaften des gebrannten Kaltes durch feine fette Säure 

. (aci- 

*) Gren Handb. der —— ‚Chemie 2787.:$. 278 u. ER * 
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(aeidam pingue) machte, unterſchied das Sonmnenfeuer som Kür 
&enfeuer; glaubte feine fette Säure nur in dieſem anzutreffen, und 
behauptete, daß deßwegen der Kalk ſich durch Sonnenfeuer nicht fer 
bendig brennen laſſe. Eine Behauptung, ‚die laͤngſt durch wiederhofite 
Verſuche widerlegt iſt. Uebrigens hält er Licht und Feuer für eins 
und eben dasſelbe, und zwar elementarifche Weſen ?). Nach Schelle 
entfteht die dephlogiſtiſirte Luft (die er Feuerluft nennt) aus etwas 
Wafler, einer zarten Erde und brennbaren Weſen, die ſich nad) 
der Menge dieſes letztern, als Hitze, als ſtrahlende Hitze, oder 
Licht darſtellt. Feuer ift alfa nach Schelle eine Zuſammenhaͤufung 
von — und Hige — 

Rad See beftebt das — aus Licht * brennbaren 
Weſen N 

Nach macauer it Feuerſtoff und Eiche ein Stoff; Wärme ift 
aber feine befondere Materie, fonnen bloß Bewegnng der kleinſten 
Theile des Körpers var), 

Nach le Sage und de ir ei * eine einfache Materie, die 
als feitendes Fluidum und in Verbindung eines zweyten, noch nicht 
recht bekannten "Stoffes , u der ER » Wärme er⸗ 
zeugt — 

3 

Nach 

*) ©, deſſen chemiſche Verſuche zur nähern Erkenntniß des ungeloſchier 
Kalks. 1764 — 1770. 

* Serg Abhandlung von uft und, Ser und 9— neue Bemer⸗ 
fung über : Euft und —2 

— Selle neue Beytraͤge jur Natur ic. Th. 1. 

ser) Chemiſches Wörterbuch, mente Ausgabe, _ 

“ur, De Luc neue dern über die Meteozofogie; a. ß. Sean. überfege. 

. 
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Nach Leonardi iſt Feuer und Waͤrmeſtoff einerleyz Licht aber 
ein durch die größte Menge Feuerftoff, auf den Äußerften Grad der 
Seinpeit.und Fluͤßigkeit gebrachtes Brennbare *). 

Zermbftädt fieht den Waͤrmeſtoff für ein Element an, das Pr 
in ganz freyen und reinen Zuftand, nur durdy Die Empfindung als 
Wärme offenbart. Wird diefe mit einem andern einfachen Stoff 
der Lebenstuftbafis verbunden , fo entſteht Lebensluft. Verbindet 

ſich die Lebenstuftbafis, mit Phlogiften, fo entfteht Lichtſtoff, der 
ein Beſtandtheil anderer Körper wird, und unfihtbar ift ; wird ei 
aber durch den in Bewegung gefesten Waͤrmeſtoff zur Entwicklung 
aus den Körpern veranlaft, fo erzeugt er mit dem freyen Waͤrmeſtoff 
Licht und Wärme: eine Erfcheinung, die wir Feuer nennen *). 

Zu derjenigen Zeit, da die Phyſiker das Feuer für bloſſes Con⸗ 
sentrites Licht hielten, dachte Fein Menfch an eine eigge Wärmemas 
terie; aber da fie faben, daß es unverbrennliche und verbrenns 
liche Körper gebe, fo nahmen fie im legtern ein geriffes Etwas an, 
das ihnen. die Fähigkeit zu verbrennen, und dem Lichte immer neue 
Materie gab, um damit zu gähren, und die Meinten Theilchen in der - 
ſchnellen, unregelmäßig » ſchwingenden Bewegung zu erhalten, wird 
unten angefuͤhrt u 

Ss Jeder⸗ 

*) In den Zufägen zum Artikel Feuer des Macqueriſchen Woͤrterbuchs. 

2) Germbftäde phyſiſch chemiſcher Verſuch und Beobachtung. B. m 

ser, Ignem efle materiam lueis cum oleo corporum ardentium fermentan- 
- tem &e, Ich führe Hier die Meynungen bed Wallerius, Morveau— 
Elliot , Marar , Birwan, Scopoli, Buͤffon, de la Metherie, 
—— u. a. nicht au⸗ 
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Jedermann weiß aus täglicher Erfahrung, daß ein gluͤhender oder 
brennender Körper an einen andern gebracht, denfelben entzündet: und 
brennen macht. Eben fo meiß aber aud) jedermann, daß es Körper 
gebe, die Durch die angebrachte Gewalt des Feuers zwar zum Gluͤ⸗ 
ben, aber nie zum Brennen, d. i. zum Ausbruch einer Flamme ges 
bracht werden koͤnnen. Die erften heißt man verbrennliche , die 

andern unverbrenmliche Körper. Die verbrennlichen Körper neh⸗ 
men alfo das Feuer von einem andern glühenden oder brennenden 
Körper an, erhalten e8, und vermehren es öfters. — ‚Aber doc) ſo, 
daß fie zugleich bey dieſer Wirkung des Feuers verzehrt, und unfern 

Augen faft unfichtbar werden; daß fie das ganz und gar nicht mehr 
find, was fie vorher waren. Das bier angebrachte, erzeugte , her» 
vorgebrachte, geſammelte Feuer dauert nämlich fo lange , bleibt fo 
lange in feiner Wirkſamkeit, bis die Theile, an denen es vorher zu 

> bangen ſchien, an denen «8 feine Gewalt äußerte, wodurch es bisher 
erhalten wurde, verſchwunden find. Daher hat man in Diefen vers 
brennlichen Körpern gewiſſe Theile annehmen zu därfen geglaubt, 
welche dem Feuer zur Nahrung dienen (alimentum, pabulum ignis). 

Aber, mas find das für Theile in den Körpern, der drep ſo veſchee⸗ 
denen Naturreiche, die brennen? 

Da man im gemeinen Leben Licht und Feuer durch Fette und 
Oel unterhielt, und vermehrte; ſo wurde Oel zum Nahrungsmittel 
des Feuers gemacht. Allein, da es bey naͤherer Unterſuchung Koͤrper 
gab, die kein Oel enthielten, und doch brannten, ſo verfiel man auf 
den Schwefel. Aber der damalige Fleiß der Naturforſcher, und 
die Fortſchritte der Chemie, lieſſen den Schwefel nicht lange in dem 

Beſitze ſeiner Allgemeinheit, als Feuernahrung, da man ihn 
nur im Mineralreiche, nicht in den zwey andern Naturreichen ans 

traf. 
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traf ). Man nahm daher mit Somberg ein feiners, ſchwe⸗ 

felartiges Weſen an, und berief ſich auf den alten Geber als Ge⸗ 

waͤhtsmann. Andere halfen ſich leichter aus dieſer Beſchwerlichkeit: 

noch erſt vor einigen Jahren nahm ein eingebildeter Gelehrter dreyer⸗ 

ley Schwefel an, einen mineraliſchen, vegetabiliſchen und ani⸗ 

maliſchen; und lehrte dieß mit ſeiner gewohnten ie 

feine Zuhdrer, ohne es zu beweſſen. | 

Ale Phoſt ker und Chemiſten kommen darinn endich äberein, 

daß es in den verbremmlichen Körpern etwas geben müffe, mas das 

Feuer hervorbringt, und unterhält. Aber was dieſes Etwas fey, 

dieß war die Frage! Boerhavens Ausſpruch: Combuflibile in 

materia combuflibili, quid fit, diäu- diſſicillimum, blieb immer 

wahr **). Beccher hatte zwar ſchon vorher ein eigenes: befonderes 

Weſen in den verbrennlichen Körpern angenommen, das ihnen die 

Faͤhigkeit zum Brennen geben follte.. Er hielt diefen eigenen Grunds 

ftoff der verbrennlichen Körper, für ein elementarifches Weſen, Das 

er wie alle feine Elemente ju einer Erde machte, und fie, weil man 
os 2 einmal 

ren 

n Durch Zerlegung und Zufammehfegung; fowohl ald genaue Beobachtun⸗ 

gen kann man allgemein über folgende „ umfchreibende Erklärung des 

- Gchwefels, überein, Er iſt ein feſter, geſchmackloſer, biaigelber,. im 

. Mailer unaufldsticher ‚ mineralifher Körper, der im gelinter Wärme 

ſchmelit, im verſchloſſenen Gefäßen ſich nicht entzündet, fondern ohne 
fih zu erſetzen, fublimiet ; in freyer Luft aber mit einem DORT 

Dampf und einer bfauen Flamme brennt, 

»*) Element. chem. T. 1. p. 336 

Boerhavio materia infammabilis eft-alcobol , oleumve purifiimum quod 

per tötam 'regnum vegetabile & animale plurimum dominatur-, nec 

exulät e regae minerali : olium iftud nunc craflam , nunc fpirituum; 

-inftas tenue exifit, Elm, chem. 2. 2, Fol, 30% 
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einmal gewohnt war, Fettigkeiten und Schmefel , für die Nahrung 
‚des Feuers anzufehen, aud) fette, fehweflichte Erde nannte. (terrs 
ſecunda, inflammabilis , pinquis, fulphurea) *), 

Der verdienſtvolle Stabl fuͤhrte die Beccheriſche Behauptung 
weiter aus, machte ſie durch Verſuche deutlich, und bewies, daß es 
in allen verbrennlichen Koͤrpern ein eigenes Weſen gebe, wodurch ſie 

die kaͤhigkeit zum Brennen erhielten. Er nannte dieſes Weſen 
Phlogiſton, brennbares Weſen. — "Und fein Menſch zweifelte 
faſt mehr an der Exiſtenz eines ſolchen Weſens. Die Naturforſcher 
erklärten nun Dadurch ſehr leicht eine Menge Erſcheinungen und Ver⸗ 
ſuche, die vorhin ganz unerklaͤrbar waren. Ich muß einige derjeni⸗ 
‚gen Verſuche anführen, die beſonders dazu dienen, das Daſeyn dies 
ſes eigenen Wefens in den verbrennlichen Körpern: diefeg Phlogiſton 
‚zu beweiſen, und zugleich die von ſich ſelbſt daraus fließenden Erklaͤ⸗ 
rungen mancher Erfahrungen und Dpergtionen zu ER 

Dar Schwefel giebt durch Berbrennen eine Säure, die man 
fonft fpiritum fulphuris per eampanam unter einer Gloke, und ges 
hoͤriger Vorrichtung, genannt hat, Diefe Säure macht mit dem 
-feuerbeftändigen Laugenſalzen, die naͤmliche Mittelſalze (Neutral⸗ 
ſalze heißt man fie jetzt) wie die Vitriolſaͤure *. Der Schwefel 
— alſo die aa Dun die man auß dem Vuirriol erhaͤlt, 

aeg * i 

*) Beccheri Phyfica Fabterramen edit. novif, er 1738, ten 3. cap. * 
P. m. 66 — 75. 

> E8 zeigt. fich zwar anfangs eln — * — - um 
bloß hie Meynungen anzufuͤhren — nicht hieher: denn mit, ber ‚Zeit , 

. merben.hiefe ‚ jetzt fogenannte Schwefelſalzen, — Vitriol⸗ 
ſauren Neutralſalze. 
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B: 1. die Vitriolſaͤure. Hier ift alfo ein Beſtandtheil des Schwe⸗ 
fels dargethan. 

Koneentrirte Vitriolfäure, mit Pflanzendl gehörig gemifcht, und 
deftillirt, giebt zufegt einen wahren Schwefel, der fi im Hals und. 

ſelbſt im Gewoͤlbe der Retorte anhaͤngt. Das Det if ein verbrenns 
Sicher Körper, der fich zur Kohle brennen läßt, enthält afo das Phlo⸗ 
giſton. — Diefes alfo, und die Vitriolfäure find die Beſtandtheile 
des Schwefels ; denn fonft koͤmmt hier nichts dazu *). 

Wenn man ein Veutralſalz, das Vitriolfäure enthält, mir 
Kohlenſtaub vermifcht, gehörig im Schmelztiegel behandelt, fo erhält 
man eine Schwefelleber **), die durch Zufegung mit einer Säure, 

‚wahren Schwefel giebt. Glauber, der an den, nad) ihm genanne 

ten Sal;, das aus mineralifhen Alkali und Pitriolfäure befteht, zus 
erft die Eigenfchaft entdecft hat, daß es mit Brennbaren, Schwe⸗ 

fel gebe, gab Diefem Galje den Yamen des Wunderbaren, und 
noch) heißt es: Glaubers Wunderfalz (fal mirabile Glauberi). 

Allein es thut dieſes jedes Salz, das Vitriolfäure enthält, uns 
ter gehdriger Behandlung. Hieraus zog man nun den richtigen Bes 
weis, daß der Schwefel aus Pitriolfäure und brennbarem Weſen 

beitehe, Seine Zerlegung und feine Zufammfesung bewies diefes **”). 

Da 

*) Stahlii anatomia fulphpris opufe, p. 749. | 
— — experiment. nov. ibid. p. 229, 

— — obfervat. de copiof, & facil,. collect. fpirit, aceid, ibid. p. 246. 
EFrid. Hofmann obſ. phyſ. chem, L. 3. p. 276. 

**) Schwefel durch Kaugenfalz aufgelöft. . 

+) Blafius Vigenerus, der im ıöten Jahrhunderte gelebt hot, kannt. 

(don die Mifhung des Schwefel. Tradtat, de. igne & fale; cap, 37% 

| u. 
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Da jeder verbrennlihe Stoff aus dem Pflanzenreiche ſowohl afs 
aus dem Thierreiche mit dem vitriofifirten Neutralſalze gehörig behan⸗ 
delt, eine Schwefelleber erzeugt, fo hat man daraus, auch noch den 

natürlichen Folgefhluß gemacht, daß das Phlogifton in allen drey 
Meichen der Natur Das naͤmliche ſey. 

Einen anderen uͤberzeugenden Beweis fuͤr das Daſeyn des Stab; 
fifchen Phlogiftons gab die Verkalkung und Reducirung der Metalle. 

Wenn man eines der fogenannten vollkommenen unedien Metalle eis 
nem binlänglichen Grade des Feuers in freyer Luft ausfest; fo verliehre 
es endlich feine metallıfhe Eigenſchaften, d. i. feinen Glanz, feinen 
Zufammenhang, feine Gefshmeidigkeit, feine Debubarkeit, und wird 

xrreiblich zu einem Pulver, zu einer erdhaften Subſtanz, zu einem 

Kalte *). Bey vermehrter Hige werden diefe Metallkalke endlich zu 
einem Glaſe. 

Wenn man nun diefen metallifhen Kalten oder Stäfern, Koh⸗ 
len, oder eine Materie die Kohlen zu liefern im Stande ift, in einem 
bedeckten Schmelztiegel ‚oder einer ‘Probiertutte beyfegt, und gehörig 
fehmeljt ; fo erhält man nach dem Erkalten das Metall wieder in feis 
ner vorigen glänzenden Geſtalt, mit allen feinen metallifchen Eigen» 
ſchaften. Das heißt in der chemiſchen Sprache Reduktion, Wie 
derberftellung. 

Wenn 

Auch Boyle in feinem chemift, fcept. p. 133. Macques Wörterb. 
eitirt p. 4. u. 75. edit, Genev. 1677. 4. Aber vor Stahl hat nie 
mand bie Mifchung des Schwefels fo deutlich dargethan. Brandt in 

den Abd. der Schweb. Akad. 1756 feste dad Werhältnig des brennba⸗ 
ven Weſens zur Bitriolfäure, wie 3 zu so, ja noch geringer. — 

*, Dieſe Verkaltung dee Metalle geſchieht auch durch Aufloͤſung in Saͤu⸗ 
ren: bey einigen auch noch auf mehrere Arten; und (die edlen Die 
talle ausgenommen) durch Schmelzen mit Salpeter. 
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Wenn man z. B. die graue Zinnafche (Zinnkräge) mit Kohl⸗ 
ftaub in einem verfchloffenen Gefäße ſchmelzt, fo erhäft man fein vo⸗ 
riges Zinn wieder. Auf die nämliche Art erhält man aus gelben 
(Maſtikot) oder rothen Bleykalk (Mennig), wieder Bley, 

Konnte man einleuchtender und deutlicher das Dafeyn eines Phlo⸗ 
gifton , und die Beſtandtheile der Metalle beweifen , als es der bes 
ruͤhmte Stahl tbat. Die Metalle verliehren nämlich bey dem Ders 
kalken ihe Brennbares, und mit dDiefem ihr metallifches Anſehen ꝛc. 

Durch Zufäge des Brennbaren werden die metallifchen Kalfe 
wieder zu Metallen , befommen ihr vorhin verlohrnes Anfehen, und 
ihre metallifhen Eigenfchaften wieder: fie beſtehen alfo aus ihrem eis 

genen Balke und brennbaren Weſen. | 

Man beftättigte dieß durch noch andere Verfuhe. Wenn man 
in einem Glafe mit einem langen Halfe, deflen Mündung man mit 
dem Daumen zubalten Bann, concentrirte Vitriolfäure mit 4 Theilen 
Waſſer verdünnt, auf reine Eifenfeilfpänne gießt, und, nachdem man 
eine kurze Weile die obere Mündung zugehalten, ein brennendes Licht 
an diefelbe nach der Entfernung des Daumens binbringt: fo entfteht 
eine Frplofion, und es brennt einige Zeit ein Licht an der Mündung. 
Was ift nun das, was bier brennt ? Nichte das Waſſer, nicht die 
Vitrlolſaͤure, nicht die Vorhin im Glaſe vorhandene Luft; es ift alfo 

das brennbare Weſen, das Phlogiſton des Eifens, 

Es giebt alfo nicht allein ein brennbares Weſen, fondern die 
Metalle beftehen aus diefen, und einer metallifhen Erde, Hier gebt 
es weg, gebt in die Luft Über, und entzündet ſich bey feinem Forte 

gehen mit Geräufh, Knall, manchmal mit Zerreißung des Gefüßes, 

| ſicht⸗ 
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ſichtbarlich. In der Bouteille bleibt unaufgeloͤſtes Eifen, und nad 
gehdriger Auslaugung des Aufgelöften, Eifenvitriol übrig. Diefer 
Eifenvitriol giebt unter gehöriger Behandlung wieder. Bitrioffäure : 

und in der Retorte bleibt die Eifenerde , Eiſenkalk, zurück, die bier 
den befonderen Namen Todtenkopf (colcothar vitrioli) erhalten 

hat: behandelt man dieſen Eiſenkalk wieder gehörig mit Kohlenſtaub, 
mit Körpern, die eine Kohle geben, fo erhält man ein förmlicheg Eis 

fen wieder. Hieraus der Schluß: Es giebt alfo etwas, was beym 
Berbrennen der. Körper nothwendig ift, was bey diefem Verbrennen 
weggeht; und die Metalle beftehen aus diefem brennbaren Weſen, und 
ihrer, jedem Meralle eigenen Erde, | | 

Seitdem die Luft» und Gasarten entdeckt worden find, hat man 
durch den hemifch » pneumatifchen Apparat, das auf die oben kurz ers 
zählte Art Entwichelte aufgefangen , aufbehalten, näher unterfucht, 
mit dem Name metalliſch/brennbarer Luft belegt, und gezeigt, 
Daß das, was bier weggeht, und aufgefangen wird, Brennbares, 
etwas Dirriolfäure, und Waffer fey, die miteinander in Gag + oder 
Luftgeftalt verbunden erfcheinen. In diefer brennbaren Luft hat Prieſt⸗ 
ley unter einer Glasklocke durch einen Brennſpiegel, Metalle wieder, 
bergeftellt (reducitt). | 

Alfo ein neuer Beweis für das Dbengefagte , und für die Ent- 
wicklung des Brennbaren aus obiger Miſchung, für die Gegenwart 
desfelben in brennbarer Luft. 

Wenn man den Salpeter auf glühende Kohlen wirft, fo ents 
zündet er fich mit Seräufche : wenn man auf den für ſich ruhig in der 
Hitze fließenden Salpeter eine todte Kohle wirft, fo gefchieht eine Ent« 
zuͤndung und Verbrennung mit Geräufche : bringt man Salpeter mit 

Kohlen» 
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Kohlenſtaub oder mit Schwefel in einen glühenden Schmehlztiegel oder 
wirft man auf glühenden Salpeter Koblenftaub / "oder Schrei fo 
gefchieht Das nämliche. 

Diefe Entzändung des Salperers mit brennbaren Dingen nennt 
man Verpuffen (Detonatio) und man bediente fich Daher des Sals 
peters wegen der angeführten Eigenſchaft, mit Brennbaren zu vers 
puffen, um zu entdecken, ob ein Körper Brennbares enthalte oder 
nicht. Da nun alle unedle Metalle mit dem Salpeter verpuften, und 
in Kalk verwandelt werden; das Verpuffen mit Salpeter aber nur 
ſolchen Subftanzen eigen ift, die brennbares enthalten , fo ift. bier ein 
neuer Beweis, daß die Metalle Brennbares enthalten. 

Einen ferneren Beweis für das Brennbare in den Metallen giebt 
Das wirkliche Entzünden einiger derfelben in einer gehörigen Hige, ber 
fonders das fehöne Verbrennen des Stahls in dephlogiftifirter Luft. 

War es Wunder, daß nad) allen diefen Erfahrungen, Verſuchen, 
Thatſachen die Lehre vom Stahlifchen Phlogifton allgemein angenom⸗ 
men , und vertheidiget wurde? Daß Stahl für die Wohlthat diefer 
Erfindung, und der daraus folgenden Erklärungen allgemein verehrt, 
nachgebettet, und felbft zulegt noch mit einigen Einfchränkfungen vers 
theidigt , und gehandhabt wurde ? 

Auf einmal erregte die wiederholte und beftättigte Erfahrung, 
daß die Balke der Metalle [hwerer find, als die Metalle, 

woraus fie gebrannt werden, die Aufmerkſamkeit der Chemiften 
und Phyſiker *). 

Ze Te Bople 

*) Jean Rey Efsais fur la recherche de la caufe pour la quelle l’Eftain 
& le Plomb augmentent de poids, quand ou le calcine à Bazas, 1630, 
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Boyle fand, daß eine Unze Zinn in freyer Luft durch Kohlfeuer 
verkaltet, als Kalk um ein Quintel ſchwerer ſey als es vorhin im me⸗ 
talliſchen Zuſtande war *). Eben dergleichen hat man bey Kupfer, 

Bley, und anderen Metallen wahrgenommen; man mag ſie auf den 

—— oder durch die Flamme des Weingeiſtes caleinirt haben, 

Du Clos bat ein Pfund vom Regulo antimonii gepufbert, und 
in dem Brennpunkt eines groſſen Brennfpiegels gebracht: fo iſt ein 
dicker weiffer Dampf aufgeftiegen: nach Verlauf einer Stunde war 
Diefes Pulver gleichfam in Afche verwandelt, und zugleich um den 
zoten Theil feines vorigen Gewichtes ſchwerer geworden 7), 

Boyle und andere fchrieben diefen Zuwachs des Gewichtes dem 
Feuer zu, und wollten dadurch die Schwere des Feuers bemeifen und 
meſſen. Allein, da Feuer nichts als concentrirtes Licht war, und ih 

gewiſſen 

*) Boyle oper. omn. vol. 3. Tractat. de ponderabilitat. Pammæ. 

**) Homberg Dioptie ope in $io idem notavit, referente & confirmante 
- Ch, Lemery. Acta phyfica Paris. 1709. Muffchenbrock plumbum im 

foco fpeculi liquefaftum , tum ealtinstum, & in vitrum mutatum, 

pondere increvifse, quamvis multom fumi emiferit, Zlem. Phyf. <, 26. 

Einen andern Beweis für die Schwere bed Feuers zog man daraus, 
das bey unter der Antlia brennenden Körpern, fo bald die Luft in et» 

was ausgezogen wird, die Flamme ihre conifche Beftalt verliert, und 
fih nach unten neigt. 
Cl. Muffchenbrock.deducit, fi radius à fole ad terram usque ex porre- 
ctus gravitatem haberet 5 grani, tunc 1C0000000 radios pon- 

dus grani habituros, qui omnes teımpore 7 vel 8 minutorum ingredi- 

entes aliquod corpus, quod in calcem reducitur, incrementum ponde- 

ris zquale uno graui dabunt, & propterea —— pluris drachmam 

æquabunt. 
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geroiffen Verſtande noch ift, da das Licht in einer fo erftaunlichen 
Geſchwindigkeit, in Zeit von beykäufig 8 Minuten von der Sonne 
bis zu ung koͤmmt; da die Gewalt eines bewegten Körpers (quanti- 
tas motus) wie die Maſſe Durch die Gefchrwindigfeit multiplicirt, ſich 

verbäft, fo murde durch mathematiſche Mechnungen bewieſen, daß 
das Feuer unmöglich eine ſolche Mafle haben könne, um die ver 
mebrte Schwere der Metalkalke hervorzubringen. 

Schon Bravefande hat diefe Vermehrung der Schwere Fals 
einirter Körper zu groß gefunden, als daß fie bloß vom Feuer herges 
leitet werden koͤnnte. Er behauptet daher , daß mit dem Feuer zus 
gleich andere ſchwere Materien in die Körper hineindrängen, - 

An der Möglichkeit ift nicht zu zroeifeln; die Luft ſelbſt kann hies 
zu etwas beytragen; und Diefes gilt, ohngeachtet die Sonnenftrahlen 
eben dasfelbe verrichten, die man als das reinſte Feuer anzufehen ges 
wohnt ift *). 

Deffen ungeachtet erklärten erft noch neulich Weigel und Berg⸗ 
mann, die Gewichtszunahme der Metalle beym Verkalken, durch 
den Beytritt der Feuertheile, wie fehon ehemals auch Lemery **), - 

Seit der Zeit übten ſich Ehemiften und Phyſiker in der Erklärung 
Diefer vermehrten Schwere, der metallifhen Kalke. Es fällt natürs 

fi) fehr auf, daß das Metall durch das Verbrennen durch den Bern 

lurſt feines Brennbaren ſchwerer, und durch den Beyſatz desfelben 
Sta wieder 

"*) G. I, S. Gravcfande Pbilofoph. Newton, Inftitut. Vindebonum, 1760, 
p. 246. Dben angeführter Rey ſchrieb fchon diefe Gewichtszunahm, 

der von den Metallen bey ihrer DBerfalfung eingefogenen Luft am 

»*) Memoires de l’Academie de Paris 171% 
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wieder geringet werben ſollte. Man ſetzt z. B. zu einem Loth Bley 
Falk oder Bleyglas eben fo viel ſchwarzen Fluß, und auch noch Kohs 
lenpulver. Alte diefe Beyfäge find ſchwer, umd nad) der Reduktion 
verliehrt der Kalk fein vorheriges Gericht, und wird leichter; und 
bey richtig angeftellten Berfuchen befömmt er eben die Schwere wies 
der, die das Metall vorhin gehabt hat, woraus er gemacht worden. 
Nun erklärte Diefes ein jeder oder füchte es zu erklären auf feine Art, 
nad) feinen Brundfägen, 

Meyer erklaͤrte dieſe Zunahm der Sqwere durch den Beytritt 
feiner fetten Säure (acidum pinque) zu den Metallen im Feuer *). 

Bayen und Sontana über Richt, Flamme, und Brennbares, 
ans dem Beytritte der verdichteten Lebenstuft *F), 

Zavoifier aus dem Beytritte des Säure erzeugenden Grund⸗ 
ftoffs der Lebensluft oder des Waſſers »+*), 

Gren aus dem Berlurfte des Brennbaren, als eines unbedingt 
leichten Stoffes ##°*), 

Scheele und Cavendifdy aus dem Bafier, was den Metallen 
anhange PIIRD), 

Birwan 

L. c. 

**) Rozier &c, obfervations fur la Pbyfique &c. T. 3. 6. 7. 

***") Memoires de l’Academie de Paris. 1777 u, 1783, und Soſtem der 
Chemie, uͤberſetzt von Hermbftäbt. 

vr“), Handbuch der gefammten Chemie 1787, und Grundrig der NMatuts 
Ichre 1793. Schon vor ihm haben Morveau, Maret, und Dürande 
das Phlogiiton ald eine abſolut leichte Moteric angenommen, 

sro) Scheele J. e. und Cavendiſch in Erelld Analen der Ehemie 1785. 
* 
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Birwan aus ber Luſtſaͤure oder Dem Waſſer, was an den Mer 

tallkalken hange, und was aus ihren Brennbaren und Der von ihnen . 
eingefogenen Lebensluft gebildet ſey *). 

Weſtrumb beſtaͤttigt vorzuͤglich dieſen Waſſergehalt der Me⸗ 
tallkalke, indem er aus vielen Metallkalken durch geringere Hitze 

Waſſer, durch größere aber fire oder Lebensluft die er vom zerſetzten 
Waſſer herleitet, austrieb **). 

Kichter das Phlogiſton ſcheint relativ leichter zu ſeyn, als die 
meiften Stoffe in der Natur, leichter als unfere atmosphärifche Luft, 

und hieraus läßt es fich erflären, in wie fern es die Körper durch feir 
nen Beytritt leichter macht. 

Metallkalke enthalten mehr unbedingee Wärme, als ihre Mer 
talle, fie find ſchwerer als dieſe, weil fie einen Theil ihres Brennbas 

gen verlohren, und ſich dagegen nad) einigen Scheidefünfklern mit 

Luft, nach andern mit Wafler verbunden haben. 

Der Metallkalk wird zu Metall wieder hergeftellt, wenn er fih 
‚mit den verlohrnen Brennbaren wieder verbindet, wodurch jene fremde 

Stoffe von ihm wieder getrennt, und feine metallifche Eigenfhaften 

e wieder gegeben werden *88). 

Diefe Beſchwerlichkeit, die Urſache der vermehrten Schwere der 

Metallkalke zu ergruͤnden, und die en Meynungen hierüber, 

waren 

*) Schriften Th. 3. ©. 352. 

2*) Phyſikaliſch, chemifche Abhandlung. 2.8. 1. H. u· 3.8. 1. H. 

***) Lehrbuch der Chemie 1791, $. 203. U. 204 
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maren eben fo viele Gelegenheit jur Unterfuchung des Phlogiſtons, 
und meiftens zugleich genauere Unterfuchungen desfelben. 

Was ift denn das Phlogifton? Wir wiſſen aus Stahls Ders 
fuchen und Beweiſen, daß es ein Beftandtheil des Schwefels, ‚der 
Metalle ıft, daß es ſich in allen brennbaren Körpern vorfindet , in 
«len 3 Reichen der Natur das nämliche ſey — aber was ift es? 

Rein abgefondert von andern Körpern bat es noch Niemand in 

der Natur angetroffen, Niemand daritellen, oder unterfuchen Binnen. 

Um deito beſchwerlicher ift jene Beftimmung, und daher die Verſchie⸗ 
denheit der Meynungen darüber. Stahl glaubt, daß der Rauch 

der Dele oder das Lampenſchwarz, das beynahe ganz reine Brennbare 

fey *). Ueberhaupt nannte man nicht die ganze Kohle, fondern nur 

den ſchwarzfaͤrbenden Theil derſelben, Phlogifton **), 

Bey Bruͤger ift Brennbares und Feuerwefen eins. „Wenn 
ich die vorher befchriebene Zerjtörung Des Holzes durchs Feuer genau 
betrachte, fo finde ih, daß das Holz bey diefer Zerftörung in das 
Reuers und Salzwefen , Luft Waſſer und Erde als in feine Ans 
fänge, und zwar in nicht mehrere und nicht wenigere als diefe getrennt 
wird. Das Feuerweſen, welches man auch das Brennbare 

zu nennen pflege, ift an den brennenden Hoh, an dem daraus ges 
triebenen entzündlichen Dele, und an den davon zuruͤckgebliebenen gluͤ⸗ 
henden Kohlen zu ſehen und zu fuͤhlen“ **8). 

Boerhave 

) Macquer Woͤrterbuch. B. 1. ©. 622. 624. 
») Hermſtaͤdt in der Note 29 ju CLavoiſier Syſtem der Chemie. ©. 87. 

*t⸗) Naturlehre gter Theil. 1774 $. 20, 
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Boerhave hat zwar ſchon lange vorher behauptet, daß das, 
was in den Körpern brennt, und in denfelben die Nahrung des Feuers 
abgiebt, das elementarifche Feuer nicht feyn koͤnne. Denn wenn dag, 
was das Feuer in den Körpern naͤhrt und erhält, und diefelben ver 
zehren, vor unfern Augen verſchwinden, zur Afche verbrennen macht, 
nichts als Feuerweſen, nichts als elementarifches Feuer wäre; fo 
müßte Durch das tägliche Verbrennen fo vieler entzündlichen Körper, 
durch das Entzünden ganzer Wälder und Möfer, durch das heftige 
Feuer der jegigen Feuerſchluͤnde mit Schiefpulver,, die metegrifche Ents_ 

zündungen , die feuerfpeyenden Berge , Durch fo viele Jahrhunderte, 
fo viel Feuer entfianden und entwickelt worden feyn, daß alles Übrige 
gerftört feyn.müßte, und nur mebr Feuer allein übrig feyn könnte *). 

Man könnte aber wider diefe Boerhaviſche Meynung einwens 
den, daß, fo wie eine Stuckkugel nicht allemal , fondern nur unter 
geroiffen Bedingungen feine Kräfte und Gewalt äußert, fo Bann aud) 
das Feuer durch Anziehung , duch Verwandſchaft, in den Körpern 
ruhig, unmirffam, und folglich unmerkbar zurückgehalten werden; und 
nur unter gewiffen Umftänden losgebunden, freyaemacht, durch eine 
andere Verwandſchaft getrennt, in den Zustand feiner Thätigkeit, ſe⸗ 
ner Wirkungen, ſeiner Empfindbarkeit verſetzt werden. 

Mehrere Scheidekuͤnſtler fahen das Phlogiſton für eine Verbin⸗ 
dung des Feuerftoffs mit einer Erde an, die Dauer für Kiefelerde hält. 

Macquer erklärt das Phlogiſton für das figirte, mit andern 
Stoffen in Verbindung getrettene Feuer felbft. 

Weber 

°, Elem, chem, T. 1. p-: m, 285. 
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Weber hält das Phlogiſton fuͤr eine an Erde sehunbeht elek⸗ 
triſche Materie. 

Meyer, fuͤr ein Gemiſch « aus Erde, fetter Saͤure, Licht und 

Waſſer. 

Wiegleb, für Elementarfeuer, und Lebensluft 2), 

Scheele, Birwan, Crawford und andere en ein befonderes 
Element **) 797) #997), 

Gren, für gebundene Materie de Wärme und des Lichts zu⸗ 
gleich TIR97), 

Weftrumb nimmt für dag elementarifche Feuer ſowohl als für 
das Brennbare zwey verfchiedene Stoffe ans fo wie Boerbave ſchon 

Das euer als eine Materie von eigener Art, von dem Brennbaren 

gänzlich unterfchieden hat **8888). 

Yun teatten Chemiker auf, befonders Lavoifier, und laͤugne⸗ 

| ten san; das Dafeyn des Phlogiftons, fahen es für eine Hypotheſe 
und 

®) In Erells Annalen der Chemie 1784 

**) Scheele chemifche Abhandlung von Luft und Feuer, 

. #98) Bürwan phyſtſch⸗ chemiſche Schriften, a. d. E. von Crell, zted Stuͤck. 

***) Crawford Verfuche und Beobachtungen über die RR Wärme, 
a. d. E. von Lrell. 

*e⸗**) Bemerkungen über das Phlogiſton, in Crells Beytraͤgen zu den che⸗ 
miſch. Annal. 1796, und Handbuch ber geſammten Chemie 1787. $. 331, 

*xaxx*) Crells Beytraͤge zu den chemiſchen Annalogen. B. 1. V. 4. 
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und einen Wechſelbalg der Einbildung an. Erflärten die Phoͤndmene 
des Verbrennen , Verkalkens, Wiederherftellens der Metalle fehe 
natürlich, und eing Menge anderer RER! und Verſuche, gluͤck⸗ 

ficher als bisher geſchehen war. 

Man kann fi leicht vorftellen, daB diefe neue Behauptung an 
den deusfhen Themiften wichtige und rüfige Gegner gefunden habe, 
und daß auf beyden Seiten, mit Gründen und mit Härte gefiritten 
wurde, Ungeachtet des fchnellen Meberganges einiger unfer verdienfts 
volleften Gelehrten zur Gegenparthey, blieben andere feſt auf ihrem 
vorigen Syftem, bejlritten das neue Durch Verſuche und Daraus ges 

zogenen Gründen, und fo rourde die Fehde bald gelaßner, bald hitzi⸗ 
ger bis jest fortgeführt. Das Phlogifton war nun fehr lange (aus 
noch Dazu fo überzeugenden DBerfuchen) als bewielen angenonimen, 
obne zu wiffen, was es ſey. — Bor lauter Unterfuchen, was es fey, 
it man endlid) dahin gefommen: Daß es gar feines Gebe. So 

geht es mit einer Menge Sachen in der Welt und in den Wiſſen⸗ 
fhaften. Cadentque, quae nunc funt in honore vocabula , fi 
volet ufus, quem penes arbitrium eft, & jus & norma lo 

quendi. Horat, 

Die genauere Unterfuchung der Wärme und ihrer Vertheilung; 
die Arnahme eines eigenen Wärmeftoffs 5 die Bemühungen , die 
Natur des Phlogiſtons genauer einzufehenz die neuentdeckten foges 

nannten Luftarten und ihre Eigenfchaftens und endlich eine gendue 
Aufmerkſamkeit auf die Phönsmene des Verbrennens, verleitete eis 
nige Ehemiften , befonders Lavoifier, das Phlogiſton aus der 
Naturkunde auszumerzen, und das Verbrennen bloß durch die erfpi 
sable Luft zu erBlären. 

Un Cavoi⸗ 
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Cavoiſier behauptet, und unterſtuͤtzt es Durch Gruͤnde und Ver⸗ 
ſuche, dab die Theil hen der Körper’ zweyen Kräften, der zurück⸗ 
ſtoſſenden, und der anziehenden Kraft, wiſchen meldyen ſie im 

Gleichgewichte ſtehen, unterworfen find. Daß die Heinen Theilchen 

aller Naturförper , ſich zwifchen der Artraftion, welche fie untereins 
ander nahe zu bringen, und zu vereinigen fucht, und zwiſchen dem 

Beſtreben des Wärmefkoffs, der fie von einander zu trennen fucht, 
in. einem Zuſtande des Gleichgewichtes befinden; daß Feſtigkeit, Flü⸗ 

Bigkeie, und Elaſticitaͤt, drey verfchiedene Zuitände einer und eben 

derſelben Materie , drey befondere Modifitationen find , welche alle 

Subſtanzen nacheinander erleiden koͤnnen; und welche einzig und aflein 
von demjenigen Grade der Waͤrme abhängen, in’ welchem fie fich bes 

finden, nämlich von der Duantität des Wärmeftoffes, die fie Durch: 

Drungen hats. daß folglich.die Luft und Gasarten nur durch den Waͤr⸗ 
meftoff in dieſe beftändig elaftifche Geftalt verfest,-und in derfelben 
diefer Luftgeſtallten erhalten werden. Ach glaube Rewton bat ſchon 
problemanfc) ‚gefagt : giebt es vielleicht auch zurückktoffende Kräfte? 
Bos cowich hat anziehende und zuruͤckſtoſſende Kräfte in den Koͤr⸗ 

pern angenommen. Er bewies das Daſeyn einer zuruͤckſtoſſenden 
Kraft: a) Aus der Mittheilung der Bewegung, da dieß nicht auf 
einmal geſchehen koͤnne, ſondern nach und nad) geſchehen muͤſſe, ins 

dem es in der Natur keinen Sprung (ſaltus) giebt. b) Dadurch, 
daß ein Körper nicht unendlich viele Theile enthalte, nicht aus uns 
endlich: vielen Theilen beftehen koͤnne; daß man folglidy zuletzt, wo 
nicht durch Kunft, doch: wohl durch Raifonnement auf ſolche atomen 
(pundta fimplicia nannte er fie)’ oder Monuden , d. i. auf folche 
Theilchen kommen müßte, die fichsnicht ferner theilen laſſen, und 
folglich Feine Theile. mehr haben. Dieſe einfache Punkte Eönnen ſich 

nun unmöglicd) einander berühren , nicht an einem; Theile, Denn fie 

baben Peine Theile mehr, fonft wären fie noch weiter theilbar, nicht 
J —F im 
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Im m Gamen r denn, ſonſt wuͤrden fie,in einand 46 iuſammen fallen; es 
wuͤrde eines dort feom; 109.098 ‚andere. iſt, ſie winden ich compent ⸗ 
triren: da ſich die ſe Punfte alſo nicht berühren koͤnnen, ſo muß et⸗ 
was da feyny was fie von der unwitielbaren Beruͤhrung abhaͤlt, dies 
ſes Etwas warnte VBoocowich die zuruückſtoſſende Braft, und 
erläuterte fie durch eine eigene krumme Linie (eur vam aſymptocicann) 
die man nach: ſeinem Namen benannte. A. Bosconichi'Theoria 
Philofoph. Natural, edit, venet. prim. 1763. Cavoiſier ſucht 

die zuruͤcktreibende Kraft der Körper nicht in ihrer eignen Natur, ſön⸗ 

dern in der allgemein bekannten und bewiefenen Ausdehnungskraft 

der Waͤrmematerie: dag heißt, daß die Theilchen Der Köspen, durch 
die Wärme von einander getrennt, ‚und die Körper ausgeben weis 
den. Da nun alle Koͤrper Waͤrmematerie enthalten, da wir Feine 
abfotute Kälte bewirken, d. i. keinen Grad der Kälte angeben Bönnen, 
der nicht etwa noch verſtaͤrkt merden Fönnte, fo wird immer ſo viel 
die Theilchen, ‚von; einander entſernender Waͤrmeſtoff da ſeyn, dag 
fie nie zu einet unmittelbaren Berährung gelangen koͤnnen Wie.märde 
es dem alten gewiß in mehr als einem Fache gelehrten und ver 
dienftvollen Boscomwich. gefreut haben, wenn er erlebt hätte ‚ daß 
feine vis repulfiva, die man fo gerne zu einer. qualitas occulta ve- 
terum gemacht haͤtte, auf,einmal zu -einer ‚Realität geworden fey. 

Ich führe: bey dieſer Gelegenheig ein Beyſpiel an, wie fehr man ſich 
darüber aufpält, neue Namen in einer Wiſſenſchaft zu hören. Es ift 
wahr, man bat ung oft mit leeren Namen getäufcht: aber man muß 

Worte haben ſich auszudräcken „ und man muß ſehen, ob durch dag 
Wort die Sache deutlicher +. faßlicher,,. begreiflicher,, anſchaulicher 
wird. Als Boscowich feine zurücktreibende Nräfte, den Rew— 
toniſchen anziehenden, zur gluͤcklichen Erklärung mancher Phaͤnome⸗ 
ne beyſetzte, ſo ſagte man: Was find eure anziehenden und zuruͤck⸗ 
treibenden es anders, als qualitas occulta veterum ? Worte, 

ua ſtatt 
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ſtatt Sachen vorgelegt , erfunden zum Ausreden , ohne den Grund 
einer Sache, einer Erfcheinung zu-erflären. Was ift die Schwere? 
Sie ift eine ung unbefannte Eigenſchaft der Körper. (qualitas occulta) 
ſagten die Alten. Was fagen die Neuen? Sie ift die allgemeine 
Anziehung der Koͤrper gegeneinander (vis attraftiva). Was ift man 
hiedurch Märer geworden ? Was ift man weiter gekommen? "Man bat 
die qualitates occultas bey der Vorderthuͤre der philofophifchen Höre 
fäle hinaus gejagt, und hat fie in einem Reifftocke (curva Boscovi 
chiana) bey der Hinterthäre im Triumpfe wieder hereingeführt. 

Die von beyden Partheyen als wahr anerkannte Umftände, die 
beym Verbrennen fi) beobachten laſſen, find folgende; 

x. Zur Entzündung eines jeden verbrennlichen Körpers, if eine - 
‚vorhergehende Erhitzung noͤthig, die nach der verfchiedenen Natur der⸗ 
felben. größer oder geringer feyn muß, und entweder Durch Ausfegung 
des Körpers in dieſe höhere Tempera, oder auch wohl durch * 

ben erhalten wird, 

m A der — der —— — Luft ums 
umgänglich nothwendig, beym Ausſchluß der atmosphärifchen Luft 
koͤnnen einige verbrennliche Körper zwar bis zum ftärkften — er⸗ 
bigt werden, aber fie verbrennen nicht. 

3. Das Verbrennen geſchieht um deſto — je reiner die 
Luft iſt, und je mehr ihr Zugang befördert wird. 

4. Sn einer beſtimmten Menge von Luft kann nur eine gewiſſe 
Menge des verbrennlichen Körpers verbrennen. 

at 5) Die 
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5. Die Luft, worinn ein Körper brennt, nimmt am Umfange 
and abfoluten Gewichte ab, d. i. wird weniger und geringer, und 
zwar um deſto mehr, je reiner fie ift, oder welches einerley, je län» 

ger das Verbrennen darinn unterhalten werden kann; diefe rückftäns 
dige Luft iſt allemal Stickluft (Stickgas) das weder zum Athem⸗ 
holen für die Thiere, noch zum. Verbrennen der Körper Darinn wei⸗ 
ser geſchickt ift, - 

6 Das abfolute Gewicht der verbrannten Körper (wenn fie 

beym Verbrennen nur fonft nichts Flächtiges , feinen Dampf oder 
Rauch entwickeln) nimmt im Ruͤckſtande fo viel zu, als die Luft, 
Darinn fie verbrennen, daran abnimmt. And das beträgt , wie wie 
oben an dem MetallEalfe gefehen haben, manchmal zo Procent. 

Man wußte ſchon lange vorher, daß ein Licht, eine Koble ie 
einem verichloflenen Gefäfle, unter einer Glasglocke, oder einem ums 

geftürzten Glas nicht ange fortbrenne , Tondern ausloͤſche. Daß ein 
Bogel unter einer Glasglocke, ein Fiſch im Waſſer in einem ver 
ſchloſſenen Gefäß , zu Grund gehe. Wer kennt die Gefchichte des 
ſchwarzen Loches in Indien nicht, worin in einer Nacht fo viel hun» 
Dert Menfchen geftorben. Thermometer und Barometer leiden hiebey 
eine ſolche Deränderung , daß es auf das thierifche Leben Einfluß 
baben koͤnnte. Da man nun Diefes Durch die befannten Eigenſchaf⸗ 
ten der Luft, Durch die Schwere und Elaſticitaͤt derfelben nicht erfläs 
zen Fonnte, fo nahm man in der atmosphärifchen Luft Etwas an, 
Das diefelbe zum Derbrennen der Körper, und zum Arhembolen der 
Thiere fähig machte. Sendigovius nannte diefes Etwas, die ges 
heime Lebensnabrung (occultum vitæ pabulum) und felbft 
noch einige Neuere mit ihm, wie Boerbave und Marberr *). 

Was 

*) Boerkave L. c. p. 50% Morkerrt Phyfiologie. 
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Was aber diefe verborgene Nahrung Des Lebens in der re⸗ 
foirabeln Luft fey , wie fie wirke, Fonnte man nicht ſagen. Erſt die 
Entdeckung und Unterfuchung der Kuft oder Gasarten hat hierin 
Licht angezunden. 

Die Unterfuchung der atmosphaͤriſchen Luft war nicht hinfängs 
ih: Nur erſt die Eutwicklung der dephlogiltifirten und ihrer Eigens 
fhaften zum Derbrennen und Athembolen zeigte, daß fie den aten 
Theil der refpirabeln Luft ausmache, und daß jene alfo nur in fofern 
zu obigen Gefihäften diene, als fie dieſe enthalten. Daher heißt bey 
Doige Luft im Allgemeinen, was bey anderen Sktuͤckluft heißt. 

Aus Mennig, aus Salpeter, aus Braunftein erhält man durch 
gehörige Behandlung und Vorrichtung eine luftförmige , beftäudig 
elaftifche Fluͤßigkeit; eine Gasart, an der man neben andern Eigen 
ſchaften, befonders Diefe hieher gehörigen, bemerkt hat. ie taugt 
nämlich nicht allein zum Athemholen, fondern ein Thier in diefer Luft 
eingefpert, lebt 5 bis 6 mal länger, ehe es erſtickt, als in einer gleich: 
groffen Menge eingefperter nicht erneuerter atmosphärifcher Luft. Sie 
befördert das Verbrennen der Körper ungemein, und Körper, die in 
gemeiner Luft nur glimmen, oder gar nicht brennen, brennen in dies 
fer Euft mit Flamme; und alle verbrennende Körper geben datinn eis 

“nen weit ftärkern Glanz ꝛc. Man nannte diefe Luftart Lebensluft, 
reſpirable, einatbmensfähige Luft, Seuerlufe,, reine Luft, 
brennftoffleere, dephlogiſtiſirte Luft. 

Diefe Erfeheinungen führten ganz natürlich auf die Murhmaffung, 
ob diefe Luftart nicht einen Theil unferer Atmosphäre, und zwar jer 
nen bisher unbekannten Theil ausmache, der ihr, fo lange er nicht 
verzehrt oder verdorben iſt, die Fähigkeit giebt, daß Thiere darinn 
athmen und Körper verbrennen Eönnen. 

Diefe 
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Diefe Muthmaffung wurde durch Verfuche zur Gewißheit. Selbſt 
Stickgas, mit dieſer dephlogiftifirten Luft verbunden, wird wicder 

zur atmosphärifchen Luft, und taugt wieder zum Athemholen, und 

zum Berbrennen der Körper, und zwar um defto beffer , je gröffer 
der zugefegte Antheil der Dephlogiftifirten Luft if. Und da man nun 

einmal die Eigenfchaft dieſer Kuft und ihr Verhalten gegen die Sal—⸗ 

peterfuft und die Schwefelleber kannte, fo berechneten Prieftlep und 

Scheele den Antheil der Lebensluft in der atmosphärifchen, jener zu 
z dieſer zu 2%. Dieſe Proportion mird auch noch dadurd) beftättis 
get, daß ein Körper, der zu feinem Verbrennen 4 Theile atmosphaͤ⸗ 

sifhe Luft braucht, nur ginen Theil dephlogiftifirter nöthig hat. 

Nach Lavoifier hingegen verhält fich die Arhembare zu der an 
dern Unathembaren, wie 27 zu 73, oder auch wie 30:70. Lavoi⸗ 
fiee ſagt, daß bey der Verbrennung des Phosphors in atmosphätie 

ſher Luft nur ein fünftel Luft abforbirt wirds 

Die atmoßphärifche Luft befteht alfo aus zwey Eu Natur nach’ 
verfehiedenen , fo zu fagen entgegengefesten elaftifihen Fläßigfeiten, 
dem refpirabeln und dem irrefpirabeln Antheile, jener macht beyläufig 

den gten Theil davon aus, diefer it Stückgas, und enthält nebſt 
der Luftfäure eine Menge Dünfte, und aufgelöft flüchtige oder mes 
chaniſch darinn ſchwimmende Theilchen. Diefer dient weder zum 
Athemholen, noch zum Verbrennen der Körpers; er erſtickt Thiere, 
und Feuer: jener giebt der gemeinen Luft die Fühigfeit, zum Achern» 

holen der Thiere und zum Verbrennen der Körper zu taugen. Die 
atmosphärifche Luft ift alfo nah Lavoiſier Febeneluft und Sticks 

gas: Nah Gren eine dephlogififirte Luft, die noch nicht ganz 
mit dem Brennſtoff gefättigt, aber der Graͤnze dieſer Sättigung ziems 

ich nahe ift. Nun entftand die ganz natürliche Frage: Wie geſchieht 
dus 



25 Ueber einige Steuerungen 

das Athemholen und das Verbrennen in diefer Luft? Was Teidet 
fie? Was die Körper für Veränderungen dadurch ? Und endlich iſt 
dieſe Lebenstuft einfach, oder zufammengefegt , und im legten Falle, 

was bat fie für Beſtandtheile? 

Die ausgeathmete Luft taugt weder mehr zum Derbrennen der 
Koͤrper, noch zum Arhmen , fie ift alfo Stikgas, und da fie über 

dieß das Kalkwaſſer trübt und zerfegt, fo enthält fie auch Luftfäure. 
Nach der Altern Theorie seht alfo das überflüßige Phlogifton aus 
dem Blute in die eingeathmete Luft über, diefe wird Dadurch phlogis 
ſtiſitt, oder Stikgas. Wie die Säure in die ausgeathmete Luft 
komme, war die Erklärung nicht fo leicht. inige behaupteten, daß 
dieſe Luftfäure in den Lungen aus der Lebensluft und dem Phlogiſton 
zuſammen gefegt würde (das aber Gren wiederlegt bat). Diefer 
behauptet aber doch, in feinem Handbuch der Chemie S. 531: daß 
Die im Blute nicht freye, nicht entwickelte, aber wie in faft allen an⸗ 
deren thierifchen Stoffen als entfernter Beftandtheil vorhandener Luft⸗ 
fäure, in den Lungen erſt durch den Beytritt der nöthigen Waͤrme⸗ 
materie, luftförmig werde, und ſich losmache, und folglich das Blut 

ſowohl als die Lymphe in den Lungen von dem überflüßigen Stoff 
der Luftfäure Durch das Athemholen befreyt werden. 

Das Verbrennen der Körper wird auch bon jeder Parthey 
anders erklärt. Die Phlogiſtiker fesen die Urfache des Verbrennens 
in die verbrennlichen Körper felbft , und feben die refpirable Luft nur 

als Bedingung dazu an. Bey ihnen it alfo das Phlogiſton die 
Duelle des Feuers beym Verbrennen der Körper, 

Henn ein entzöndlicher Körper binlänglich erhist wird, fo wird 

die Affinitaͤt zwifchen feinen Theilen , und den davon gebundenen 
Brenn» 
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Brennfioff ſchwaͤchet; kommt jegt die refpirabfe Luft hinzu, fo mwird 

Durch ihre flarfe Anziehung zum Brennſtoff, Ddiefer völlig getrennt. 

Da aber die Luft das Phlogiften nicht fogleich und pioͤtzlich, und 

in dem Maaſe wieder binden Fann, als es aus dem Körper frey wird, 

fo wird ein größerer oder geringerer Theil Davon zum freyen Feuer, 

und bildet das Verbrennen. Vermoͤge der dadurch entitehenden Er⸗ 
bisung dauert nun fo beym gehörigen Zugang der Luft das Ber 

brennen des Körpers bis zu feiner gänzlichen Zerftörung fort; je rei⸗ 

ner die. Luft ift, um deſto ftärker ift Die Anziehung zum Brennftoff, 

um defto mehr entwickelt fie auf einmal, um deſto lebhafter ift alfo 

auch der Akt des Verbrennens. Da die refpirable Luft endlich Durch 

die Sättigung mit dem Brennſtoff zum Stuͤckgas wird, fo kann 

auch nur eine beſtimmte Menge des verbrennlichen Körpers in einer 

beftimmten Menge von Luft verbrennen. Da in demjenigen Theilen 

Des verbrennlichen Körpers, die das Feuer gebunden enthielten, Die 

Schwerkraft derfelben eben fo durch das Licht und dem Wärmeftoff 

aufgehoben war, als in dieſen die Expanſivkraft; fo muß nach Abs 

fcheidung des Brennftoffs der dephlogiſtiſirte Rückftand mehr wiegen, als 

er vor dem Berbrennen wog. Die Luft, die mit mehreren Brenn: 

ftoff beladen, endlich zum Stickgas wird , muß dadurch eben fo in 

ihrem Gewichte vermindert werden, als der dephlogiftifirte Ruͤckſtand 

daran zugenommen bat. Wird nun das Gewicht der eingefchloffenen 

Luft vermindert , ohne daß ihre Flaftieität vermehrt wird, fo it es 

ja eben fo gut, als ob ein Theil der Luft weggenommen worden 

waͤre, und der Druck der aͤußern Luft muß fie natürlich) in den Blei 

nen Raum bringen *). 

Gren 

*) Gren Chemie $. 531. 344. w Naturlehre 1793. $- 917, 

J Rx 
x 
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ren hält die Bafis der dephlogiftifirten Luft für bloßes Waf 
fer, das vermitteld etwas Brennftoff mit dem Waͤrmeſtoff in chemi- 
fhe Verbindung gebracht. worden. Ihre Beſtandtheile find alfo 
Waſſer, Lichtmaterie und Waͤrmeſtoff. Durch Zunahın des Brenns 
ftoffs, darinn verwandelt fie ſich in atmosphärifche Luft, und durch 
völlige Sättigung damit in. Stiefgas , wie auch die Erfahrung bey 

phlogiftifchen Proceſſen diefe Uebergänge wirklich beweiſt. Ihre Ent: 
ftehung aus dem Braunftein, dem Salpeter und andern im Gluͤhe⸗ 

feuer, erklärt er daher, Daß diefe Körper ihr wefentliches Waſſer bis 
zum Gluͤhen zurückbehalten, und dasfelbe dadurch fähig wird, als 

huftförmige Flüßigkeit und nicht als bloßer Dampf ausgetrieben zu 
werden. Weil aber die Waflerdämpfe bey ihrem Webergange zur 
Luft durchs Gluͤhen, ſoviel Lichtmaterie zum Brennftoff figiren wür⸗ 
den, daß fie eine Stifluft bilden würden, fo ift noͤthig, daß die 
Körper, weldye das Waſſer im Glühen entlaften, eine ſtarke Ans 
ziehung zum Brennftoff befigen (wie der Braunſtein, die Salpeter⸗ 
fäure , der Queckſilberkalk) um ihn fo den Waſſertheilen bey ihrer 
Luftmerdung bis auf einen beflimmten Antheil zu entziehen. Daher 
ift aud) der Mückftand der Körper, aus denen man dephlogiftifirte 
Luft ausgetrieben hat, allemal phlogiftifirt. 

An feiner Chemie?) fagt er: die Lebensluft, twelche der Brauns 
ftein durchs Gluͤhen liefert , Eonnte nicht als elaftifche Luft vorhin in 
ihm enthalten gewefen feyn, fondern fie ift ebenfalls ein Produkt der 

Dperation , die zu ihrer Entbindung angewendet wurde, 

Sie befteht wie jede Luftart aus einer eignen Baſis, die durch 
den damit chemifch vereinigten Waͤrmeſtoff erft die elaftifche Form 
und euftgefalt erhält. 

' 3% 
TE — $. 246. | 
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Ich nenne dieß Subftratum, Baſis der Kebensluft, ohne 

meiters etwas über feine Natur zu. entfheiden. — Nur die Bafis der 
Lebensluft ift in dem Braunfteine enthalten ; im Glühen verbindet ſich 
der Brennstoff des Lichts mit dem Braunftein, während die Bafıs 

der Lebensluft mit dem Wärmeftoff” zur Lebensluft zuſammtritt. Ein 
Antheil diefer Lebensluſt /Baſis bleibt aber mit dem Braunſtein ver⸗ 
einige, und Bann durchs bloße Gluͤhen nicht ganz ausgetrieben wer⸗ 
den. Nach -Lavoifier vereinigt fid die Bafis der Lebensluft im 
Braunftein mit dem Waͤrmeſtoff und der Lichtmaterie zufammen zur 
Lebensluft. | 

Durch wiederholte Erfahrungen und genaue Aufmerffamkeit auf. 

alle die Umftände, die beym Verbrennen der Körper ſich aͤußern, vet» 

leitet, ſuchte Lavoiſier die Urſache des Verbrennens, die Quelle des 

Feuers nicht in den verbrennlichen Körpern ſelbſt, fondern in dem 

reſpirablen Theile der atmosphärifchen Luft, d. i. in der Lebensluft, 
ohne welche Bein Verbrennen vorgeht. Die Atmosphäre befteht nach 

feinen richtigen Verſuchen aus Stickgas und Lebensluft. Die 2% 

bensluft befteht wieder aus einer eignen Bafis (Grundlage) und aus 

Waͤrmematerie und aus Lichiftoff. 

Has Verbrennen der Körper wird alſo, nach diefem Syſtem 

auf folgende Art erflärt: Wenn ein verbrennlicher Körper durch die 

Erhigung auf einen gewiſſen Grad der Temperatur gebracht iſt, fo 

zieht er die Grundlage der Lebensluft ftärker an, als diefelbe , von 

dem damit gebundenen Licht: und Waͤrmeſtoff angezogen wird. 

Die Lebenstuft wird in feine Baſis, und in Licht, und Waͤr— 

meſtoff zerlegt. Die vorher gebundene Licht » und Waͤrmematerie 

Xx2 wird 
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wird alfo frey, und dringt nun, mit feinem ihm eigenthuͤmlichen Merk: 
male, als euer, durch die Gefäße. , Der verbrennende Körper ſchluckt 
die Bafis der Lebensluft ein, wird dadurch fhrverer, und in feiner 
Natur, und feinen Verhäftniffen verändert , nnd in vielen Fallen zu 
einer Säure. Wegen diefer Eigenfchaft der Lebensluft⸗Baſis, mit 
den meiſten Subftanzen durch feine Verbindung Säuren zu erzeugen, 
nannte Lavoifier diefelbe Sauerfloff , fäurezeugenden Stoff ; 
ſauermachenden Stoff, (Oxygene) und wenn diefer mit dem Waͤr— 
meftoff verbunden zu einer Luftart wird, fäurezeugendes Gas . 
(Gaz Oxygine). Ä 

Ein verbrennlicher Körper iſt alfo eine fauerfähige Grundlage 
(Baſis; Bafe acidifable), Wenn das Weberbleibfel beym Der | 
brennen , ungeachtet der Einfaugung -des Oxygène (der Baſis der 
Lebensluft) doch nicht eine eigentliche Säure geworden ift, fo heißen 
es die Antiphlogiſticker (Oxide) das Girtanner durch Zalbfäure, 
andere durch Sauermetall oder angefäuert , ic) gerade zu durch 
Sridirt ausdräcke, teile Feine der genannten Ueberfeguugen beftimmt 
fagt, was die Antiphlogifticker mit Oxide fagen wollen, nämlich 
daß ſich der Körper auf dem Weeg der Säurewerdung befinde. 

Das DBerbrennen felbft heißt Oxygenation (Säurezengung 
- Anfaurung), Gren machte in der 1. Ausg. feiner Chemie nut 

folgende 2 Einwendungen wider diefe Erklaͤrungen des Verbrennen. 

1. Bloße Lichtmaterie die in der dephlogiftificten oder Febensluft 
gebunden war, kann durch ihr frey werden nimmermehr Wärme, 
dige, Feuer hervorbringen. 

a. Führt 
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2. Führe der ſchwerere Ruͤckſtand der Körper nach den phlo⸗ 
gifkifchen Proceffen nichts von der. Luft bey ſich, in der. er vers 

brannte. 

Nach den Syſtem der Antiphiogificker ift dee Schwefel nicht 
aus Phlogiſton und Bitrioffäure zufammengefegt, mie oben durch 
Verſuche fo richtig fehien , fondern ein einfacher Körper, eine feſte, 

Säurefähige Grundlage, die beym Werbrennen des Säurezgeus 
genden Gas , die Grundlage desfelben , d» i. den Saͤureſtoff aufe 
nimmt, und zu einer eignen Säure wird. 

Das fo wunderbare Produkt, der Runft, Phosphor, deffen 

Eigenfchaften man berwunderte, ohne feine Natur zu Eennen, und das 

man endlich nach vielen Verſuchen und Hypothefen, für einen Schwe⸗ 

fel im weitlaͤuftigſten Berftand, d. i. für einen aus einer Säure 
und. brennbaren Weſen zufammgefesten Körper erklärte, ift nach der 

meuen Theorie auch ein einfacher Körper, der beym Verbrennen, 

durch die Zerfegung der Febensluft, die Grundlage derfelben, Das 

Oxygene, den Sauerſtoff, einfaugt, und Dadurch zu einer eignen 

Säure wird, da er vorher ein faft gefchmacklofer Körper war, nun 

im Waſſer auflöslich felbft die Feuchtigfeit der Luft anziehend ; vor⸗ 

ber feit , und im Waller nicht allein unaufldshch, fondern aufbes 

wahrlich. 

Auf die Zunahme des Gewichtes der Phosphorſaͤure und die 

Einſaugung der Lebensluftbaſis; aus der richtigen Gewichtsberechnung/ 

und darauf, daß die Phosphorſaͤure, wenn ihr das Oxygène (Grund— 

ftoff der Lebensluft) entzogen wird, mieder der alte nämliche Phos⸗ 

phor heraus Fomme, bat RR Lavoiſier feine Theorie ger 

gründet. PO 
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Die Beſchwerlichkeit, die Gewichtszunahme der Metolltatre zu 
erklären, fällt: in Diefem Syſtem ganz’ meg. Wenn die m:tallıfchen 
Subſtanzen bis zu einen gewiſſen Grad der Temperatur erhitzt find, 

fo hat der Säuregeugende Stoff , eine gröffere Verwandſchaft mit 

Ihnen als der Wärmeftoff, folglich baben die metalliſchen Subſtan⸗ 
gen, (einige ausgenommen) die Eigenfhaft das ſaͤurezeugende Gas 

zu zerlegen, fich feines Grundiloffs zu bemaͤchtigen, und den Waͤr⸗ 
meftoff Daraus zu entwickeln. Die metallifchen Subftanzen nehmen 

während ihrer Verkalkung in eben dem Verhaͤltniß, als fie fäures 
zeugenden Stoff verſchlucken, am Gerichte zu; zu gleicher Zeit wer⸗ 

den fie zu einem erdigten Pulver, und verliehren ihren Metallglan;, 
Cavoiſier. ©. 101, 102. 

Nah der alten Theorie (wie oben meitläuftig erzählt worden) 
beftehen die Metalle, jedes aus einer eigenen, eigenthümlicdyen Erde, 

und dem brennbaren Weſen, was durch die Verkalkung (DBerbrens 
nung) ausgetrieben wird ‚ und durch deffen Berlurft das Metall fei 
ne metallif hen Eigenfhaften, Glanz, Dehnbarkeit ꝛc. verliehre, und 
ju einem erdförmigen Körper wird, den man Kalk, Safran, (Cro- 
cus) Todtenfopf (Colcothar) Aſche ꝛe. nannte. Nach der antiphlos 
giftifchen Theorie find die Metalle einfache Körper, und werden nur 

beym fogenannten Berkalfen mit der-Bafis der Lebenstuft (Oxyg&ne) 

imprägnitt,, und nehmen daher foviel am Gewichte zu, als fie von 
diefer an fich ziehen, und die Luft verliehrt nach wiederholten Rech⸗ 
nungen foviel, als die Metalle einſchlucken, und fehwerer werden. 

Andere verkalken ſich, aber fie müffen m diefem Zuftande nie 
als aanz mit füureseugenden Stoff gefättigt. angefehen werden. Und 

zwar aus dem Grunde «der mir nicht genug thut bisher) weil ihr 
Wir 
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Wirken auf diefen Stoff durch die anziehende Kraft, die der Wär 
meftoff auf ihn ausübt, im Gleichgewichte erhalten wird. Der fäus 

rezeugende Stoff sehört alfo bey der Verkalkung der Metalle, wirk⸗ 
lich zweyen Kräften, der Kraft, die der Waͤrmeſtoff ausübt, und 

der Kraft, die das Metall ausübt: Da die Metallfalle um 10 und 
mehr Procent ſchwerer werden, und folglich fo vieles. Oxygene ein, 
faugen, warum merden fie denn nicht fauer ? Wieviel faugt Phos⸗ 
phor und Schwefel ein? Die nach diefem Syſtem ganz zur Säure 
durchs bloße Oxygene werden. NB. Es werden 154 46. Sauer⸗ 
ftoff erfordert, um 100 +# Phosphor zu fättigen unb daraus ent 
fiehen 254 Hs weiße Flocke, oder koncrete ———— — 

ſier. ©. 77. 

Warum hoͤrt hier die Natur des Saueiſoffer in ſeiner Natur 
zu erſcheinen auf; wenn er der Saͤurezeugende Stoff iſt, warum 
ſind die Metallkalke nicht ſauer, warum in den meiſten keine Spur 
von Shure. Was nmuͤtzt mich die Benennung Oxide, wenn ich 
fein Merkmal einer Anfäurung antreffe ?. Diefe Benennung ift allo 
nur immaginarifch,, nämlich weil einige Körper (in denen wir fonft 
die Säure vorher fupponirt Haben) nach 2. durch das Verbrennen 
zu Säuern werden, felbjt einige Metalle werden duch Verkalkung 

zu Säuren, als Arſenick, Wolftam, Molypden. Und weil es einige 
werden , fo fhloß, glaube ich, 2. die andern wären menigftens auf 
dem Wege e8 zu werden, Fönnten aber genug Sauerftoff entbinden, 

anziehen; fo hat er Die andern Oxide halbgefäuert, im Zuftande der 
Säurewerdung betrachtet, obwohl fie Feine Spur, Fein Merkmal 
davon aͤußern; er ſucht fih nur mit den letzteren, zu Folge der 
Berfihiedenheit des Webergewichtes oder Uebermaaſes Diefer beyden 
Kräften zu verbinden, und.diefe Ueberlegenheit (10 — 14 Procent) iſt 

über 
— 
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überhaupt nicht fehr beträchtlich. Auch verwandeln ſich die metalli, 
Shen Subftanzen , indem fie den Saͤurezeugenden Etoff aus der 
Luft aufnehmen (en Voxygenant) gar nicht in wirktihe Säuren, 
wie der Schwefel, der Phosphor und die Koble, fondern fie bilden 
nur Mittelfubftangen, die fih dem ſalzigen Zuftande -zwar nähern, 

die aber noch nicht alle falzige Eigenfchaften befigen. Lavoiſ. 102, 

Wir fahen fonft die Koble für ein Gemiſch aus etwas Erde, 
Laugenſalz, und ihrer ſchwarz färbenden The, den man Phlogi⸗ 

fon nannte, an. Kavoiſier hat durch Verſuche dargethan, daß 
Das, was wir Phlogifton in der Kohle hießen, nichts als eine ſaͤu⸗ 

refäbige Grundlage ift (bale acidifiable) die die Eigenfchaft hat 
beym Verbrennen , das ſaͤurezeugende Gas zu zerlegen, und den Wärs 
meitoff, nachdem es ihm feine Bafis geraubt, ausjutreiben, folglich 

zu einer eigenen Säure zu werden ; aber eine Eure, die bey dem 
Druck unferer Atmosphäre und bey unferer Temperatur nie im felten 
Zuſtand erfcheint, nie verdickt wird , fondern immer im elaſtiſchen, 
Auftförmigen Zuftand, in Gasgeftalt erfcheint. Sie bieß (ſeit Hales 
Zeiten) fire Luft, hernach beftimmter,, Luftfäure : meil fie alle Eigens- 
fihaften einer Säure hat, nur in einen geringern Grad, und nun 
beißt fie Bohlengas (Carbonate) fohlengefäuertes Bas ır. 

Die Luftſaͤure, das Bohlengas ift alfo ein Produft aus der 
Bafis der Lebensiuft (Oxygene) und aus der. fÄurefühigen Grunds 
dage der Kohle, zu einer bejtändig flüßig elaftifchen Gnsart gebunden. 

Zermftäde bat durch mehrere Verſuche dargethan, daß ſich 

durch die Verbindung von Lebensluft und Kohle, unfere vorber for 

genannte Lufifiure (ohne phlogitifirte Luft, bey aller Verbrennung 
Ä der 
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der Koͤrper, wie Gren behauptet) erzeugt. Z. B. Queckſilberkalk 
mit reiner Kohle verbunden und deſtillitt, gab eine Menge Luſtſaͤure, 

das Duesffilber war reducirt, und die Koble verfchwunden, und fein 

Merkmal einer phlogiftifchen Luft. Auf die nämliche Art, mit dem näms 
lichen Erfolge erhielt er Luftfäure und Bley aus Bleykalk und ſchwar⸗ 
zen Fluß, aus frifchgebrannter Mennig und Koblenpulver allemal 
mit gänzlicher Verſchwindung aller Foblenartigen Theile und ohne 
phlogiſtiſirte Luft- Ich führe nun andere Eigenheiten der Antipplogis 
fifchen Chemie an, A 

Da das Waffer durch die Kälte zu einen harten Körper (Eis) - 
wird; da es mit den Salzen in feite Kryftallen übergeht; da es bey 
miederhollten Deftillationen, ſowohl als beym Reiben immer etwag 
Erde abfegt, ferner da die Pflanzen im bloffen Waſſer keimen, bluͤ⸗ 
ben, wachſen, fo behaupteten einige, was ſchon Thales Miles 
tus that, Daß fich das Waſſer ganz in Erde verwandeln laffe, Durch 
das Wachſen der Pflanzen feibft in einem Waſſer: Kellemonr, 
Bople, und Eller. Durch Ausfcheidung einer Erde bey mwiederholl: 
ter Deftellation : Boerichins , Boyle, Geofray, Wallerius, 
Eller, Marggraf und andere, und noch die beyden letztern aus 
der Abfegung der Erde des geriebenen Waſſers. 

Boerbave, Pott, Lavoifier, Scyeele, Fontana und Dals 

berg zeigten durch Derfuche das Gegentbeil ; befonders hat leßterer 
durch überzeugende Verſuche, die alte, oft vergeffene, oft wieder aufs 

gewaͤrmte Hypotheſe verdrängt. | 

Da das Waffer durch Hise in Dampf vermandelt wurde, fo 
glaubte man auch ſchon im Altertbume, daß die Luft bloſſes, in luft» 
förmigen Zuftand befindfihes Waſſer ſey. 

NMy Nach⸗ 
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Nachdem alfo wegen der Elementarität des Waſſers fo lange 
pro & contra difputirt wurde, fo kamen die Antiphlogiſtiker, Deutlich 
durch Verſuche Darzuftellen, daß das Waſſer aus Lebenss und brenn⸗ 
barer Luft beftehe (Atemoires de l’academie des fe. 1781) d, i. 

Daß e8 aus dem fäurezeugenden Stoffe und den Wafferftoffen zufams 
men gefegt ift *). 

Das Waffer giebt Fein Gas, fondern einen bioffen Dampf, 
wenn es durch eine gläferne Roͤhre getrieben wird. Es wird alfo 
durch bioffen Wärmeftoff in keinen beftändig elaftifhen Iuftförmigen 
Stoff verwandelt. Wenn aber das Waffer durch einen glühenden, 
eifenen, roftfreyen Flintenlauf, durch Siedhitze deſtillirt wird, fo er 
bält man in der pueumatifchen Vorrichtung brennbare Luft, und das 
Eifen bat an der glühenden Stelle beyläufig diejenige Beränderung 
erlitten, die es beym Verbrennen in Lebensluft erleidet; es hat feinen 
reguliniſchen Zuſtand verlohren, und hat am Gewichte zugenommen. 

Die naͤmlichen Produkte erhaͤlt man, wenn duͤnes Eiſenblech in 
einer glaͤſernen Roͤhre dem Dunſte des ſiedenden Waſſers ausgeſetzt, 
und die luftfoͤrmigen Fluͤßigkeiten durch den pneumatiſchen Apparat 
aufgefangen werden, 

Das Eifen ift alfo an der glühenden Stelle zum Sinter, zum 
Glühfpann geworden, und hat die vorherigen metallifchen Eigen⸗ 
ſchaften verlohren; es ift alfo zu einer Art metallifchen Kalkes, es ift 
oridire gervorden. Nun find bier nichts als Waſſerdaͤmpfe, es muß 
alfo in diefen a Oxygene (der Säureftoff) jener Grundtheil der 

Leu” 

®) Ariftoteles L. 1. c, 3. meteor, bat fchon behauptet , daß die Bruns 
nen aus der unterirrdiſchen in Waller ſich verwandelten Luft entſtuͤnden. 
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Lebensluft vorbanden feyn , in dem die Metalle verbrennen, und ſich 

verkaften, Weberdieß finder fi aber in der pneumatifchen Vorlage, 
brennbare Luft. 

Denn man in die gläferne glühende Röhre ftatt des Eifens, 
gehörig ausgeglühte , groͤblich geftoßene Kohlen legt, und fiedendes 

Waſſer darüber deftilliet , fo erhält man auch ein Gas, eine Luft⸗ 

art, die aus brennbarer Luft , und Luftfäure (Fohlenfaures Gas 

beißt es jet) beftcht. Von der zerfiörten Kohle bleibt nur etwas 

weniges Afche zurück. Die Koble wird alfo bier wie beym Verbren⸗ 

nen in Lebensluft, zerflört, und giebt die nämliche faure Gasart; es 

‚muß alfo im Wafler der nämliche fäurezeugende Grundfloff vorhan⸗ 

den feyn, mie in der Lebensluft. Aber es entwickelt ſich in beyden 

Fällen auch brennbares Gas, folglich muß auch der Grundſtoff die⸗ 

ſes Gas in dem Waſſer vorhanden ſeyn. 

Waſſer beſtuͤnde alſo aus dem Grundſtoff der Lebensluft (Saͤu⸗ 

reſtoff) und aus dem Grundſtoff der brennbaren Luft; durch Waͤr⸗ 

mematerie in gasartigen Zuſtand SEEN: Dieß ift die Zerlegung 

des Waſſers. 

Wenn man Lebensluft mit leichten brennbaren Gas, in gehoͤ⸗ 

riger Proportion gemiſcht, langſam und mit Vorſicht in verſchloßnen 

Gefäßen verbrennt, fo erhält man reines, dem Gewichte beyder Luft⸗ 

‚arten vollfommen gleiches — Dieſes iſt die Zuſammſetzung 

des Waſſers. 

Waſſer kann in Lebensluft und brennbare Luft zerlegt werden. 

Waſſer entſteht aus einer Vermiſchung von obiggenannten zwey Luft⸗ 

arten, wenn fie in verſchloßenen Gefäßen verbrennt werden. Bolge 

Yya 
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lich iſt Waſſer Fein Element, kein einfacher Stoff, ſondern ein aus 
dem Gtundſtoffe der Lebensluft, und dem der brennbaren Luft zuſam⸗ 

mengefegtes Weſen. So wie Lavotfier den Grundfloff der Les 

benstuft Säureftoff aus oben angeführten Gründen genannt hat, fo 
nennt er den Grundftoff der brennbaren Luft, Waflerftoff, waſſer⸗ 

zeugenden Stoff (Aydrogene) weil diefer Stoff mit dem andern 
‚ verbunden Waſſer zeuget , wie die Zerlegung des Waflers in dieſe 

beyde Gasarten, und die Zufammenfesung des Waſſers aus diefen 
beyden Gasarten, ſelbſt bis zur Nichtigkeit des Gewichtes, aus den 

eben fur angeführten Verſuchen zeiget. 

Ich wuͤrde mich zuweit von meinem Zwecke entfernen, wenn ich 
noch mehr aus dem, Syſteme der Antiphlogiſtiker anführen wollte. 

Ich glaube genug gefagt zu haben , um fich mit der neuen chemifchen 

Sprache bekannt zu machen , und die Grundbegriffe derfelben einzus 

ſehen. &s ift nöthig, daß ich noch einige andere Syſteme berühre. 

Der verdienftoolle, volljtändige, große Chemiker Gren, der maͤchtig⸗ 
ſte und fähigfte Gegner der Autiphlogiftifer nimmt nun auch die vor 
süglichften und unterfcheidenden Saͤtze des Lavoifierifchen 

Soyſtems an, ohne darum ein Antiphlogiſtiker zu ſeyn. Er behält 
ungeachtet deffen den Brennftoff (Phlogiſton) bey, hält diefen Brenn 

floff mit Leonhard und Richter für die Baſis des Lichtes, und 

‚für imponderabl *). Was diefe Annäherung Grens, welche viel⸗ 
leicht 

—— — — — — —e⸗ 

9 Ein Körper kann relativ leichter ſeyn, ald andere; und fobatt er leich ⸗ 
ter als unfere Atmosphäre iſt, oder als die brennbare Luft, fo können 
wir ihn nicht mehr wägen. Wiegleb glaubt daher, daß, ohne einem 

abſolut leichten, d. i. negativ ſchweren Körper annehmen zu muͤſſen, 
was der Induktion wiederfprechen würde, das Phlögifton , * die 

Waͤrme 
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licht bald die glückliche Verbindung’ beyder Spfteme *) nach fich 
ziehen wird, bewirkt hat, war folgendes : 

H. P. Goͤttling in Jena bat gezeigt, daß wenn Phosphor 
in Lebensluft verbrannt wird, Diefelbe faft gänzlich verſchwinde **). 
Diefer Verſuch wurde in der Sitzung der Naturforfchenden Geſell⸗ 
fchaft zu Zena am Ende des Zahres 1793 von H. Scherer, Se 
kretair der Gefellfhaft mit dem nämlichen Erfolge, d. I. mit der gänzs 
lichen Verzehrung der Lebensiuft, ohne die geringfte Phlogiſtiſirung 

der⸗ 

‚Wärme und die Lichtmaterie, als, die leichteſten unter allen Stoffen, 
durch ihre Verbindung andere Körper leichter machten, ba man alle 

Körper in der Luft wägen muß, und folglich der leichtere Stoff in den 

Koͤrpern das bewirkt, was ein Korkftüc an einer Bleykugel im Waſ⸗ 
fer, oder eine Blaſe mit bremnbarer Luft an einen andern ſchweren 

Körper macht. Das wären alfo gleichfam die Flügel, wodurch ein 
ſchwerer Körper emporbringt; folche leichte Körper wären fo zu fagen 
ein Luftballon,, der den Körper in ber Atmosphäre aufheben will, und 
nach derer Verlurſt, dieſer Körper erft feine eigenthuͤmliche Schwere 
erhäft und zeigt. Diefer Gedanke, den Gren in ber erften Ausgabe 

i feiner Ehemie; und im Grundriß ber Maturichre geäußert hat, war 

fhon von den 3 frangöfifchen Ehemiften Morveau, Mart, und Dür 
randi in ihren von Weigel überfegten Elemens de Chymie aufgeftellt. 
Allein dieſer Sag ift durch nichts erwieſen, als durch die Leichtigkeit 

Einiges zu erklären, und wiberfpricht der Analogie; ferner ift wohl gu 

betrachten, daß die Metalle fpecififch ſchwerer find, als ihre Kalte, 

=) Lavoiſier laͤugnet zwar das Phlogiffon ganz; nimmt aber in ben 
brennbaren Stoffen, fo wie im Waller, den Grundfloff der brennbas 

zen Luft, in ben Metallen aber den Kohlenfloff an. Kirwan hielt 
ſchon die inflamable Luft für Phlogifton im freyen Zuftande, 

**) Taſchenbuch für Scheidekünftler 1794, ©. 135. 
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derfelben, gemacht. H. Proͤf. Gren *) bat ſich von der Wahe, 

beit diefes Verſuches ſelbſt überzeugt, und führt diefe Daraus folgen, 

den Schlüße an. 

ı) Daß die Lebensluft beym Verbrennen voͤllig verſchwinden 
kann. 

2) Daß die Stikluft kein Produkt aus Lebensluft, und dem 
Brennſtoff des verbrennlichen Körpers iſt; 

3) daß das Waſſer durch die blobe Hitze und durchs Gluͤhen 
allein keinen permanenten elaſtiſchen Zuſtand annimmt; und 

4) daß der Queckſi lberkall der durchs Gluͤhen ſeiner Baſis 
der Lebensluft beraubt worden iſt, die trockenſte Lebensluft wieder 
einſaugt, und alſo ſeine Faͤhigkeit, deym Reduciten Lebensluft zu lie⸗ 

fern, nicht von Feuchtigkeit und Waſſer haben kann. Ich will her⸗ 
nach Grens und Kavoiſiers *) Syſtem und Erklaͤrungen zus 
ſammenſtellen, vorher aber noch der neuen Theorie des H. Voigt ») 

erroähnen. Weber die Einfachheit der Elemente oder Urftoffe, felbft 

über ihre Anzahl ift Tange geflritten worden. Anaximenes und Dios 
ge: 

*) Mediciniſch⸗ chirurgifche Zeitung, von Hartenfeil. Saliburg 1794. 

B. 1. ©. 47. Siehe auch ©. 252. ibid. Ferner Görtling Beytrag 

zur Berichtigung der antiphlogiflifchen Chemie. Weimar 1794. 

e*) Journal der Erfindungen , Theorie und Wiederfpräde. Gotha 1794. 
St. 5. S. 132. Siehe auch obige med. dirurg: Zeit. ©. 45,46, ımb 

Gren foftem. Handbuch der geſammten Chemie, Neue, ganz umge 
arbeitete Auflage. Halle 1794 

ser) Voigt Berfuch einer neuen Theorie des Feners, der 2 — der 

tuͤnſtlichen Luftarten, des Athmens ıc. Jena 1793. 
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genes, hielten die Luft, Thales Milerus, Helmont, Buntel, 
und auch. ein neuerer Schriftitellee *) das Waſſer, Hefiodus, Orel, 
Ius , Zippas und Heraklirus mit Ausfchließung aller übrigen; 
Darmenides, Temefius, Barbarigo, einigermaßen auch Weis 
gel, Erde und Feuer, Eller Feuer und Waſſet **) für den einigen 
Urſtoff aller Koͤrper. 

Iſaacus Zolandus, und Baſil. Valentinus, fein Queck⸗ 
ſilber, Schwefel und Salz; Becher ſeiner drey Grunderden, Ta⸗ 
chenius Laugenſalz und Säure; andere Phlegma, Geiſt, Satz, 
Del, und Erde, der Welt als die einzigen Elemente aufdringen. 
Ziggins nahm 7 Elemente an: Erde, Waſſer, Säure, Laugens 
ſalz, Luft, brennbares Weſen, und Licht. Ariſtoteles nahm 4 
Elemente an, die auch bisher in den meiften Lehrgebäuden beybes 
halten wurden *). Hr. Doige nimmt 12 einfahe Stoffe an. 
2) einen erdigten, 2) einen wäfltigen, 3) einen luftigen, 4) einen faus 
ren, 5) einen afcalifchen, 6) und 7) zwey Stoffe zum Brennen, 
8) einen für das Licht, 9) und Io) zwey zug Electricität, 11) und 

12) 

"*) Betzel Philofophia ad guftum moderni feculi elaborata. Ulm 1751. Hies 
ber gehört auch Rechenbergs Diflert, an aqua tantum fir omnium 
corporum materialium materia, & principium primum. 1676. 

=*) Antiqui aquam imateriam , ignem formam fecerunt, Livius, L. 2. 
An, guia cunctarum contraria femina rerum fünt duo difcordes, ignis 

& unda, Dei ovid, faltor. 1. 4. v. 787. 

Omnia igitur tum animantia, tum homo ipfe, ex duobus facultate 

quidem diverfis, ufu vero confentientibus couftant: igne & aqua 
Hyppocrat, _ l. 1, de Dieta, 

Diefe Meynung war alfo fehr hart. 

®*e) Philofophical-Ellay coneerninus. lig. ız, London. 1776, 
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12) zwey zum Magnetismus *). So miel man. fonft eine pofitine 
und eine negative Electricität hafte, fo nahm Spmmer zwey ver 
fehiedene elektriſche Materien anz und Voigt ) ließ ſich Durch die 

Leichtigkeit, alles daraus zu erklären, verleiten, zroey. brennbare 
Stoffe , einen männlichen und. einen weiblichen anzunehmen. 

Jener *, im ifolieten Zuftande mit dem Wafferftoffe chemifch 

verbunden, macht. diejenige Subſtanz, die unter dem Namen der 
brennbaren, oder entzündbaren Luft bekannt ift; dieſer in chemifcher 
Berbindung mit Waſſerſtoff diejenige Gasart, Die man unter dem 

Namen der dephlogiftifirren oder reinen Luft kennt. Sie ftehen mit, 

einander in ſehr naher Verwandſchaft: Beyde find fehr elaftiih. 
Wegen der Elaſticitaͤt ihrer gleichartigen , und der Anziehung ihrer 
ungleichartigen Theile, fahren diefe beyden Brennſtoffe, fobatd fie 

von ihrem Waſſer frey werden, und einander nahe genug find, mit 
der größten Heſtigkeit gegeneinander, und fpringen wegen ihrer Ela 

flicität wieder auseinander , und wieder zufammen , und dag immer 

mit abnehmender Stärke beftändig fort, bis fie endlich zur Ruhe kom⸗ 

men, 

*) ulr. Simſens Exereitat. phyficorum pofteriorem doftrinam Ariflotells 

de principiis rerum natural, Jenae. 1681. G. A, Tats difp. inang. 
Philof, de Elementis, Utrecht, 1774+ 

”) Voigt. L. e. ©. 2. 

⸗*0) Aegyptii quatuor Elementa fecere: deinde ex fingulis bina, marem 

& faeminam. Aerem marem judicant, qua ventus eft : faeıninam, 

qua nebulofus & iners. Aquam virilem vocant mare: mulierem om- 

nem aliam Iguem vocant mafculum , gua arder flımma; & faemi- 

nam, qua Incer innoxius taftu. Terram fortiorem marem vocant, 

faxa, cautesque ; faeminae nomen, affignant huic traftabili ad cal- 

turam. L Ann. Senecae Natural, quali, L. 3. c. 14. pm. 538. Dr m, 

Edit. Amflırd. 1628. — 
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men, und din verbundenes Paar ausmachen. Wie. beyläufig ein 
Paar nebeneinander hangende elfenbeinene Kugeln, die man auf eins 

ander fallen: laͤßt, nachdem man fie aus ihrer vertifalen Richtung 

gebracht hat: Im Zuftande diefer Schütterung bringen fie, wenn 

diefe mäßig ift, die Wärme hervor: Heftigere Erfchütterung giebt 
Zise, und eine fo heftige, daß der Licheftoff Dadurch in Wirkſam⸗ 

deit gefegt wird, Glut oder Feuer. Er heißt den einen Brennftoff 

männlich, weil er das Wafler 10000 mal, den andern-weiblich, 
weil er. «8, einzeln und chemifch beygemifcht nur goo mal leichter 

macht , als es in feinem tropfbaren Zuftande it. Ich bin fo. kurz⸗ 

ſichtig, hierinn Feine Urfach diefer Benennung zu ſehen. 

Ferner hält er diefe Benennung datum adäquat weil, diefe 2. Stoffe 
bey ihrer Paarung etwas, nämlich die Waͤrme, erzeugen, fich dabey 

näbren, etwas confumiren„ihr Geſchlecht fortpflangen und dann fterben *). 

er das Buch nicht hat, wird glauben, ich habe den Hrn. Verfaſſet 

lächerlich machen wollen. Ich habe ihm aber fein Wort, auf Eh⸗ 

ve, Fein Wort angedichtet. Sollte ich doch noch feine Theorie 

des Feuers und der Verbrennung anführen? Nun, hören fies Una 

fere Atmosphäre enthält nad. Hrn. Voigt beyläufig 27° — 28 

Hunderttheile des weiblichen Brenngafes (mir nannten das. fonft 

Depblogifkifirre oder Rebensluft, nım heißt es auch Säure — zeu⸗ 

gendes Gas), Ueberdieß enthalten nach ihm, die 3 Naturteiche be⸗ 

fonders die beyden Organiſirten eine große Menge des männlichen 

Brennſtoffs im gebundenen Zuſtande. Wenn wir nun an einem 

Stein mit Stahl Feuer ſchlagen, ſo wird der an die Eiſenerde ge⸗ 

bundene maͤnnliche Seennſoſ a) die N er — 
ſola⸗ 

— — er ER 
Voigt, Lıc, 8.7.10, 33; 
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ſchlagens von der Eifenerde an einigen Stellen abgefondert: „aber 
„nun veißt fich auch, der ihm zunächft liegende Theil des weiblichen 
„Brennſtoffs in der benachbarten Luft los, und battirt (ich rede mit 
„des Verfaſſers eigenen Worten) fo heftig gegen ihn, daß nicht als 

nlein der zunächitliegende Lichtſtoff in Wirkſamkeit geſetzt, fondern 

„auch eine Ähnliche Abfönderung in den benachbarten Körpern ,. die 
„den männlichen Brennftoff nicht allzufeft gebunden enthalten, her⸗ 

„vorgebracht wird. Dieß giebt alfo den feuchtenden Funfen und 
„die Entzündung des Feuerſchwamms, der von dieſem Funken ges 
„troffen wird. — Es wird alfo aus dem Schwamm miännlicher 
„Deennftoff losgemacht, nnd es wird dabey aus dem Antheile von. 
„dem weiblichen Brenngas in der benachbarten Luft fo viel ausge 

„lockt, daß die Blur fo fange unterhalten werden kann, als noch 
„männlicher Brennnftoff im Schwamme-, und weiblicher im benach⸗ 
„barten Gas iſt. Hiebey wird zugleich aller der Waflerftoff nie⸗ 
„dergeſchlagen, der den weiblichen Brennſtoff vorhin gebunden hielt, 
„Dieſes Waſſer faınmelt ſich auf dem Feuerftein fehr haufig an; 
„ein Umftand auf den nad des Hrn. Authors Wiſſen, noch Nie— 

„mand aufmerkfam geweſen ift, und der Doch fo licht zur ganzen 
„Entdeckung hätte führen koͤnnen“, u. ſ. f. 

Dieſe Theorie glaube ich, braucht keine Wiederlegung, ſo neu 
fie iſt. Hr. Prof. verſteht zu wenig Chemie, er ſagt es ſelbſt ©. 18. 
und. verweift. ung dabey noch immer auf Derfuche , die er erfi machen 
will. 

Pictorĩbus atque Poetis 
Quidlibet audendi ſemper fuit æqua poteſtas. 

Die Herrn mögen es alſo mit einem Phyſiker, mit einem Mathema⸗ 
ticker, ausmachen, daß er fich die nämliche Erlaubniß ufurpirt hat. 

Hr. 
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Gr. Goͤttling hat auch einige Neuerungen in der Chemie eine 
führen wollen , und fchrieb fie unter dem. Titel : Beytraͤge zur 
Berichtigung der antiphblogiftifhen Chemie auf Verſuche 
Begründer. Weimar 1794. geſchwind in die Well. Es geht 
meines Erachtens nun in der Chemie , wie es vor Zeiten in der 
Botanik gegangen hat. Linne berichtigte die botanifhe Sprache, 

und feste fie feſt, ab bisher unbenannten Körpern neue Namen, 
und brachte fie in Klaßifikationen. 

Sedermann glaubte fi) nun zum größten Botaniker emporzu⸗ 
ſchwingen, wenn er jedem Kraut einen neuen Namen gab. Aber 
die Herrn aͤrndeten von Schwachkoͤpfen Anftaunung, von ſchwachen 

Brüdern Nachahmung, von der vernünftigen Welt Verachtung ; 
und Linne blieb ungeachtet feiner Fehler , und feiner Gegner (von 
Denen ich einen kenne, der ı3 Jahre Botanicker war, und endlich 
fi) was; großes darauf that, eine, allen Schülern bekannte Art, 
die ı2te und 13te Klaffe Linne’s von einander zu unterfcheiden) uns 

geachtet alles gerechten und ungerechten Tadels, ein wahrhaft grofe 

fer , und um die Naturgefchichte unendlich. verdienter Mann. . 
* Tuer En 

Aus Hr. Goͤttlings Spftem nur einiges Weniges, weil ihm 
fhon ein Mann von m verfpsochen hat, mit Gegengründen — 
zuwarten. 

Auch Hr. Göttling dichtet den Antiohloiſtickern an, daß ſie 

bisher Wärme » und Lichtſtoff als einerley nur durch Modificationen 
verſchieden, gedacht hatten — eine Ungerechtigkeit, die ſchon mehrere 
‚an ihn: begangen haben — ein Miferftand, der —— aus nm 

fchreibereg herfömmt. . 5 

31% Da 
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Den Waͤrmeſtoff nannte G. Feuerſtoff. (ſo koͤnnte man aber 
auch den Lichtſtoff aus den naͤmlichen Gruͤnden Feuerſtoff nennen) 
das Sauerſtoffgas nennt er Feuerſtoffluft, (ut hovis nominibus 
loqui amant) Scheele bat zwar * die —— tte eur 

Feuerluft genannt. 

Die Stickluft heißt. bey. Goͤttling Lichtſtoffluft weil er den 
Salpeterſtoff fuͤr keinen Grundſtoff gelten'tafen will. (ſie volo, 
fie jubeo:— und das imitatorum ſervum pecus bettet das alles 

nah, Das Stickgas ii by a. aus REN an 2 Ru 
zufammen gefegt, - 

Der Wafferfloff in 1 Verbindung mit Kichrfoff — bey ihnen 
die Waſſerſtoffluft; Denn. er ſcheint geneigt zu ſeyn, auch dem Licht⸗ 
ftoff eine ausdehnende Kraft, wie dem Wärmeftoff: zuzufchreiben. 

(Eine Annahme, wozu uns — bisherigen a... noch nicht 
berechtigen.) 

Yun biste ih Ew. Ereell. ıc, aochtof ab, daß ib eine —* 
we ganz und gar nicht feyerlich ſcheinende Materie, an einem fo 
feperlichen Tage gervählt habe, Es waren nicht allemal gebildete Red⸗ 
ner, die bey Ähnlichen Feyerlichkeiten, ihre Wuͤnſche und ehtrfurcht⸗ 

vollefte Verehrung zu den Füflfen des Thrones gelegt haben, Sie 
befämpften aber Worurtheile, vergrößerten Zweige von Wiſſenſchaf⸗ 

ten, zeigten den Nusen mancher verkannter Sache, und gaben 
Plane an, leichtere Fortfchritte im Studium zu machen, die man 

vorher für zu befchwerlich, oder gar unnüs gebalten hat. Und man 
bat fie mit einem Beyfalle angehört, dem der darauf .erfolgte Nutzen 

bollfommen IR und den fie eben darum verdienten. Die 
noch 



* 
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noch immerwaͤhrende Ebbe und Fluth zwiſchen den Phlogiſſickern 
und Antiphlogiſtickern verdient allerdings. Aufmerkſamkeit. Das 

neue Syſtem macht Epoche in der Chemie und Naturlehre. Pan 

muß es alfo ennen lernen; man muß fich mit der neuen, eigenen, 

aus DVerfuchen hergeleiteten ‘und auf Erfahrung gegründeten Sprache 

befannt machen. Ich mußte die Erfahrungen wenigft kurz anfühs 

ven , um die dadurch entflandenen Worte begreiflih darzuſtellen. 
Daher diefe Weitlaͤuftigkeit. je 

Da es aber nicht Jedermanns Sache If, ſich felbft in diefen 

Büchern umzuſehen, und fich durch dieſelben durchzuarbeiten , fo 
mollte ich bier ‚den «Schlüßel dazu anbieten, dev freylich ein wenig 

groß ausgefallen iſt. 

Ein Fürft, ber ſoviel für die Wiſſenſchaften gethan und ver⸗ 
wendet hat, der die Gelehrten ſchuͤtzt und belohnt, wird nicht un⸗ 

guͤtig auf einen Verſuch herunterfehen , der bloß darum unternom⸗ 

men worden ift, eine fo allgemein nügliche , und fo unſchaͤdliche 

Wiffenfhaft, als Naturkunde iſt, dadurch "populärer zu machen, 

daß ich meinen Landsleuten die neue chemifchphufifhe Sprache au 

erklären gefucht habe. , 

Waͤre ich fübigf in“ meines Mutterfprache mich mit der gehoͤ⸗ 

rigen Schönheit, und mit einem fo beſtimmten Nachdrucke, als man 

nun in die wiffenfchaftliche Sprache legt, auszudrücken, ich wäre fo 

kuͤhn, meine Wuͤnſche mit den Wuͤnſchen aller Gutgefinnten, dem 

Auge des gnädigften Landesvaters vorzulegen. 

Ich 
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Ich fühle ‚aber mein Unvermögen und bediene mich daher der 
Worte eines verſchwiſterten —— Dichters: 3 * 

Muſe! ve 
Du fuchteft längft den feltnen Thron, 

« Nicht groß durch trau’rge Heldenthbaten; 

“ Groß dur das Glück vergnügter Staaten, 

Der Tugend und der Mufen Lohn — — — 

Fuͤllt nicht der Länder Jubel ſchon dein entzücktes Ohr? — 

Der Thron ift bier, bier herrſche Theodor, 

Hic amat dici Pater, atque Princeps, 

Die Vorſicht wird ia unfern angebetheten Carl Theodor 
lange, lange, und bey uns erhalten. 

Serus in Coelum redeat, diuque 
Laetus interfit Populo Bojorum. 

Ho ra t. 
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Baaders, Ferd. M., Ueber einige Neuerungen in ber Natur⸗ 
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Errate 

Seite 129. Zeile 1. ſtatt v2) ließ: av. —8 

134. — 15. — A Mg: —=k 
v⸗ v? 

136. — 6. — h. 77— — A, 3 — lleß ‚nd 

av 
10 — 7% —— ee 

v?a? via? 
z ließ: imlı + 1 — 142 — 16. nl — 

161 Zelle 5 von unten ftatt &- 5.4 6. 4 fig: 4 46.4 
76, 44 76, 38 

162 Zeile 15. ſtatt Reißbley (Molybdena) ließ: Wafferbley(Molybdenum) 
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Borrede 

DA einem etwas laͤngern Zivifchenraume, welcher durch 
den Hintritt unfers fel. Hrn. Kollegen, und der meteorolo: 
gischen Beobachtungen Bearbeiters Franz Xaver Epp ver: 
anlaßt worden, erfcheint endlich wieder ein Band Epheme: 
riden. Gr enthält die Beobachtungen von 1789, fo wie fie 
in verfchiedenen Gegenden Baierns find aufgezeichnet wor: 
ben. Den unermüdeten Herrn Beobachten erftatten wir 
biemit Öffentlichen Dank, und erfuchen Sie um fernere Forte 
fegung einer Arbeit, welche ganz das Beſte des Vaterlandes 
und die Aufnahme. der Natursfunde zum Zwed hat, und 
bie ohne gemeinfchaftliches Beftreben nie kann unternommen 
werden. 

Ueber die Einrichtung diefer Ephemeriden haben wir nur 
weniges zu fagen. Den Anfang machen die ausführlichen 
Beobachtungen eines Standortes, diesmal von Negensburg. 
—— Thermometer, und Hygrometer halten in ganz 

42 Baiern 



Vorrede. 

Baiern einen fo genau parallelen Gang, (vorzüglich aber 
das Barometer ) daß man die Vergleichung felbit machen 
muß, um die fihöne Webereinftimmung recht anzufehen. 
Wir waren von diefem Sage längft überzeugt; verficherten 
"uns aber neuerdings davon, durch eine mühfame Enttoer: 
fung der Beobachtungen diefes Jahrganges von Peiffenberg, 
Tegernfee und Reitenhaſlach. — Liefert man alfo die tägli- 
hen Weränderungen biefer Inftrumente von einem Orte, fo 
bat man den verhältnigmäßigen Gang derfelben auch für die 
übrigen Standorte Baierns. 

Die Beobachtungen jedes einzelnen Standpunktes fo aus: 
führlich abzudruden, würde nicht nur zur Foftfpielig, fon: 
dern wegen ber zu geringen Entfernung derfelben aud) über: 
flüßig feyn. Hingegen ift mit lauter Auszügen dem Natur: 
forfcher, vorzüglich dem Ausländer, nicht fehr gedient, weil 
ſich damit viele Vergleichungen gar nicht machen laſſen. Wir 
wählten daher den Mittelweg, und liefern hier zum erſten⸗ 
mal die täglichen Weobachtungen wenigſt eines Standortes, 
Die Wahl fiel auf Regensburg, theild weil diefer Ort zwi: 

ſchen dem nördlichen und füdlihen Baiern beynahe das Mit: 
tel hält, theils auch weil die dortigen mitternächtigen Beob⸗ 
achtungen für die Meteorologie ein wichtiger Beytrag find. 
Man wird aber mit der Zeit auch andere Standorte wählen, 
und fo die phyſiſche Geographie unfers Vaterlandes befimögs 

ligſt zu befördern ſuchen. 

Don 



Ware 

Von den übrigen Standpunften hat man mehr oder hai 
der vollſtaͤndige Auszuͤge gemacht, welde hinreichen, das 

Eigenthümliche jeder Gegend zu beurtheilen, und Die Ver⸗ 

ſchiedenheit der Temperatur und Witterung zu bemerken. 

Die Namen der hier benutzten Standorte nebſt ihren Be⸗ 

obacien fü ind folgende von Welten gegen Dfien; 

Peiffenberg, Hr. Albinus Schwaiger, Canon. Reg, 

von Rottenbuch. 

Ettal, vermuthlih Hr. P. Ulrich, Benedictiner. 

Ander, Hr. P. Edmund Hochholzer, Benedictiner. 

Baierberg, Kr. Poſſidius Sterzer, Canon. Rez, 

=, Benedictbaiern, Hr. P. Benno Winnerl, Benebictiner. 

Tecgernſee, die daſigen Hrn. Benedictiner. 

Fürftenfeld, Hr. P. Gerhard. Führer, Bernardiner. 

Münden, Ar. P. Marimus Imhof/ Auguſtiner, 

dorbdontl. Lehrer. 
Sccheuern, Ar. P. Otto Enhuber, Benediciinet. 

Weihſtephan, Hr. P. Raphael Thaller, Benedictiner. 

Roth, Hr. P. Paulinus Sutor, Benedbictiner. 

Raitenhaſlach, Hr. P. Helfenzrieder. 

Regensburg, die Hrn. Benedictiner von St Emmeram. 

Mallersdorf, Hr. P. Emmeram Frings, Benedictiner. 

Niederaltaich, Hr. P. Theobald Wieſt, Benedictiner. 

Frauenau, Hr. Benedict von Poſchinger, Glashuͤtten⸗ 

meiſter. 
Dieß 



Dieß ſind alſo 16 Standorte durch ganz Baiern ver⸗ 
theilt. Daraus ergiebt ſich, daß uns die Beobachtungen von 
der obern Pfalz zur Zeit noch mangeln. Wir hoffen aber, 
auch von dorther in der Zukunft etwas liefern zu koͤnnen. 
Kurz! wir werden nichts unterlaſſen, was zur Befoͤrderung 
der Meteorologie in unſerm Vaterlande etwas beytragen 
kann, und nur biefe iftder Hauptzweck unferer Bemühungen. 
Kiefert jede Provinz ihre eignen’ Beobachtungen, fo wird 
bald ein Ganzes der phyſiſchen Gröbefchreibung entftehen, 
welches auf weit. fefterm Grunde ruht, als es gewoͤhnlich 
bey derley Schriften der Fall iſt. 

Schluͤßlich machen wir an die Herrn Obſervatorn noch 
eine kleine Bitte, die Sie uns leicht gewaͤhren koͤnnen. Es 
ereignet ſich zu weilen, daß man zur ausgeſteckten Stunde, 
Geſchaͤft halber, nicht beobachten kann. Man wird vielleicht 
ſogar einen oder mehrere Tage von Haus abgeruffen, ohne 
feine Stelle durch einen andern geſchickten Beobachter erfegen 
zu koͤnnen. — In dieſem Falle nun, wuͤnſchen wir, man 
wolle die in den Beobachtungen entſtandene Luͤcke laſſen, wie 
fie iſt, ohne nach der Hand auf Gutbunfen zu interpoliren, 
oder zu ergänzen, Es ift beffer nichts, als etwas Ungewiſ⸗ 
fes liefern. Das erfte verarget man Niemand, das zwepte 
bat in der Naturkunde nicht ftatt. 



Wetterbeobachtungen 
vom 

Sabre 1789 
aufgezeihnet zu 

St, Enmmeram in Regensburg 
von den daſigen Benedictinern. 

sense,“ 
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Vorerinnerung. | E 

Da Barometer iſt zugleich mit einem Thermometer verſehen, um den 

jedesmaligen Einfluß der Waͤrme auf die Barometerveraͤnderungen zu 

bemerken. Alle hier angefuͤhrte Barometerhoͤhen ſind bereits von die⸗ 

ſem Einfluffe befreyet, und auf die Temperatur von 10° Reaum. redu⸗ 

citt. Die Grade des Dueckfilder » Therinomerers in freyer Luft find 
Reaumurifhe. Das Hygrometer ift nach Lambertsart mit einer Sai⸗ 

te von fünf Zoll Länge. Die römifchen Zahlen I, IT, ꝛe. bedeuten 

ganze Nevolutionen; die arabiſchen, Theile derſelben. Jede Kevolus 

‚ion hält go Theile. 

B Um 



. 10 Borerinnerung. 

Um den jedesmaligen Zuftand der Atmoſphaͤre kurz / auszudruͤcken, 
bedient man ſich der Zahlen ſtatt dee Worte oder andrer Zeichen. 
Der Werth der Zahlen ift folgender; 

Heiterer Himmel = 5 

Schön =4 
Vermiſcht *3 

Wolkig 2 2 
Ganz überzogen = 1. Fällt zugleich Regen oder Schnee, 

oder herrſcht Nebel, fo wird die Heiterkeit der Amofphäre = =o 

Diefe Zahlenfprache gewährt die Bequemlichkeit, dag man die 
Heiterkeit der Luft, wie Barometerveränderungen, berechnen kann. 

Die Richtung und Stärcfe des Windes hat man durch Con⸗ 
fieuction, und trigomometrifche Rechnungen” behandelt. Diefe Vers 
fahrungsart wird mit der Zeit befonders erklärt werden. 

Man hat täglich vier Beobachtungen hergefegt : wovon die erſte 
um ı uhr nach Mitternacht. — J 

Die zweyte bey Sonnenaufgang. | 

Die dritte zut Zeit der größten Tageswärne. | 4 

Die vierte Abends um 9 Uhr gemacht iſt. J u 

| Ale Wetterbeobachtungen werden gewoͤhnlich bey Tage — 
und find daher einſeitig; denn unſere Reſultate beziehen ſich doch anf 
das Ganze. Dieſem Fehler einigermaffen abzuhelfen, wählte man 
auch die Mitternachtftund. Sind des Tages nur drey Beobachtun⸗ 
gen angefest, fo fällt jene weg. Ai 



‚Meteorologifthe Ephemeriden, neunter Jahrgang. xx 

Jaͤnner 178% 

— Heiter⸗ 

Tage. Barometer. | Thermo⸗Hugro⸗Winde. Leit der Meteore. meter, | meter, 1 Atmof 
; phäre, 

27. 1, 16 — 15, 711 641850115 Hof um d. Zupits 
ı 126. 11, 489 — 18,7 565801 5 

9, 72 — 12, 9 62 801 1 

9, 46|— ı2, 0| 7.20. 111 EIER. Fin.) ———— 8 
26. 9, 46 — 10, 334 50 = 11.2 

10, 07] — 10, I 53 1 1 
2 In 42 7, ı 25 |s0 «x : 1Söäner, 

— er os s 7] 3|W8| ı 
27. 1,45|— 10, 0) 1 29 |W ı|. 5 

3, 29) — 16, 0 48 ı NWı 5 
3I- 2 18—'9,6| s6]NWıl;; 

5,25)— 14, 3 54 | NWı| ı 
— — — — — — — Jj — | — — — — 

27. 5, 66|— 12, 6 I 51 NWı 1 
6, 04 = 16, © 43 | NO ı |) 4 

4 6, 18|)— 95 56 | NO ı) 4 
6, 65|— 13, 3] 59 | Nor] 5 

27. 6, 871 — 12, 8| I 55 | NO ı 5 

v„o—ıy4 5|N ı|l 2 
5 6, 271 — 8, 0 63 | NO ı 4 
—— 4, 54| — 10, 8 s9 | NWıj| ı 

27. 2, 431 — 10, 8| I 50.| — I 

6 2,84 — 15,0? 50]|0 ı1| 5 
3,,211— 9,9 62| NO3| 5 
3, 50] — 12, 3 66 | NO 2| 5 

27. 3, ı1l— ı2, 7] I 65 | NO2| 5 
3, 16— 14 4| 67 | NO2}| 5 

7 2, 86 mn 9, 6 78 NO I 5 

2, 70|— 13, © 75 | NO ı 5 

B 2 8. 



Meteorologiſche Ephemeriden, 12 

27. 2,541 — 14, 4| I 7ı | NO 1 

2, 36|— 18, 2] 65 | Nwı 
8 0,42] — II, 2 72|K0 ı 

26. 10, 52|— 16, 0o| 70| N ı 

26. 8, 94 — 13, 2) IGg|N ı 
9 9 70 9 9 6[/Q.ı 

9, 021 — 8 9| 53 ,80 ı 
26, 7,711 — 9, 6| 1 45 |S0 ı 

7.211 83 9 30|SO ı 

10 6, 231 — 531 4350 1 
“ 55:83] 73 29 ı W 1 

26. 5,431— % 21 I a2 | NWı 
6,731 4 8 ıo | NWı 

II 8, 62l— 2, 6 ı7|N ı 
RE Wahn IL.) ee: "BE 12 I 

26. 7,57 — 3. 915 — 
37): 2 9: 5 1 

12 8.:15 — 6 ıı/IW ı 
— 10, 49 — 3, 1 61|W ı 

' 26.11, 071 — 5, ol I 59 | NO ı 
11,122) —. 8 '2 57 | NO ı 

131: 988 — 40] 6]|0-1ı 
ar -9, 29) — 3, 6 61 | NO ı 

26. 8, 881 — 3 4] 1 34 = 1 

8, 77| 3 3 33 1 
14 g, ı01— 0, 2 37|S0 ı 

— 7, 71 1% 6 24 | SO ı 
—— VERENEN —— PH 

26. 6,162)—:3, 3] 1.610 7 
702 4 ı 18 | SO ı 

„ES 7,96|—= 0, 2 310 ı 

9, 36] — 3 wi 

"Orlınonunaın 

1 — —— 

Pr | 

EA SEES 

— 

Schnee. 

Schnee häufig. 

Schnee, Regen. 

16. 



26.10, 06 

11, 34 
16 11, 40 

27. 0, al 

27. 0, 00 
17 26. 11, 04 

— 9, 56 

26. 47 
ı 87 

18 4, 79 
4, 82 

26. a 54 

‚13 
19 8, 41 

10, 22 

26.10, 32 

9, 42 
* 9, 97 

__10, 89 
26.11, 49 
27. 0, 39 

a 1, 53 
2, 93 

27. 2, 96 
2, 47 

2 1, 82 
1, 86 

o, 48 
23 126.11, 14 

11, 03 

27. 1, 18] 

— 1,6los5|wı 1 
— o, 3 84 IW.ı — 

+ 1,6) 1 20|w.2 | ©  |&cne, Regen. 
+ 0, 6lo gE IW a 2 EN 

+ 0,3| o 83 | Nwı 1 

+ 18 88 | SO ı I 

uihd 2] —— 
— 2,8] o 75 |SO ı |) 4 |Houmsd.Mon 
— 43) 72) SO ı | 4 Gheblicht, 
+ 0,211 26| SO ı 1 

a8 —— 
— 0,6 31 8 ı 1 
+ 23,3 14, |S ı 1 

0, 610 74 50 ı 1 

— 0,60 605 |SO'ı| 2 

+ 2, 111 6|S ı 2 
+ 0,6 2 180,1 4 

+ 0,80 7ı !SO ı I | ne 
+ 0,6 6:2 | So ı o Dünner Regen 
+ 3,4 49 SW ı 1 Nebel 

+ 0,6 s6| SWı 1 

— 1,8] 040 so oo Eur dicker Ne 
— 1, 7 19 1 0 ie ganze vo⸗ 

+ 02l 34|0 11 0 GGtkntt end 
— 1, 8 40 % I o 

— 4810 39 } 0 1 . 
— 5,8 4 Reif, dann neb⸗ 
— 1, 8 1 5 licht. 

— 35,2 5 

24. 



14 Meteorologifche Ephemeriden. 

Rebel dicker. 

ano 

Anbaltender — 
Nebel, 

0000 
Reg. mitSturm. 
Regen. 

26. 9, 48 
11, 27 

27. 0, 14 

2381 MO m m 

en — 

Dünner Regen 
neblicht. 

— 

W 
W 
W 
W „nm m Mm 

Nebel 

Der Eis ſtoß gebt. 

Dimner Regen. 3381 ee O»0O0 - 

Merfmürbigette: 
berfchwernnug. 22 23° „nn © 

o22 

5°8 — ug © u ES URE, | 

9 

o300 — = Be" u u u 5 

Feb: 



i neunter Jahrgang. 1y 

Februar. 

Tage. Barometer. Thermos Hugro⸗ Wind. — Meteore. 
- meter, | meter, feit. 

27. »23l— 1 811 2310 ı 1 Unterdeßen 

2,531 2,3 22101 1 — 
1 0, 73 0,2lo 87 |S0 ı 1 ee ehen Res 

26. 11, 96 0, I 74 so I oO Nebel. 

26.10, 35 0, 2]o 47|S0O ı | © Dicker Nebel. 

9, 85 0, © 37 |SO ı o Eben fo. 

2 10, 34 4,7 43|5S0ı| ı 
11, 15 0, 8 47150 ı 1 

26. 11, 16 1,61 0 47 | — I GE 

10, 76 1, 4 69 | SW 2 1 Unterbeffen Ne 

31. 9,64 4,0| I ı7 | Sw3 1 gen. 

| 8,94 3,5 o!|SWa — 

26. 7, 52 46111 10 W 2 0 Regen. 

8, 82 1,9 13|W 2 1 

4 10, 18 „2 3|Iwal|l a 
9, 83 _ 1,8 34 1W 1 1 Stuͤrmiſch. Tag 

26. 7, 89 3, 211 8|w 2 0 Duͤnner Regen. 

8, 99 2, 3 451W314 

5 8, 51 3, 9 65|W 3 0 Schnee, Sturm. 

8, 16 ur 1,9 43 | W 3 + 

26. 8, 18 1,3] 1 48 | w»2 2 
8.601 0,8 26|W 3 1 Sehr dünner 

6 a ee 
10, 50 0,9 45 |W 2 1 

26. 10. 61 0,6| I 43 | Nw2 1 
9, 21 :0, 5 30.| Sw.2 2 

7 7,77 1,61 43|1|50 r| o 6Schnee. 

7, 89 0, 6 710 ı 1 



Meteorologiſche Ephemeriden, 16 

26. 8, 40 1 1 
9, 10 0, 3 790 ı 0 

8 10, 33 2, ıı I 19 |! W ı I 
10, 60 1,5 ıiw ı 1 

26. 10, 30 1ı,2|o 83 |Swı L 
9, 40 0,61 I 2|5SWı 1 —— Schnee u. 

sl 3A We em 
9, 99 1, 3 6 W ı 2 

26. 9, 60 o81l g|I|w a2 I — 

7, 91 0,8 ıı | Swı (6) ufiger Schnur 
Io 8, 39 1,6 4ı | Nwı r dann Sturm. 

7, 99 0,8 4 | w ı I 

26. 6, ı0| — all 8lJO ı I — 
14 6, 101 — 0,3 7IN ı o Schnee öfters 

11 6, 97 1,65 23|wı| y„ pieie 
7: 59 0, 9 12 Wı I 

26. 7,62] — 0,6|I ıo | W ı 3 

7, 91 0, 0 13 W1 1 
12 9, 09 1, 6 338IW ı I — 

10, 41 0,0 9 | W ı]l’o Schnee 

26.11, 63] — "3,2| I 25 | Nwa I’ 
27. 0, 86| — 5,3 4|W ı 2 

0, 631 — 2,2 4|IW ı o chnee. 
o,46| — 1,6 27 iwı o Dünner Ente 

77 05,41 9/|W ı I 
17 I, 2| 0.811 Wxı! x_ 
34 2,2]l I ır |wiı g' 

| 96 1,4] "2 | Woı 1. 

I 
-1,4 35WwW 241— 
2, 5 33 .LW 2 1 
2,2 32|8Wı 1 

16 



neunter Jahrgang. 

127, I, 05 2,3] I 30 |w 2 

26, 13, 44 2, 1 42 |w 3 
— 9 92 2,6 26 | W 2 
— 11, 73 0, 5 31 IiWwre 

27. 0, 241 — 6,3 F 32 NWı 
1,75l— 1,2 32) NWı 
2,08! + 0,2 41 !NWıa 
2, 13. — 1,0 37| NW2 

26.10, 5| — ,2lI | W3 
11, 51 2,7 o!NWı 

27. 0, 931 _ 2% 3) 0 78 NWı 

27, 1,53 2, 2,6 o 74 wi 
1, 53 2,2 62 | SW ı 
I, 01 9,7 88W1 
o, 92 2,6 897 IW ı 

27. 0, 52 2,441079|W ı 
26.11, 92 2,4 84 I|W.ı 
27: 0, 42 4,611 13IW ı 

1,49 1,6 ıo | Swı 

27. I, 90| o,a3lo 89 |INwiı 

1, 60 0, 7 73 | Nwiı 
Oo, 40 3,0\ I 27|0 ı 

26. 11,:.87 2, ı 30o|0 ı 

26. 11, 68 413 1710 ı 
21, 08 0, 2 310 1 

10, 04 4, 2 281801 

10, 86 1, 5 2 so ı 

26. I1, 58 o, 8| I 20 |SO ı 

27. 0, 78 0, 8 5|S0O ı 
0, 80 5,5 24|0 ı 

26. 1,8 14 j|0 ı 

27 
— 

1 

o Schnee, Regen 

1 

5 

4 
2 Dann etwas 
1 chnee. 

1 — Windiger Tag. 

Schnee ſtuͤrmi⸗ 
— 4 Nacht. 
1 

I 

X 

1 

1 

T 

I 

I 

1 

4 

4 
o Nebel. 

2 

_* 

3 
4 Hof um die Son 
2 

A 

5 
2 

2 

5 

24 



Meteorologiſche Ephemeriden. 

26.10, 47 

9, 96 
9, 74 

1... 9 14 

26. 8, 75 
8, 26 
7, 01 
4, 12 

26. I, 44 
I, 54 
2, 11 
2, 221 

—— | 

26, 2, 53 

2, 

3, 37 
4+ 53 

26, 6, 16 

6, 46 
7, 42 

641 

1, 111 2 
I, 21lo 85 
4,511120 ı 
2,5 4|1S0 ı 

2, 50 86 W ı 
1, 2 7|w ı 
4,611 9 |w ı 
I, 2 10 | O ı 

ı,2/I ıjiwı 
0, 2 ıııw ı 
3, 0 8101 
156 1710 ı 

1, 201 5|NOı 
,3lo78IN ı 
2,7 88101 
1, 4 78|SOo ı 

— 0,2l1o 70 | NO ı 

43114 |N ı 
2,5 s9|N ı 

Duͤnner Regen. 

Regen, Schnee. 

Schnee- 
Schnee, bann 
Regen. 
Nachmittag Re 
gen, Schnee. 

Dichter Nebel. 

Dünner Regen. 

Mär 



neunter Jahrgang. | 19 

Maͤr z. 

Thermo⸗Hygro⸗ Heiter⸗ | 
Tage. Barometer. "neter, | meter, | Zoind, keit. Meteore, 

26, 8, 13 09:1 4|N01ı o Echnee. 
8, 54 0,5 7 | NO,2 | 1 [Dann wieder 

1 = 431’: 2 32|1N al 1 [Schnee 
9, 96 0, 2 sı|N 2| ı 

26.10, 00 — 0, 5| I 30 | Nwiı 1 

9, 87| — 0,6 24 | Nwiı 0 Schnee duͤnner. 
2 9, 93 1,3 50 | NO ı 1 

10, 26 0, 0 49 | Nwı 1 

26.10, 36] — 0, 2| I 36 Nwi 1 
10, 18| — 0,3 3ı | NWı I; 

3 9, 991 4 0,21" 43 1|Nwı|l ı 
’ 9, 88 en 0, 3 ıg | NWı oO Schnee, 

; 26. 9, 99| — 81 8 | Nwı o Schnee dünner 
10, 011 — 1,6 ı7 | NWı I 

+ 9, 93 2,0 55 0 ıl ı 
9, 67 0,4 483IN ı 1 

26. 9, 18 o, 0] I 40 Nwi 1 
8, 771 — ©,1ı| - 31 | NWı 1 

5 8, 88 1,6 4|N ı| o [Schon 
9, 19 0, 2 14 |N ı o Schnee. 

10, 6060| — 1,8 2o|IW ı I 
6 10, 82! + 1,6 6ı | SW ı 3 

11,05| — 1,1 67|I|W ı 5 

26. 9, 8] — 3,9145 | wı) za 
9980| — 5,71 37] Nwıl 55 

7 9,8ıl* 11 86 |NO2| 5 
Oı 2 9, | — 2, 2 73 | N 



a20 Meteordlogiſche Ephemeriden, 
— 1,411 60 |NO ı L 
— 1,6 51 ı Nwı 0 

0, 3 52 1N1 1 
— 2232 WI 3 

— 2,7)1422|NOı| 3 
— 40 43 I NWı 1 
— 1,2 5,59 W1 I 
— 3,7 69 W1 4 | | | | 
— 5,6] I 59 | Nwı 

— 0,6 I0 1 

1,7| 72|SWı 

— 3,6] 1 55 | SOjJı 
— 4,1 53 50 ı 

— 

„m 0 ın 
— — — — — — — — — — — — 

2000 oO Doom m 

| na DB 

16 



% 

neunter Sahrsang. 

oo - 

E=9 

Pe er Bu Dur “272 

3333 — —— 

893: u \ zu u 

NO 2 

= (Dune Ein 

ar 

\ 

Dinner Keden 
oorm "| 

—— 

1 

1 

1 

4 

5 
2 

4 

1 

4 

4 

0 Schnee, Regen. 
_3 

I 
I - 

1 

oO Regen. 

1 Dann Megen. 

u: 

1 

2 



22 Metedrologiſche Ephemeriden. 

26. 9, 29 2.81 I 19 | Nwiı R — 
10, 82 0,7 so | NWı I 

* 11, 36 2,9 79 NWa I 
* 11, 60 0, 6 s6 NWwa 0 Schnee 

26, 11, 41 o, 0| 1:38] Nwı| ı 
n 10,81 0,0 , 40 | Nwiı I 

25 | 9:07 », 7: ml | ı 
7, 71 2, 5 48 OÖ I I 

— 26. 6, 70 2, ı1 1.39 180 ı 3 Dann Regen, 

* 6, 31 3,6 38|S0O ı I 
* 6, 061. 4, 7 oI0 ı 1 

6, 49 4 9 39 EUREN — 
26. 7, 11 2,91 I 23 | NWa I ae 

z 8, 8ıl — 0,9 ı8 I NWiı o Schnee. 
=7 10, 39| + 0,2 sı | NWı 1 

10,92 — 2,2 52 | NWı Dad Dann Norblicht. 

26.10, 94| — 2,9) 1 49 | NWiı 1 

10,65 — 2,5 34 W110 [gone 
28 10, 401 + 0,8 2 | NWı oO Schnee. 

— 10, 33) .— 3, 3 43 | NO ı | 5 __|Rorvlict. 

26. 9,761 — 2,51 4 |N ı | 5s | 70 
n 9,231 — 4,0 ır | NWiı o Mebel 

29 8, 59| + 2, 2 510 ı 2 

8, 75) — © 80 | NO ı 5 ee 

6. 17) — 2,2]I yı [NOı| 5 
9,391 — 2,2 ss |N ı 4 Hofumd;&om. 

30 9,811+ „gli N ala 
NO a2 5 

5 
2 
2 
5 

April, 



neunter Sahrgang. | 23 

April 
. 

Thermo⸗ Nano Winde, Par Meteore, Tage. Barometer.| "meter, | meter, Preis, 

26.11, 47|— 0, 9t I 59 I NWı 1 
1 11, 77 — 0 2 47 15Wı 1 

10, 90 4 1 67 W 2 2 Schner. 

10, 26 20 8sW1 0 Schnee 

26. 10, 06 , 771 16|W3]| ı 
” 9, 97 2, 8 10 SW ı . 

u 9, 51 5,8 37 Ww1 0 Dimner Regen. 
9, 18 5, 7 25 | Swı I 

26. 9, 02 5, 81 I 35 | W 2 | 1 |DandüierRegn. 
8 92 6, 4 35 SW ı n 3 8, 57 11, 7lUı7|SWa2}t ı 
Br ı BO. BER En 2 BE 

26. 9, 55 „5}1 410 ı 
10, 13 5,6160 ı 

+ 9, 60 15, 3 U27|0 a2 

27. 0, 52 3, 5 
7 

0, 82 5, 6 62 | N 

2 

3 
6 

7 126. 11, 62 10, 8 90 | NO 

4 
I 

5 
10, 29 9, 4 2.!IW ı 4 

26.11, 42 6, ı| I 89 | Nwı 5 
1 

Oo, 49 9, 1 
2 

11, 36 7, 2 73ıN 

1 
0, 21 3, 0 45 |N ı 

1 
1 



Meteorologiſche Ephemeriden, 

126. 11, 17 8 I 5sı.| Nwıl 5 
11, 07 2,9 3ı | Nwı 5 

8 10, 69 13, 8 U ıı | NO ı 4 
I1, 13 10, 2 4 | NO.ı 5 

26, 11, 80 5, 8|I 42 !IN ı 5 
g 127. 0, 01 14, 0 1 26 | NO ı 5 

0, 48 10, 5 13 | NO ı 5 

27. Or 37 6, 211 9 |N 3 5 
10 |26. 11, 30 14, 4 129/10 ı 4 

11, 19 9,9 25|1|00 ı 2 

26. 10, 53 5, 311 810 ı 5 
11 10, 00 14, 343 I 288W 2 3 

10, 07 8 5) I 741 SWı| 5 
26, 9, 80 6, 3 I 34 SO ı 1 

12 8,93) 13, ol 3}SWı| ı 
9, 08 8% 6175| — I 

26. 9, 0 4 8| 1 32 | NWiı 1 
134856 14 44 gojSwıly 

10, 38 3, 9 zo | N 2 0 
26. 11, 90 3, 311 54 I N 2 1 
27. 0, 31 1,9 55 1 2 

14 I26. 11, 88 9, ol U ıı ıls 
11, 51 6, o 23 ıl 5 

26. 11, 42| 2, 811 78 ıl 5 
11, 23] 0,6 57 1 5 

15| .ı0, 37 11, ı U 18 ıl 5 
10, 68 7, 1 26 1 5 

26. 10, 54 3,6| U I > 
6 10, 92 1, 641 55 2 

‚1 1 10, 51 il .5 
10, 69 5 

Hofum d Mend. 

Reif und Eis. 

17 



neunter Jahrgang. 25 

ii  9,9|1 gE|INWıl 5 .|. = 
2,6 53 | Nwı]| 5 

: "19,51 U 28} SO ı 5 

9, 6 36 | W 115 | 

o| I go _NWı 5 
9 310 1 5 

6| U 30 ISO ı 5 
0 35| NWı 3 

2| U ı0o | NWı I 
8! I 6ı | NWı 1 

4VU 10 N ı 3 
0187 N ıı 4 

711 66 N ı 5 

4 48 N ı + 
ol I a | NW2 1 

II g8|N ı| 2 

3lI zzıN .ı 1 
6, 2 71 IN 3 1 
U 8WwW211 

8} I 85Nwi 1 

aı I zıj w 1 1 
7 631W1 1 

7 85 Wa 1 Ant 

om alNwal 2 (done amek, 
sl 851IW ıl 4 

6, 2 69 | SW ı 3 

14, 4| 1 26 | W a 2 
11, 3 22 | NWiı N BEER, 

v4 155tw ı) o |Neom 
6, 7 4 |SW-ı 0 Regen. 

7, 1 32 NXNW 1 fe) Regen läßt nah 

6,32 sı!| Nwı 1 

25 



26 Meteorologiſche Ephemeriden. 

26. 7, 21 Nw.ı I u 
25 7, 84 eh I 
2 7, 71 war #3 ingt an gu reg: 

9. 37 2 I nu ee une | — — — | — — || — — | — 

1 1 
26 9, 40 1 5 

* 8, 79 2 I 

26. 7, 94 ı|l 4 
9, 14 2 I 

27 10, 64 1 I 
10, 96 2 0 Kegen. 

26. 11, 57 I 
11, 95 6 SO ı 2 

28 10, 93 7 SO ı 3 
11, 39 so ı BE SEEN 

26. II, 20 Nwı 5 
10, II 1 4 

* 8, 50 1 4 
8, 10 1 2 

26. 8, 41 1 4 
8, 63 1 2 

30 7, 80 ı | LT |Dann Sturm. 
9, 95 1 1 



neunter Sahrgang. i 27 

May. 

Hygro⸗ Dunſt⸗ 
meter. Winde. kreis. Meteore. Tage. Barometer. — 

meter. 

26. 10, 88] 7,5; 1 zılO ı 5 
11, 28 6, o| 47 | SO ı 5 

. 10, 75 15 711 253 10 2| 5 
I1I, oi 12, 6 2310 ı 5 

26.11, 44 „7ıı ıl-— 5 
27. ©, 08 5,6) 57 | Nwı 5 

2 I26.11, 38 18,2 T40)|0 ı) 4 
11, 36 14, 2 36 50 1 5 

26. 11, 42 9, ı| I 87 | Nwı 5 
11, 13 7, 3 6|W ı 5 
9, 90 20, 2| U 4ı ] SO.ı 5 

9,73) 153. 33 |0 1) 4 
26. 9, 46 10, 3| 1 99 | Nwı|l 4 

9, 48 8, 5 66 | NWı 5 a 

4 9, 00 20,6] U gı [SO ı| 5 
8, 79|_ 16,00 35 | SO ı | 5 

26. 8, 86 ı11,4| 1 50 ı 5 

9, 17 9,4|179|]50 ı| 5 I 
51° 8,68 20, 5| U 37 | SO x | 4 |unerbeifen 

j 9, 01 14, 7 200 ı 5ESurm. 

26. 9, 16 12, 4.1 98 ! NO ı 4 
9, 43 9,4 60 | NWı 5 Dann Regen, 

6 9, 18 19, 9 126/0 ı 4 Donner. 

9, 94 13, 5| 1 6 | W ı| 2 
I 
1 
1 [Am Mittag Ren. 

2 



28 Meteorologifche Ephemeriden, 

27. 2, 81 8,51 88|N ı 
8 3, 32 7,0 79 ı NO ı 

2, 97 15, 0| II 35 | NO 2 
3, 10 11,8 30|NO ı 

27. 3, 11 9217910 ı 

— — 

— ——— —— 

| 
9 2, 65 6,8 67 | NO ı 

1, gı 18,61 1 25ı0 ı 
1, 64 15, 0 ı5 |SO ı 6 

27. 2, 02 11, 411 70 w ı — 
10 2, 44 9, 2 52/|Wı]) 35 ; 

2, 05 19,6) I 23 | W ı 2 Regen, Gewitter 
— 4,33 54 6|wı)y 

27. 2, 55 ı,oll 56|N ı)| 5 
11 2, 64 10, I 4|N ı 5 

2, 09 20, 3] II 26 | SO ı 2 Dann Regen, 
ER 1, 88 15, 3 ıoIW ı 4 

27. 1, 87 1,4 1I69|W ııl ss 
12 2, 02 10,0 Ssıtw ı 5 

1, 35 21,01 2710 ı 4 
BER 1, 24 17, o 1210 ı 5 

27. 1, 46 13, 7|1 78 | NO ı | 4 
a 1, 60 II, 2 59 |Nwı 5 
3 0, 81 2,0 1 383j0 ı| 5 

0, 57 18, 2 37 |NO ı)| 5 
27. 0, 75 13,61 85|lo 1 5 5 

a I, 17 12, 6 7110 115 
4 0, 75 22, 2| I 32|w ı 3 Dann Nagen, 

0, 70 16, 2 ao | NO ı | 4  9mite. 
27, 0, 82 I 1 W Um Mitternacht 7 je * * N - : Gewitter, Reyen. 

5 26. 11, 00 22,4 U 4o | W ı 3 
u | 11, 48 15, 3 2sIiWa2]| a 



91 

0, 43 
0, 98 

2, 55 

17 2,.04 
I, 71 

21,25 
0, 77 o 

I8 26. 11, 55 
27. I, 34 5 

27. 1, 91 

neunter Sahrgang. 

14, 11 3 Wi 

12,3] 1:6 | w 1 
14, 4 75.| SW 2 

12, 2 70 — I 

10, 0] I 60 wir 

8, 3 56 w T 
15, 9 I 2a2IWea 

19, 2 2 | So so T 

10, 0o| I 75 6:7 
9, 64 | SO. 

17, 81 II:a7 | SW 

10,9 15 |W-.3 

8, 3) 1 68 wa 
7,5 69 SW. 

21, 511 17] w 4 
9, & ı2 | Nwiı 

8, © I 78 NW 

7, 8 69 | Nwoi 
13,9] II. 23: NW 
10, 2 ‚aı | 'Nwiı 

5,81 I io | Nwiı 

4, 3| >63 | W or 
16, 3! I:39:7 NWoı 

13, © 43_ NW ı 

8; 21: 12 4 /Dwi 

Jh io Ti ‚1 
15;:2| IPıg | Nwı 

12,'ö 3 |'Nwı 

9,4] Lagzı | Nwı 
7 sg | NW 

16,°7| Hong! 'w.\T 
14, 22 ) NW.1 ——— ie —— —— MM 

29 

Dimmer Regen. 

2 «] 

ie 
— 
Denn Regen. 

en aa ee 

Suͤrmiſch Tag| 

—- 

— 
Reif. 



30 Meteorologifche Ephemeriden. 

27. 1, 12]. 10, 21 I 87 | Nwı 5 Nordlicht. 
1, 20|. 7,8 61 | NWı 5 

19, 7 U 32|1|10 ı 4 
13, © 23 10 ı 5 

12, o) ll ııI|N ı — 
ı0o,21I 78|IN ı 5 

20, 8| I 33 10 ı 4 

1 ZA 1 WOBRE TI IS ERE 5 BER BE 1 aa 
11, 21 I sıj w ı o Regen häufiger. 
10, 2 4 | W ı © Regen dünner. 
14, 4 721ıw ı 1 
12, 7 82 | NWı 5 

10, 8lI 49 | NWı 4 

9,6 3 NWı 1 Zuvor Nebel 
1,4 Uı7|S v 3 
13,8 11101 5 

10, 311 62 | NWı 5 

10, 9 54 |N ı 4+ 
19, 8 IT 19 1 NO ı 2 
15, 6 8181 3 

11, 431 63 W ı "a 
10, 5 500 1 2 

19,5| U ıg |SWı]l 4 
14, 8 ı|Wı 4 

13,8|1 73 Nw I a Dann Negen, 

11,66 49 |NnWı| 2 jOrwitte 
16, 4 86 | Nwı 2 
ı4 6 55 | NO-ı 2 

ı1, 111 46 | NO ı 5 
10, 9 42 | NWı I - 
17, 7) IL 10.| 'w. 1 2 
14, 0 I zı 1 



neunter Sahrgang. 7 981 

sung. 

Thermo: | Hygro⸗ Suse 
Tage. Barometer.| "nerer, |. meter. —— Werore. 

211, 14 12, ar sa | W ı 1 Zuvor Regen. 

1 II, 14 11, 0 47|0% ı 4 

10, 25 19, 01. U 1870, 1 1 

9, 89 16, ol I 86 |! NO ı I 

26. 9, 71 14, 211 72 | NO ı 4 

2 10,’82 12, 7 #46 | W ı I 

8, 48 18, 3 690 5 1 

7,,00 15, 8 81 0. ı 1 

26. 7,86 10, 651 741W 3 3 
9, 45 8, 8 9 |W ı 1 Zuvor Degen. 

3 10, 45 12, SH 10 | W 3 1 

[| 1137|, 8 Zu 278 | W Ui Ri: 
26. 11,'52 5, E65 ı 

10, 66 7 8 64 | SWı 

4 8, 31 16, 7, U28g | W ı 

8, 12 12, 2 13 N I Oinner Regen, 

46. 8,' © 10, 7| 1 57I:w ı 9 
8,106 1 7 |Wwı er 

5 8,:085). 9% 4 BEI NWwi > Begei 
8,178 so 4 

26. 9,125 6, 371 34 | W ı 

6 10,135 9, 2 1:W ı 

+ | Die ganze Nacht 
! Regen. | 

|Megen bis z Uhr 

10,33 10, © 33 |; SW ı benbs: | | 

a6. alesl: —— — 26. 9, 85 8, 61 36 w | Tre | 
ro Regen. 

> 

7 10,'32 10, 4 sw gi 
11, 04 8, X 55 wii "Dem m | 0 © U RE 

10,28]: g, © 33 wo] 



37, Meteorologiſche Fphemeriden, 

fi 26. 11, 36 6, 8 43W1 2 

su 58 26. 381 Wwı| 1 — 
8 ı1, 66 10,7 64 | 5Ww12unterdeſſen fen, 

Et HU 17, Zr 1 BE WoAnkl5 — 
27. 0, 73 7,6), 3 w ı 1 

—083 3.0 al jenen 
I 0569 10, 2 57 UNWI I Wiedee Rigeu. 

0,92: B 40 w ı 1 

27. 0,153 „bw ı o Regen 
es 0, 34 8,2 24 W1 l 
10 [26, 11, 45 14, 2 86 liw ı I | 

11,29 10 00.56 | w rn | 0,:,1Regm 
| 26. 11, 71 8, s[ I al w ı 1 
220 20 8,_o 41} SW ı |_o ſRwegen. 

0, 36 12; 0 58 N ı o 
Ion ©; 45 109, 0 42 W 1 1 Bängt wieder anl, 

| 7, 10° : 5 AI I W 1) ı 
I, 25 8.5 20 N ı 4 

12 0, 98 16, o0PU ıs IN ı 2 Dann Regen. 
1, 36 10, ar L 5s7 | w ı 4 

27. 1,50 841 39 | NWı | 5. [Mordliche 
1, 59 75 25 | Swıj 2 'IMeblict. 

13 1, 08 15, ab 9; N 2 1 
0, 81 12, 5 3|ı NO ı 1 

27% 0,95 ı0, 1| I 6@ | N’ ı 2 
I, O1 8, 4 45 NO ı 4 

14 o, 52 16,6 Uı7 ho ı| ı 
0.91). 11, 31 83 | Nwuiı 4 

'-_.127.._0, 861° 109, 0] 1_67 | NO 1 4 

* 0, 93 % oy , 52 IN ı 5 
‚51. &%49ı 1% AU 16 | SO E| 2 

0,891: 3% 761 77 |8. uıı 5 
— — 

2 ö | 
16 



27. 0, 75 

ID 26. 11, 83 
| 11,24 

36. 11, 37| 
11, 53 

171 IL 36 
11, 82 

—A 

8 Ken Grw.t, 
bis d. and. Tag, 

"Du. 

nn.» © 



34 Meteorologiſche Ephemeriden. 

Nordlicht. j 

Dann Regen 
I Srwitter > j 

— — — — — — | mm — — om — 

1 0 Regen. 

2 1 
Untertags 1% 

2 4 weilen Regen. 
1 4 

m — — — — 

5 

— — — — — — — / — — — — 

2 
Nwa q Zumweilen Regen. 

4 
— — — — — — — — — — — 

— — 

3 
SO ı 3 Hof umd. Son. 

1 
I Nw 2 

1 L 

1 + 
W 2 I 

10, I 2 

26. 11, 51 1 1 

— 11, 84 7, so ı| o |Neom. 
30 127. 0, 07 10, 8 8ı |SWı 1 Mi 

0, 34 0 wa ee 
— 

July. 
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July. 

# 

Thermo: | Hngros Dunft: 5 Bee eteore, Tage. Barometer] asrer. | meter. | zoinde | preis, Meteore 

27. 0, 86 4 7 1:48 — 5860 ZB IW ı 2 

1, 17 43|w 2 2 

I 1, 05 13 85 |Nw2| ı —— 

1, 25 ——— 2zeſtern. 

27. 1, 17 —; 1 1 46 wı o Regen, 

o, 66 sooIw ı 1 

a Be Mer | 1 
o, 09 13, 5 79 | w ı I 

27. 0, 31 11,71 6141| W ı I 

©, 59 11,5 49 w 1 2 

3 0, 17 ıg,olı 4Nwiſ2 
0, 23 15,5] I 84 | NO ı I 

27. 0, 65 12,8|I 55 w ı X 

I, 20 12, 2 42 I 5 

4 I, 00 20,6|122|0 ı) 4 
0, 76| 17, 2 710 ı 5 

27. 0, 88 12,61 161 | 0 ı 5 

0, 98 ı,2| 45 |)5SWı] 5 
5 o, 17 22,411 28|0 ı| 5 

26. 11, 72 19, © 25 10 ı) 4 

26. 11, 71 1,4169 | wı 5 

11, 57 12, 0 54 |N ı 5 

6 10, 58 23, 5| II 20 O0 1 4 

10, 94 13, 2| I 54 | N 0 Gewitter, Negn. 

27. 0, 63 11,8) 1 45 | W DEE oe 
1, 20 71,3 42 | W 1 

23 15, © 73 | Nw 1 

67 13, 0 35 | Sw o Reqen. 



—— 

11 

12 

27. 

Meteorologiſche Ephemeriden, 

2 Daun Nebel. 
J 

4 

— 
5 

5 
4 

5 — — e —— e — — | 

5 
4 
4 
a Dann Gewitter, 

en. 
2 Lam 

2 

3 

5 

5 

5 Dann Sturm, 
= Regen, Gewitt. 
— - 

4 

4 Entferntes Gr- 
+ witter. 
1 

1 Dann Regen, 

I 

1 

2 

1 

2 

2 

5 

16 
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145]S0Oı[| 5 
4|0 ı 5 

21,9| I 9|SO ı 5 
711 860 ı 4 

811 60 ı 5 

45W1 5 
90 | NW 2 2 
76N ı 1 

1391W1 5 
233|w ı x 
66 | NWı 2 
zo | Nwı 1 

13,81 I 66 | Nwı o 
4 | NWı 0 
56 Nwı 1 
47 |, Wi 2 

26. 9, 97 I 35]|Wılyg 
10, 68 11, 0 42W1 2 

10, 87 16,7]U 21 W 212 
11, 35 14, 7| I 79 | Nwı | 4 

27.0, 0 ı2z, 3l I 49 | Nwı 5 
o, 46: ır, 6 34 |W ı 5 

21 0, 37 ıg,3]U 7|INWiı 3 
o, 62 15, 8 2 N J 4 

27. 0, 87 12,211 54IN x 5 
o, 71 ı0, 7 3aıIN x 4 — 22 J 83. 3185 2 Zuweilen Regen 

26. 11, 62 15, 3 57_ SO 1 2 

126. 11, 27 12,9) 1 31150 1 — 
10, 68 * 3 21 | SO ı r Ze a 

23 10, 96 16,3] 3)wı| oo [gas 
u 10, 96 "11,8 28 | SWı 1 



38 | Meteorologiſche Ephemeriden. | 

Dann Regen. an 4 — 9 » 
—2 34 m 

ne 

69 9,311 38 AÄNWı| s 
36 8, 2 23 | Nwiı 2 

26. 11, 54 18,,o0lU 310 ı 2 

47. 0, © 15, of I 78 w ı 1 

27. 0, 23 12, 511 35 N ı 2 
Br 0, 23 11,7 23580 ı 4. 

26. 11, 65 18, 7 80 w ı 1 

_ 1 3,72) 158 — 2) 5 
36.11, 72 12, 6| I 45 | W a RE 

27 10, 97 12,7 25 |SO| ı 1 

9, 27 20, 8 83 SO ı 2 € * 

54 15, 2 45 | NWı 1 ini 

26. 9, 72 13, 71 I’ 36 W ı I 
r 9, 19 2 wı fe) Regen. 

8 8, 98 o wı| o jReom 
8, 65 o SW ı 2 

26. 8, 85 6 SW ı I 
7 Sw ı o [Rom 
9 SO ı 2 
6 NWı 2 

8 Nwiı I 
Wa y . [Dann Regen, 

NW ı 1 
Nwiı 4 

wı 1 
w ı 2 

NW ı 4 

Aus 



neunter Jahrgang. 39 

ausuf 

Tage. Barometer. Thermos Hogto⸗ Winde. Zirp Meteore. meter. meter. kreis, 

127. ©, 17 11, 811 191 — 4 

26.11,49| 11, 2 4|SO u] o Ixegem 
11, 42 15, 3 72 Wa } 

27. O0, 51 11, 7 65 w ı I 

0, 53 10, 2 s5sIWıla 
2 0, 62 13, 6 58 W 2 1 

—— 1, 05 11, 44 2ı | W ı 0 Regen 

27. 0, 92 11, 211 9IWıl 2 

3 I, 53 er ‚ > NW I I 

1, 79 10, 7IN ı 4 Dann Regen, 

__|__ 20] 134] 31 | Nor | 5 |ortemming 
27. 2, 39 11, 3 1 13 | NO-ı 5 

4 „al 1,6) 810 114 

2. 2,25|| 1,0013 |NWıls "7 
2, 33 19, 5 ı7 | Nwı 5 

5 1, 861: a1, © 81 lo ı 4 

I, 75 18, 0 77 SO ı 4 

27. 1, 644 15, 411 3310 ı! 2 
6 1, 94 13, 8 ı7 ISO ı 4 Um balb 10 Uhr 

1, 21 21,9 62 I SWı 1 EEE 

1,75 18, 2 68 Nwı 5 

27. 2, 81 15, 811 56 | Nwı | FE Eu 

3, 28 14, © 64 | Nwı!! 4 

7| 34 1, 2alıu g|Nwil|g 
2,52| 13, ı) 1 87 | Nw 5 

* 

8. 



40 Meteorologiſche Ephemeriden, 

27.2, 63 9, 5| I 42 | Nwı 5 
8 1, 957 18, o U 5 | Nwı 5 R 

SEEN ı, 75 I4, 7 ı|ıNwI| 5 

2. 2,04 10,61 6|NWı| 53 
2, 64 9,2 33|N ı 5 

9 2,17] .28,, 61 ı|N 8|-5 
Ä 2, 14 15, Ig89 | NO ır | 5 

27. 2.25 10,; 511 54 N ı 5 

F 2, 26 9, 0 36 | Nwi 5 

. 1, 93 20,411 5 0 ı 5 
T, 60 16, 8 2180 ı]| 5 

— 127. 1,90 12, 3| I s7 |swı| 4 
n 1, 71 10, 7 3IW ı 2 

I, 13 20,9|1I 4| NO 2 4 
0, 97 17,3) 1 NO 114 

27. 1, 16 14, 6) I 72 | NO ı 4 
1, 04 12, 9 s6|N 1) 4 

12 0,4201 20, 311 7—10 ı|) 3 
o, 31 15,,7| I gı |NO 2 2 

27. 0, 50 24, 31 68 | NO ı 0 Regen. 

| 0, 50 23, 3 54 IN ı[|.1 Morgenröthe. 

13 |26. 11, 88 20, 21 4| NO ı 2 - 1Dann Regen. 

27. 0, 28 15, ı| I 72 | Swı 4 

27. 0, 22 12,311 38|IN ı 4 
0, 071: 12,81 35|N ı 2 

14 126.11, 46| 18,8 slo ı]l ı J 
27. 0, 02 14, 8 7+1NO ı 5 

26. 11, 91 II, ıl I 34 | NO ı 5 
e 11, 79 10, 3 aı |Nwı)| 2 
151 11,41 19,5 2 

11, 61 2 



neunter Jahrgang. gu 

26. 11, 89 r2,'2] I 44 | O0 
27, Of 11 r1, 6 32 18 

16 0, 32 186 71.| NWı 
| oO, 71 8, 6 43 |W.1 On» 

27. 0, 83 r,/8gIl 29 N ı 1 

0, 93 12, o 36IıN | gr 
7 8 2 IQ 22 

1, 24 15, 2 83 | NO. Tr 5 

27. 1, 62 12,4] 1:63.} NWS 5, 

1, 98 ro, 7 39|N ıY 5 

18 1, 64 19,0 U 8 I NO» 4 

1, 84 15, 6 2, NO r ER 

27. 1,95 rı, 4| I 65 | NW 5 

1, 88 9,6]: 32 | NWr) 4 
19 1,31 do, 6] U’to | Wea 4 

1, 10 16, 6 8gIN ty 5 

27. 1,28 11,811 6. IN 1 
® 1, 15 10, 5 37 N .1 

* 0,2 20, 7) U 6 | so. ı 
26. 11, 58 16, 8| 189 | © «1 

26. ı1, 36 1170| 155 

1m 35 to, 2 331% .' 
10, 85 21,0 89 5W1 

10, 17 17, 3 73 W ı 

| 

—— 

10, 31 13, 6| I 43 wi 
10, 02 12, 6 16 |:Wvr 

i | | 9, 04 19, 8) 71 | SW 
m get. 330], 78 |1TW — 

=>] 
Häufiger Regen; 

26, 9, 16 ı1,9| I 20 | Nwiı o Noch 

9, 57 11,3 15 |, NWı | © immeg 
23 | 09 7° 12,3 39 ||NW3 0: Regen. 

27.0, 02|.. 40,9]! . 34 ||Nwı 142 
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777,8] 1 130 | Nwa 
8, I NW ı 
14,8 
11, ö 

J l 
* 2/ 39 

25 1,87 * 

I, 96 —— 

27. 1, 70 12,2] I -62 
6 1, 41 11, 5 

0,931... 19, 4 
1, 17 23, 1 

27. 1, 30 12, ı 
O = 11,9 

27 I, 16, 8 

I, * 14 5 

27. 1, 34 9, 6| 1 
1, 57 13, 8 

23 0, 95 19, 3 
0, 97 15, I 

27. 1, 15 51, 7) 1:44 
o, 84 10, © 

=) 0, 43 19, 8I U 

0, 22 16, 41 I 83 
— — — — — | — — 

10, 15 14, 6 

s 26,10, 13 LI, 5 

10, 21 9, ı 
31 10, 12 15, 5 



neunter Jahrgang. 43 
— — — — — 

— September. J 

4 Thermo⸗ ygro⸗ Dunſt⸗ 
Tage: er.) meter, vr Winde. —* Meteore. I 

26. 10, 75 0, 111 26 | W 1 © : [Dinner Negen. f 
11, 78 9,8 20 | Swı I 

I 10, 93 13,00 s2lw’ı] ı 
11, 17 v9 24|09 1,5 | 

26.11, 12 8,91 I 18 JO ı 5 Hefumd. Diond. 
10, 94 8, 4 100 ı o° Mebel. 

2 10, 54 16,8) 72 so ı]| 4, |) 
10, 97 14, 8 62|0 ı 2: 

26. 10, 35 10,711 37I|W ı) 4 
10, 87 10,3) 2424| Wwı 4 5 

9; 82 9, ıl 77]50ı]3 57.0 
! 9% 42 15, 6 67|0 ı| 4. | | EBEN. —— —— — RD 

26. 9, 38 12,2| 1 34 W 1 5 
10, 47 13, o 29| Nwı| ı 

4 10, 98 21 73 w114 
11, 62 13,5 60 | SW. ı 2 ‘ 

26. 11, 81 12,0] I 38 | SWı vr bh 
27. 0, 57 11,8 28 ISO ı 2.14 

5 0, 83 17, © sIiNwıl a IL —: 1 
1, 30 14, 2 a Be A ER | 

127. 1325 10,8|I goIiw ı I 
6 I, 03 10,00 24/15 ı] * 

7) 193. g|W ı] 3 
0, 87 15,5] 75| NWı]| ı 

27. 0, 90 13,0|1I5g8g|W ı 1 
0, 42 12, 8 aılw ı] 0 Regen. 

7 0, 92 13,7| 38|Nwı| ı 
1, 67 11,4 30 w ı 5 
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Meteorologiſche Ephemeriden, 
1 2 

| 2,_32 9,.9 14 Wı 1 
8 2, 42 15, 6 6ooIw ı I 
J 3, 19 11,8 431 ware I 

27. 3281 :ı, 6) 1364 wii 2 
3, 41 10, 5 20 |W x ö 

9 | 3, 10 17, % 6, Wa & 
> VEREINE 3, 42 15,4 55 wood 5 

27. 3, 57 11, 111 35Ww 1 5 
10 3, 34 9,0 2ı | NWı o Nebel. 

2, 36 19, 7 78 4 80 ı 4 
1, 65 15, 9 110 4 5 

27. u 1 i1, 2| 1 Jo |NWI| SS 
Ir: 0, 26 9, 2 2aı1W ı 3 

26. 11, 61 20, 3 78 |-NWı 4 
11, 93 15, © s6 | Nwiı — 

27. 0, 96| 13, 11 1.1, | NWı o Regen, zuver | 
121..2,53 12, 4 24 N 2 1 Gewitrer. 

3.77 11, 6 IN I I 

27. 3, 23 0,61 I 40 NO ı | 1 | 7» 7 
2, 99 10, 3 36 | NO ı x 

13 1, 02 j2, 9 57|NO2| r 
BR I, 47 12, 3 55 NO ı| r | — 

27, X 02 10,001 42 | N ıi 3 et 
1 0, 44 8, 8 ze IN ı 5 
4126. 11, 42 17, © 68 50 1 4 

11, 24 12, 1 52 |w ı ZI 
. II, 17 11,6|1 40 | Wa 1 

11, 19 11, 1 24 Woı I mMorgentoͤthe 
15 11, 55 4, 8 so | swı 2 

II, 90 12, 3 30 Swı 1 — — — — — — —* 

16 
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oO» 9 " 
— — — — | — — — — — Jj — —jh — — 

ownalaan m aha hang 
— — — — — | — — — — — — — — — 

PP on» np mın 

I 

0 

2 

1 

OO — 
— — | — — [| — — 

— — — — — —— | — — — — 

nu 

32558 — Be 6 “m O0 ın 



Meteorologiſche Ephemeriden. 

>»Oom. 

nun BD.» 

»- DD u HR Men 

. [3ugleich Regen. 

Daun Rebel⸗ 

Neblicht. 

Mebel, 

Dann Nebel, 

Dann Regen. 
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October. 
— — — — — — — — — — ——— 

| Thermos | Hngros Dunſt⸗ 
Tage-|Barometer.| "meter, | meter. Winde | ’eig, | Meteore, 

27. 1, 46 0, oJ I 25 | W ı]l ı 

I 0, 24 8 8 0 89 80 1 Nebel. 

26. 9, 33] 16, 991 7ı | SO ı| 4 
8, 16 22, 7 45|0 ı 1 

26. 10, 35 9,5) 1644| w 2 1 

2, 10, 45 8 7 40 S ı 1 

10, 02 9, 0 44 | SO 21 o Rxecxgen. 

8, 36 7,6 28180 ı 4 

26. 6, 91 6,0] I 18| SO ı 5 

7, 39 69 ı|Wıj)ı 

3 8, 19 8, 21 15 |SW ı o Regen. 

8, 21 6, 8 4 | Swı 1 

26. 8, 18 6, 3 1 5 SO 1 1 

8, 85 6, —2 1 80 1 2 

4 8, 68 11, 9 65 | SO ı 2 

8, 68 8, 8 50 NO ı | 1 

26. 7, 71 7, 3)11 35 | Nö 1 0 Regen. 

6, 53 ‚6 7|ıN ı ° Regen bis Mitt. 

> 7, 33 7, 4 25 | NWı 1 

769 6, 7 gjw ir), 1 

I26, 7, 67 6, 2110o9o|0O ı I 

6 6, 70 5,0] o 74 | SO ı 0 Nebel. 

7,16 10, 9| I 64 | SW ı 2 

GB 03 0 m 
3 4 
7 4 
7 2 

8 4 
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nun 

9, 8 
10, 2 

ns 

OO mM m 2 PB | 
‚126. 11, 09] 

9. 94 

9.67 
26. 9, 731: 

Io, 00 

- 34|, 
951 

86 

591. 
53 

I 
I 
2 
5. 

Dann Nebel. 

RER TOR nom Io, oO 

j 26. 6, 47 7: 1 

1 5, 54 6, 6 

5 470 13, 3 
5, 13] 9, 9 a 



20. 5, 75 

5, 45 
7,26 

BEER DEREN. Di > 
> 26. 8, 79 

9, 70 
17 10, 51 

II, 03 

26. 11, 27 
11, 21 
11,05 

I1, 10 

2 — 

26. 11, 21 
11, 32 
11, 81 

27. 0, 75 

27. 1,35 
2, 16 

2, 42 
3, 0 

27. 3, 03 
3, 18 

2, 50 

__» 17 

27. 3, 11 
1, 67 

2, 36 

— — —— 

— — —— 

7, 3 

7, 6 

5, 2| 1 

2, 341° 

neunter Jahrgang. 

"3,6 

116 
_6, 3] 0 89 

5,210 88 

7,4 I 35 

28 

49 

un [e) 

oo . a 

nk 0O» 

Seit geſtern Re: 
en — anzen 
9 | Fi bends 

a . 00 oO 

oo ou Dann Regen, 
61 x 

ir 

7,3lo 73 
7:5 PPILZFS LE 

IE WEDTEEM 

— — — 
[ee] * 0 an A = 

ee 

zu 69 
10, 6| I 54 

11 

sessſasaæ 
—— 

5,41 085 
68 

11, 8| I 9 
36 uno» 

ulm Mebel. 

I 

1 
1 

— 

ıIlNO ı 

3,650 8|N ı 

= 1 

1 

NO ı 

NO ı 

0 — Fon 6, 2 

24 
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27. 1, 70 5,9 1 5 

24 2, 07 5,0 11 NO 1 5 

1, 88 9,4 56 | NO ı 5 
—— 2, 23 6, 2 38|IN0 2 5 

27. 2, 66 5, 1111 28 NO ı 5 

2, 68 41 2INOı-J-5 
25 2, 42 9, 6 63 | NO ı 5 

2, 31) 5,8 55_ NO 2 5 

27. 2, 55 4,7) 1 53 | NO 2 5 

26 2,5 3,2 so | NO 2 5 

2, 36 10, 8 790 ı 5 

—— 2, 84 u7 43_ NO ı 4_ 

| 27. 2, 93 4,7)147|N0 ı) 4 
27 3, 43 48 33 | NO ı + 

3,09 1,8 59 | NO ı I 

3, 36 5,.2]) 39 | N ı| 2 
27. 3, 38 5, 01 1 go|N ı 0Regen⸗ 

28 3, 49 4 9 a|N ıj ı 
3, 19 8,7| [0 ı) ı 
3, 09 8s,5lo 3]IW ı I 

27. 2, 81 5, 511 3) N ı I 

2 I, 52 5, © 5 N 1 1 [Dann Regen. 
9 o, 92 5,8 14 Nw ı 1 

1, 53 5,710 84 _W 1 I 

27. 1, 84 5,651 o8ı|W ı I 

” 1, 75 2) 894|W ij ı * 
3 o, 72 7,6] I so | SW ı 1 

— 0, 11 5, © gooIW ı I 

26. 11, 12 1 
10, 34 5 0 

31 10, 02 1 
10, 56 o 
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| | 
Thermo; 
meter, Tage. Öarometer. * Winde. 

N 

0 1 

4 — 

200330 ee er 

2000 — — Zu 

November 

Dunft: 
kreis. 

De * 

AO nr 

* zu; oO" 

$ u» 

“DB. » 

_ Dieteore 

__Isof um d. Mond. 

Dichter Nebel. 

Nebel. 
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nn nn 

26. 4, 46 u, 41 5 w ı oO  |IRegen. 

8 5, 38 1,7 100 2 4 
6, 30 4 4 ıı|O ı 1 
6, 70 2,3 o|O ı I 

26. 7, 71 2, 3 o8ı|1O ı I 
9 8, 73 2, 6 87 ISO ı 2 

9, 50 5,5! 1 381 SWı 2 
10, 48 2,09 ı 1 SWı I 

26. 10, 85 2,010 67|S ı!l o Inee , 
10 |. 1% 95 „all 51501 2 

11, 85 2»,8lo 89210 ı 2 

= 27. 0, 06 2, 2 058 EN Reblicht. 
0, 37 1,9 5310 ı I 

11 0, 87 3,9 8sılo ı o Nebel, 

I, 00 2,4 700 ı I 

27. 1,49 2, 7106710 ı 1 
I, 10 2, 2 5410 ı) o [Pete 

12 o, 50 3,0 75 8 1 1 
0; 17 ı, ıı I 10o|SO ı 5 

26. 11, 72 035107510 ı 2 . 
10, 02 8 65Jo a| x 

13 994 1, 6 73]0 ı 0 Schnee n. Regen. 
11, 64 1,8 69|1|00 ı I 

27. 0, 06 1,91 067|0 ı 1 
26. 11, 46 3, 8 5310 ı 1 
27. 0, 30 7011 7W1 2 | 
26. 11, 53 4, 5lo 7ı |Sw ı I 

26.10, 84 6, 310 61 |W 2| o [Rem 
* 10, 47 23.9 I Werl: 

15 10, 08| 9,611 2 1SWa2| 2 
10, 49 ‚6, al 29 | W ı 2 

— rn 

16 
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| 26, 10, 10 4, I I I rt 
2 

6 10, 21 2»,5lo 82)0 ı 4 
: 9, 93 „91 233]|0 115 

9, 26 „650 890 ı 5 

26. 8, 76 3,410 85 — 5 
8, 88 2,6| 82,|SWı]| ı 

17 9, 35 5, 6 88 Ö I I 

9% 53 var 73,0 32 4 I 
26. 9, 29 3,5j0o65|N ı| ı 9, 00 3, 6o|In ılo Rebel. 

18 8, 70 4, 62 NO 1 | oO Nebel fällt. 

8, 80| - 3% 66 I NO ı — 

—— Fr: 8, 99 3, o6s|N ı 57 Regen. 

8, 71 3 s6|N ı I 
19 8, 80 4, go|S ı) ı 

8 31 3, 53.) = & 

o Mo 

I 

Bo uw 

o 
— * ©» N 32 

21 10, 20 3, 
10, 43 2, 

26. 10, 84 2, 

- II, 20 I, 
22 Io, 69 3, 

11, 03 I, 

26. 11, 45 0, 

— O — vw =I 

p 2 e- — 

8 
2 

8 

7 
4 

6 

5 

2 2 1 

o 2 2 

8 2 I 

4 I I 

26. 9, 82 2, 6 1 Bi —— 
10, 03|° I, 8 x I 

gl I 26 | SW ı 1 
3 1 

0 

8 
7 
2 

2 

11, 3771| — 095 
23 9 16 1, 6 

II, 74 0, 2 
— 
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27. 0, 0 0o,0olI 2aoIN 2| ı | 
= 0,73| — 1,6 38|N0 2 1 

24 1, 48 — 1,2 59 NO ı = 

BEN FABEL...) Bösen. ABER: 
2. 2,655 — 3,41 49|N0 ı]| 5 

= 2,67) — 438 36 | NO ı 5 
25 2,4| — 2,8 66 I! NO ı 1 

2, 71 — 4, 8 65 NO ı 5 em 

27. 2,61| — 5,0) I 54 | NO ı 5 

26 2, 64 — 4, 8 49 NO ı 4 
* 2, 811 — 3, 2 63 | NO ı 3 
3 281 — 35 57 | Nwiı I 

2. 3,3831 — 3, 111 8|I|wı 1 
3, 20) — 3,3 41 WwW 1 1 

27 2,75| — ꝛ, 33 44 |Swr)| 1hupnterdeſſen 
2,4221 — 0,8 10 IW 2 2 Schnee. 

27. 2, 37 0,55079|w ı I 
4 2, 59 1, 6 83 Nwı 1 
28 3, 21 1,2 74 Nwı]| ı 

27. 3, 50 I, 3lo 73 Nwiı I 
4, 00 1,51 ' 70 | Nwiı 1 

29 A, 18 — 73 |.Nwı 1 
4, 50 2. .X I 

27. 4, 58 I, ıl0o 79 | w i 1 
| 4, 18 0,5 6|w ı 1 

30 3, 69 2, 201 4150 ı| a 
3,15]. 0,3]0o 74|0 ı|'5 

Decem⸗ 
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December 

Thermo⸗ — Dunſt⸗ 
Tage. Barometer. 3Winde. reis, Meteore. 

27. 2, 861 — 1, 31 0 74 O ı 5 
L 1, 981 2, 8 0737,50 ı|) 5 

- o, 9891 +23, o]I 300 ı 5 
0, 611 — ©, 8 13 | NO ı 5 

27. 0,84| — 2, 6| o 90 |.O ı 5 
0,4) — 3, 2 81 NO ı fe) Nebel. =. 

= 0,76| — 2, 0 2150 ı I 
o, 971 — 23, 2 770 ı I 

27. 1,58| —2,4)078|0 ı I — 
2, o009 — 2,6 76 60 ı ı Meblicht. 

I 
2 

1 

I Neblicht. 
I 
1 

— — — — — / — — — —— — — — — — un 

Eisregen; micht 
Schnee, nicht 
Hagel — 

Duͤnner Regen. 

Dichter Nebel. 

8. 
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27. 6, 

27. 0, 06 
26.10, 96 

8, 68 
8, 13 

I, Olttnt.d.tisf.| NW I 
0, 0 ſten pPuntt Q ı 

0o,81lo 22 1|1SO ı 
er 1 48 ISO ı 

0,110 63|0 ı 

— 0,9 73 580 ı 
— 1,2 80 ISO ı 

— 2,5 7650 ı 

— 3, 2077 RZ 

— u7 zıIWı 
— 1,8 75 W1 
— 2,3 67 W ı 

— 1,41 059 | NWı 
+04 68/0 ı 
0,3 6/0 ı 

— 1,110 40|0 1 
— 1,9 3sı|O ı 

0, © 53 |IW ı 

-05 4|Wı 
—0,3j045|W ı 

o, 0 35/Wı 
0, 2 zı |ISwiı 

— 0,1 43 50 ı 

— O0, 8 0 59 O 1 

— 2,0 4310 ı 

— 0,7 55 | SWı 
— 12,3 72] SWı 

— 1,951 061ı|0 2 
— 1,2 55 10 a 

0, 6 85:SO ı 
o, Il. 82 |SO ı 

"00 

— BE Bi 

——— a ala 

$ mm" 

Hebel, 

Nebel. 

um 111u. Vormit⸗ 
tags ſtand das 
Barometer auf 

27: 6,9 

Dann Regen. 

Die vorige Nacht 
S chnee. 

—— 

Dann Nebel. 

16 
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26. 7, 93 1, 7\lo 77 | SW 

dichter Schnee. 

0 0 P 

1 

2 
1 
1 

1 
1 
4 
I 

— — — — 

27. 1, 37 

1, ı7 

0, 70 

0, 70 

27. 0, 90 
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27. 1, 78 ı, 2]o 69 5 
2 0, 73 0, © 66 | SO ı 2 
24 |26. 11, 06 4,41 I 6/0 ı 5 

10, 36) 1,3910 80 ı| 4 

26. 10, 73 0, 7|o 70 |SO ı o 
11, 10| . 0,3 66 | SO ı 1 

25 10, 79 1,7 78 N ı 1 
10, 21 1,4 73 ı NO ı I 

26. 10, 51 0,51 o58lO ı 1 
6 10, 61 0, 2 55150 ı I 

2 11, 12 1,3 5550 r| o 
27. 0, TI 1, 8 381I5Wı I 

27. ı, 61 ı,6lo 23 | Swı 1 
a, 72 1, 0 3iw ı 5 

27 2, 18 2, 8—11 12 w1 5 
2, 26 0,810 86 | SWı 1 

27. 2, 88 0,2|0o68|j0 ı I 

28 2, 50 0,3 53|o ı I 

= 1, 85 1, 6 65 | SO ı o 
2, 29 2,5 44 w 2 I 

27. 2, 70 2,5lo 48 | Swı 1 
2, 35 2, 21 53|j0 ı)| ı 

29 1, 52 3,7 3510 ı I 

1, 58 2, 2 343 10 ı 1 

27. 1, 58 1,410 30|0 ı 4 
1, 59 2, 2 30|SO ı x 

3° 1, 60 „9 5j0 1|4 
1, 16 2,3 4810 ı I 

27. 0, 47 o, 4| o 35 | Sw ı 5 
a 26. 11, 27 1, 3 00 1 0 

3 10, 00 2, 2 180 ı) 4 
9, 66 0, 2 2+|Swı)| 2 

Aus⸗ 



59 neunter Jahrgang. 

Auszüge aus den vorhergehenden Beobachtungen. 

Erfte Tabelle; hoͤchſter und niedrigfter Stand des Barometers. 

Monat. 
Tag. Stund. 

Jaͤner. 

Februar. 

Maͤrz. 

Auguſt. 

September. 

Oetober. 

N
o
v
e
m
b
e
r
.
 

December. 

I
m
 

ganzen 
Jahre. 

Mittel. 
|
 

2
7
+
 
3, 

5
2
 

Größte 
W
i
t
t
e
⸗
 

Hoͤhe. 
a
a
 

rung. 

5. 
7 *
 
277, oo;NO 

ı| 
3 

1
4
 8
 Ab. 

27. 
3
.
 96
.
 

1) 
ı 

24. 
8 

2
4
 

8 
Ab. 

26.11,60!Nw 
ı]| 

ı 

21. 
8 Ab. 

27. 
1
,
9
6
|
N
w
 

ıl 
ı 

_
»
 

7
8
%
 

127.3,32|N0 
11 

5 
13. 

78%. 
127. 

i, 591Xxw 
ıl 

2 

9.) 
w
 

1
5
 

10.) 
1* öt. 

27. 
2, 

16 
\
w
 

ıl 
2 

| F
r
 

27.3, 
2
8
i
N
w
 

1] 
4 

26. 
9 Fr. 

127,4, 
3
2
|
N
w
 

ı| 
5 

27.) 
; 

28.) 9 St. 
|27.3,59|NO 

ı 

30. 
1 St_|27. 4„58w 

11 
ı 

9. 
11 

Ft. 
127.6,901S0O 

11 
ı 

Jaͤner. 
27.7, 

oINO 
11 

3 

m 

[z
e 

17
7 

—
r
 

—
 

—
 
—
 

Tag. Stund. 

18
. 

2
6
.
 

12. 
5 

Fr. 

2.
 

8 
Ab

. 

18
.)

 
8
 

A
b
 

29
.)

 
5
8
 

a2
. 

5
°
 

Ab
. 

18
. 

Mi
tt

er
n.

 

15
. 

2
%
,
 7. 

2 
%b. 

17. 
1
7
.
 Mittag. 

Fe
br
ua
r.
 

| « 

77 

Kleinſte 
Witte: J

 

Hoͤhe. 
u
.
 

rung. 

26. 4, 501850 
1
3
-
4
 

20. 
1, 

2
6
.
1
,
4
4
|
w
 

1) 
ı 

2
6
,
 
5
,
2
7
 
N
w
 

ı
 

o
O
 

26, 
7
:
6
7
 

67IN 
1) 

ı 

2
6
.
 
7
,
 

©) 
0
 

I 
I 

N
w
i
ı
)
 

ı 

6 
20.8, 

57 

Se 

lo 

26. 

8, 

54 

OÖ 

1 

I 

26.6, 

38 

w 

3 

0 26. 4 72000 ı) ı 

26. 

3, 

07 

0 

I 

2 

26.4,098IS0 

r) 

© 

26. 

1, 
5 

ı)ı 

ı 

26. 

5,48 
—
 

—
 

— 
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Zweyte Tabelle: Mittlerer Barometerftand. 

Graͤnzen der Monat. Deal | Mittel. | Mittlere Höhe, 

Jaͤner. 14, so | 26. ır, 75 ]1 26. 11, 86 

Februar. 14, 52 26. 8 95 | 26. 10, 92 

Mir. 7 93. 26. 7, 63126. 8, 55 

 — | 5 6126 9-6r|26 10, s5 
May. 7 65 26. 1x, de: 26. 11, 93 

Yung, 6, ss 26. 10, 29° 26. 11, 28 

ulm. F 5, 59 26. 11, 43 | 26. 11, 82 

Auguf. 6, 74 26. ı1, 9ı | 27. 0, 77 

September | % 94 | 26. am, 35 126. 1, ag 

November. 13, 51 26. 9, 82 | 26. 10, 52 

December, 13, 92 26. ı1, 94 | 27. 1, 90 
— — ———— 

Im ganzen Jahre. 17, s6 | 26, 10, 53 | 26. 11, 25 

Bon drey zu drey Monaten. » J — 26. 10, 44 

In den 6 Wintermonaten. 
In den 6 Sommermonaten. 

Dritte 
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Sritte Tabelle: Mittlere Baromererhöhen mit den 
Mondsbrüchen verglichen. 

Monde; 
brüche. J e|lc|e® 

4,36 | 26. 8, 36 | 26. 9, sı | 26. 11,74 

26. 10, 33 | 26. 8, 68 | 27. 2, 00 | 26. 6, 84 

26. 9, 88 | 26. 6. 82 | 26. 7, 64 | 26. 7, 36 
— — — — 

26. 10. 38 | 26. 10, 85 | 26. 10, 53 | 26. 9, 00 

26, 10, 17 | 27. 2, 04 | 27. 1, 06 | 26. 11, 01 

26. 10, 42 | 26. 10, 84 | 27. 0, sı | 26, 10, 36 

a6. ı1, 97 | 27. ©, 90 | 26. 11, 77 26. 11, 63 

26. 10, 71 | 27. 2, 03 | 27. 0, ı8 | 26. ı1, 42 

27. 1,28 | 26.21, 44 | 27, 2, 44 | 26. 9 00 

a, 22 | 26. 8, 14 | 26. 9, 88 | 26. ı0, 81 

iI 27. 2, 70 | 26. 8, 50 | 26. 10, 24 26. 9, 41 

ı2 la 1, 00 27. 2, 65|ar 6,25 | 26. 9% 72 

Mittel. | 27. ©, 12 | 26. 10, 77 | 26. 11, 83 26. 9, 86 

——— —— — — ee 

BVierte 
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Vierte Tabelle: Mittlere Barometerhoͤhen in des Mondes 
Erd-Naͤhe und Ferne. 

17ag. | Erd naͤhe. | Tas. | Erdferne | 
13 26. 8,46 . 

Februar, — 26. 8, 68° 

März. 9 2 

April. — 26. 11, 50 

My. - «| 26 980 
May. a 26. 10, a 

um. — — 11. 52 

July. a, 26. 11, u 

Anguſt. a a, 11, 42 

September. — — 9, 14 

October. = wa 26. 8, 30 

Deteber. ee 

November. = — 26. 11, * 

December. a Ag, 6, 10 

Mittel. = 26. 9, 76 
—— —⸗ — 
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Thermometrifche Reſultate. Tabelle I. 

| n ‘ | n Graͤn⸗ a a ee] er 
| me, 1 tur. ering. 

Fäner. 27 5 61 |— 8, 716, 55|—4, 47| 24, 5 

Februar 23 Ei 13. Zu Te oxor 1, 34 10,8 

[Dr 5 |. 7, 0l201=_6.0|, 0,5 —— 10 

April. 291 ı,ol ı 0,9 9, os|. 7, 86 19, 9 

Man. =18 | 22, al 21 4, 3! 13, 35]: 127° 7T 187 1 

Juny 20 "24, 5 6 73 3| 15= 4 Tja, ı2 18; 2 

ulm. gro gr ol ı — 7 I 11, 6 6, 3 

Auguſt 76 [21,9 24! 81ı|ı5, o 13, 97 13, 8 

September, — 20, 3 26 — ı| m, 2 "10, 98 16,2 

Detober SR 9 "16, 9 —— — o 9 95 7, 43 13,9 

November. I 9,6] 26 I— 5,01 2%, 3| 2%, 71 14 6|: 

Devember 20° 4, 91 10 |=- 3,71 0,61 0, 091° 8,6 

‘m ganzen 20 ı|l_ —T 

Jahre. Juny 24 5 Yan. 18,71 7 31 6, 67| 43,:2 

Mitlere Temperatur der dren Monate des Frühlings. 6, 92 

. . . . . . des Sommers. | 13, 56 

. . . . . . bes Herbftes, 7, 04 

. . . . . . des Winters, 0, 76 

Zabels 
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Tabelle II, 

| Warn: | Mittlere Kaͤl | 
Monat. tefter| Mittlere | Mittel | 

ftee Tag.) Wärme, | Tag. | Wärme, |von * 

Jaͤner. 

Februar. 

Maͤrz. 

April. 

May. 

Juny 

July. 

Auguſt. 

3— 6 14, — 

10. 11 13, 9 
September. 

Oectober. 

November. 

December. 29. 30 

Im ganzen | Sunn. | _ 
Jahre. July. 





— — — — 

ie, 

[7 N 

. 

Digitized by Google | 
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Tabelle III. 
Welche die mittlere Wärme für jeden Tag im Zahre enthält; Dan 

nahm nämlich das Mittel zwifchen dem höchften und niedrigften Grad 
der — — 

2 
u? 12,8 A 8: 8 13. 7! 10, 8 a7 — 324 

_4 112.8 Fr 14, 815, ( 15, 6 9 oO BE —ı, 3, 6 

2, 9|_0ı 7] _6. 61 15. Er 15 8/14, 4] 7, © 92 3, 0 

1, 3], ı 7 <|_ 15: 1] 7. 71 17, 7] 171 8]14 68, © 4 
1, ol—1. 8 6,91 12, 3 9, 28; 137 16, 11%, 2 12 48 _07 

+, 4 _b 810, 7j_8, 31 11, 00 9, 2] 15, 7| 234 812, 71 70 5 
= 16% % 9 —1ı 2 

— 
si, 6 0m 7 1518, lie 99 

0 3: 6—2,8 

— — — | 

“ 
— | m — — — — — —— — | | 

— | sum — — —— —— —— — 

— — — — Ka TRETEN BETT Se — 

f; 
2 ur! kom rer! arme arroer Fran Foyer Baar kam 

17: 4| 19, 5| 14 1, #5, 8 2, 9140: 1] 4:6 1 

of 13, 2 15, n u 10, © — Zu 6 

14, 8lı3, 3] 8 3] =. 2 7 54 
: 16, 2] 17, ı 

ı_ 71 10, 2| 13. 2] 16, 8] 16, 7] 14, & 
SFR OL. 

4: —3*— 1.3 

18, 71 13, 8] 15: 6] 9, 4] 8. 5 
15, 610, 0) — 

3,.cl_ Wal ır 6 5 

2,1 _uı 9 „In 10, 9 

1, 1 09 2:8 10, 3] 18, $] 15, © 

72,21 _2, 61 9. 7] ı1 3] 14, 8 14, s|_1%, 2] 9, 6, 5, 7 8 
merkvrkor ge —— 
81, 8[ Al ız, Bl, Bl 12,7] 19, 9,7) u2—ı Al 2, 2 

— u 2.9 1, 8 S Al 15, 5 12, 5) 13, 1 127 61 9, 7| 6, 81-3, * ı, © 

63, Al 6 gl aa, 3] 12, 1, 15, Eike 12, 0) 8.67, < 710-a. — 
7, ot ol #, 4 19, el 12, 1f 16, #| 14, 41 9. Bi 6, ala. u, 17 8 
77-7, 1] 10, 5| 15, al 11, 9] 19, Al 1%, 610,016, 8l ı 1] 1,0 

5 o| 11, 6| ıS- 71 10.% 12, 8| 14, glrr, 61 5, 4 1, ol _89 o 

= Earl 14 | 92 13 >| 14 ta. 6,4 1. 0| 3,2 
I. —— _ 1: 

‚3_0 1 Arm a9 5 17 77 15 3714, Asiıtföl 7ı 9 FREU KOST 
o,.6 it’ eve — des ganır Tahres. .. . — 

* J An⸗ 
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Anmerkung. Hier haben mie alſo viererley mittlere Temperatur 
ven diefes Jahrganges, als 7: 39 FR: F 

6, 67 \ 

6, 43 
7ı © 

| Die erfte erhält man, wenn man das arithmetifche Mittel aus 

den böchften und niedrigften Ständen jedes Monates fucht, wie 

Tab. I. gefhehen. 

Die zweyte, wenn man die Summe aller beobachteten Thermos 
metergrade des ganzen Jahres mit der Anzahl der Beobachtungen dis 
pidirt, wie man, Taf. I, legte Kol. gethan hat. 

Die dritte enfheinge. aus der Tab. II., wo unter der mittlern 
Waͤrme diejenige verfkanden wird, welche man erhält, wenn man die 
Summe aller beobachteten Waͤrmegrade eines Tages durch die Ans 
zahl der Beobachtungen dividirt, mo zu bemerken, daß man des Tas 
988, das ift binnen 24 Stunden, gewöhnlich acht bis zehnmal beobach⸗ 
tet hat, und auch das ganze Jahr fo zu beobachten pflegt, 

Die vierte endfich erhält man aus der Tab. III. 

Welche von allen diefen ift nun die zuverläßigfte? Sch glaube die 

zweyte würde es ohne Widerrede feyn, wenn unfere Beobachtungen 
bey Tag mie bey Nacht in gleiche Zwifchenräume vertheilt wären, 
wenn man zum Beyfpiel, binnen 24 Stunden achtmal, mithin von 
drey zu drey Stunden das Wetter aufſchrieb. Ohne diefer Verfabs 
tungsart werden unfere Mefultate allzeit einfeitig bleiben. Da nun dies 
fe Bedingniß ſehr ſchwer zu erfüllen ift, fo halte ich die dritte Angab 
für die beffere. Es beträgt auch der Unterfchied zwifchen beyden nicht 
gar viel. 

= Hy⸗ 
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Hygrometriſche Reſultate. Tabelle. J. 

Tro⸗Mittel „LEeuch⸗ Mittlere 
Monat. ckenſter d. ganzen Wirte: tefter — — Feuch⸗ 

Tag. | Tages. " 1 Tag. | i 9 | tigfeit. 
3 . ick 

Janer. 7 |161, 25) Heitet. 22 | 33, 25 ne 108, 3 

en Bud. ide | 
Februar. 6 |134, 75 Schnee ⸗ 43, 5 — 102, 5 

Shin. Truͤß | 0» 
[ar [99 —— 

| Io Stüm. 
April. ı8 [191,75 — 2 a 9 164, 2 

May. 25 191, 75! Heiter. | 26 151, 25) Degen. j178, 2 

Juny. 19 I184, 5 Heiter. 6 I121,7 Megen. 158, 5 

July. 5 1174, 75 Heiter. * 116 Regen 146, 3 

Auguſt. 166, 5| Schön. | 23 1117 Degen. |145, 0 

Sestem. | 6 |147, 25 Schön. | 18 Irır, 75| Regen. 129, 2 

eG Wmthalt. 
Oectober. 26 1146, 25| Heiter. | 16 2 * 103, 0 

Novem. 26 146, © Schön. | 18 63 Mebel, | 95, 15 

December 19 118, 5 — 16 Nebel, | 62, 9 

— May. 191, 75| Octo. 2 127, 62 

Mitrel. 162, 8, 1 122, 6 

%2 Tabels 
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Tabelle II. 
Betrag des Megen und Schneewaffers. 

Zoll. „Linien, 

Februar, 2 — — 
Maͤrz. 1 — — 

May. 1 — 2 . 

ung. 3 — 9 
July. 4 — 1 
Auguſt. 2 — 6 
September. 3 — 0 
Oetober. 3 — 6 
November. 1 — I 
December, — — 10 

Ganzes Jahr. 26 Zoll. 9 Einien, 

Relative Dauer der Winde für jedes Monat. 
Monat. o |so | s |sw| w |nw| m | no | AulE 

Jaͤner. sI3sI st siIıyj|ız] sl ıg| xı6 
Februar, 13114 — 9149131 4| 2 109 

Maͤrz. 18111 —25 1445 12 ! ıg | 203 

April. ı2| 9 ılı4 |2ı|23|26| 7| 23 
— — — — — — [an | | 

May. _ [22 | ıı 2 4 | 30 | 32 | 10 | ı2 123 

Juny. is 7 2| 9|49 | 18 8| 10 118 

July. 16| ı5s | ı Jıı |J4a2l29| 6| a| 12 
— — — | — | — | en — — 

Auguf. 14 7 I 51 15 | 38 | 24 | 16 120 

September.| 12 | 10 | 3| ı2 | 47 | 22 | 7 | 4| 07 
— — — — — — || une — — 

October. a2 | 12 ı | 10 | 38 5|ıo]|24 ı22 

November. 35 4 3|ıo|.=20| ız2 | ı2 | ı$ ı14 
— — — — — [mn — — — — — — 

December. | 40 | 32 a|ıg8!20o| 4 x 3 120 
— — — — — — — — — — — 

g | 239 | 168 | .aı [112 | 364] 254 | 125 | 134 | 1417 
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Relative Stärke der Winde für jedes Monat, 

Monat. 0 so | S SW | W | N | NO 

Jaͤner. 15 37 | 5 7 26 13 5 23 

Februar, 18 14 — 14 |74 16 4 2, 

März. 19 | 14 6 14 147 | ı5 |2a2 

Jah 

Mitt⸗ 
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Mittlere Nichtung und Stärfe des indes, 
——— —ñ —— Mittlere Hriterkeit b, 

| 1 

Umoiphäve welcht 
diefen Blind zuko nt. 

November. 

December. 21 59 

Das ganze u. 
Jahr. oo » ” a } 2 » 00 © “= 2 10) 

Aus diefer Tabelle iſt beyliegende Conſtruction entflanden, wo⸗ 

tin man die mittlere Richtung und Stärke der Winde mit einem 

Blicke uͤbetſehen kann. Dem verftindigen Lefer überlaffen wirs, 
die nächften Folgen daraus zu ziehen, 

De 
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X 

Meteore und Heiterkeit der Atmoſphaͤre. 

be dk 9 Re Kar. Lu = —2 — ee 
Res) Sc. | bet, | gel. wett. | licht. Heiterk. terkeit. 

ea ——— 
9 ı 13 ss je io _ 146 1, 3 

ZUR EI —— a 
Mal BELA ETC 
—— 
33 | 4 | 

3171 2, 6 

— 
173 |, 3 

270 | 2, 2 

So. h Shore |: an 
ET NV Ze DE Du 201 64 

2971 | 2,31 

WVergleicht man die in der gten Kolumne angeſetzte — Hei⸗ 
terkeit der Luft mit der in der vierten Kotamne der naͤchſt vorherge⸗ 
henden Tabelle, ſo ſieht man, daß der herrſchende Wind fuͤr jedes 

Monat die Witterung ſo ziemlich genau angab. Wenn man den 

May und Auguſt ausnimmt, ſo Reit bey den übrigen Monaten der 
Mm. nie auf einen Gradd. 

. Fu P “2 PR Be « f 
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Beſondere Bemerkungen. 

Janer. Der Eisſtoß auf der Don blieb bis den 26ten dief 
ganz geſchloſſen. In der Nacht zwifchen den 27 — 28ten kedigie er 
fih ab. Das Waſſer flieg dieſe Naht 6 Schub höher. 

Den agten erreichte die Ueberſchwemmung ihr Maximum, und 
Fam jener von 1784 ſehr nahe. 

Der Regenfluß war ſchon den ꝛoten zur Hälfte offen. 

Den asten hatten wir anhaltend Regen und Sturm. 

Sornung. Stuͤrmiſche Täge waren der te, 5, 17, 18. 

März. Den a7tin, 8 Uhr Ad. war der Himmel noch ganz 
überjogen. Bald darauf öfneten fi die Wolken in NW, Goe 
gleich erſchien ein Nordliht, weiches um 83 am fchönften —— 

Den asten steichfal fönes Ron 

April. Den ı ten das erſte — — hoͤrte nur 
dreymal Donnern. 

Den 23ten um 9 Uhr Ab. gaͤhling ein heftiger Wudließ mit Maps 
regen. Sobald ſich der Sturm, ‚legte, fiel der Degen fanft, und mäßig. 

may. 1. Die Mapfäfer find da: Die Obſtbaͤume blůhen. 

Den — Nachts um ıı } entferneis Bersirt welches hieher nicht 
- am, aber anderswo : z. B. zu Ingolſtadt mit Schauer begleitet 

vourde, und viel Schaden verurſachte. 

Den 
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19: Das Winterkorn fängt an zu blühen, und ſteht ſchoͤn. 

Maykäfer giebt. es nur ſeht wenige. | 

25. Um 82 Ab, gegen O. entfernte Blite. Diefes Gewitter 
war zu Windberg in Unterbaiern mit Sturm begleitet. Der. Blig 

fuhr in den Thurm der dafigen Stiftskirche, Man bitter hier um 

Degen. * 

Juny. 20. Nachts um 10% außerordentlicher Sturm, Blitz, 

Donner, Regen bis Mitternacht. 5 

Eben fo den 21. Abende um 63 bis 84. Dann Nordliche. 

30, Ein alter, windiger Apritag. 

July. 17. Abends ein Gewitter, welches ich fehr weit ausgebrei» 

tet, und vorzüglich in Dillingen, Lauingen, ıc. große Verheerungen 

verurfachet hat. Ein fchrecklicher Schauer ſchlug die Fenfter in den 

Häufern ein, die Feldfrüchte, und ſelbſt Schweine auf der Weide 
nieder. ;; Es erſtreckte ſich bis Niederaltaich: ward in der Ferne von 

Frauenau bemerkt , und Bann im wahren Sinne ein allgemein herr⸗ 

fchendes Gewitter genennt werden, dergleichen man nicht allemal beob» 

achtet. Män ehe tierhber meine ‚Bemerkungen in den Abhandl. der 

baierifchen Akademie d. W. Band VI.De ofcillationibus mercurü &e; 

Auguſt. 1. 2. Merkwuͤrdige Ueberſchwemmung. Die Hofnung 
des Landmannes, welcher ſich diefes Zah eine reiche Aernte, vorzuͤg⸗ 
fi) am Winterbau verforadh, ſank fehon fehr durch das fang anhal⸗ 
tende Regenwetter. Allein durch die am 1. — 4. Auguſt hereinſtuͤr⸗ 

gende Ueberſchwemmung ward fie an den bey großen Slüffen gelegenen 

Ortſchaften größtentheils voreltelt. Man weiß felt soo Jahren keine 

K glei⸗ 
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gleiche Höhe der Donau: Schon feit mehren Tatgen wüchs fie fehr 
an, doch bfieb fie noch am Ufer, - Nachts zwifchen.den 1. — 2. Au 
guft tratt fie aus, und flieg fo fchnell, daß den zten Nachmittag um 

2 U., mo fie ungefähr ihr Maximum erreichte, alles unter Waſſer 
fund. Das bereits gefchnittne Getraid, als Waizen und Gerfte, 
ward fortgeſchwemmt, das noch fiehende verdorben, Kraut und Hanf 
ausgetrenkt, die Wieſen wurden mit Schlam bededft, u.f. weiter, 
Als Urfache diefer fo außerordentlihen Waſſerhoͤhe giebt man bey ung 
die Wolkenbrüche und Güßen an, welche in der Gegend von Dillin 
gen, Ulm ꝛc. niedergiengen. Aehnliche Ueberfchtwemmungen vernimmt 

man von der Sala, Werde, dem Inn, Lech, und Nedar. 

Das Korn ergiebt übrigens heuer ganz vorzüglih. Es ift kurz 
am Stroh, aber gut im Kernchen. 

6. Das heutige Gewitter that an der großen Laber, als zu Schier⸗ 

ling, Eckmuͤhl ic. großen Schaden. Es fiel daſelbſt ein Wolkenbruch, 

welcher eine Ueberſchwemmung nach ſich zog. 

September. 4. Um 2 U. Fr. entſtand ein sähfinger Bindftoß, 
der nur ein paar Minuten anbielt. ‘ 

October. 9. Um 8 U. Ab. e⸗ met ein gan ende war 
mer Weſtwind. 

Lfovember. 2. Um Mitternacht bis fruhe herrſcht Sturm in 
Der hoͤhern Atmoſphaͤre. 

8. Sehr kalter Oſtwind: er koͤmmt ‚von den mit Säne bedeck⸗ 
ten Bergen des ſogenannten Waldes. | 

Sol 
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Albin Schwaiger, Obſervator. 
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Anmerk. Die Barometersftände find alle nah Herrn Schlögels 

Tabellen berichtiget, und auf den 10° Reaum. reducirt worden. 
.. — 0.0» 

y 
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Geſchichte des Schweremaaßes 
vom 

Sabre 178% 

Sn gaͤner und Hornung machte das Barometer bier fonderbar 

viele und gäbe Veränderungen, ‚die allemal CBorbothen von 

ftürmifhen Winden, und Ungerwittern waren; die mehreſten Davon fite 

ken auf die Zeit der Mondspunfte. 

Am März mar der Gang des Merkurs ruhiger, aber immer fehr 

tief; fo wie auch die Witterung von Winden ruhiger, aber immer 

fehr trieb, und ſchneeicht war. 

Im April fund das Barometer etwas höher, aber doch felten 

über dem jährlichen Mittel. Mit dem höhern Stande Des Merkurs 

ſtimmte auch eine beſſere Witterung ein. | 

Der May hatte einen ſonderbar ruhigen, und groͤſtentheils hohen 

Barometerſtand, aber auch eine fonderbas ſchoͤne und angenehme 

Witterung. 
m 
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Im Juny und July waren die Veraͤnderungen des Schwermaa⸗ 

fes häufiger und größer, als ſonſt um dieſe Zeit; fo wie auch das 
Wetter unftätt, und regneriſch war. 

Im Auguft machte der Merkur die wenigſten Veränderungen. 
Er ftand größtentheils über dem jährlichen Mittel. 

Mit dem September nahmen die DBeränderungen ſowohl in der | 
Zahl, als größe wieder merklich zu; doch hatte diefer Monat mit dem 
Auguft faft gleiche mittlere Höhe, und auch faft gleich ſchoͤne Witterung. 

Am Detober und November wurden die Veränderungen des Baro⸗ 
meters noch größer und häufiger; und auch Die Winde ſtaͤrker, und 
anhaltender. 

Im December war der Stand des Merdurs im Durcfehnite 
boch, und für diefe Zeit eben nicht fo verändertichs fo wie auch die 
Witterung fehr gelinde war. 

Die Summe der Veränderungen des Barometers im ganzen 
Rabre ift unter allen die größte, die bisher ift beobachtet worden; fie 
it = 587, 12 Linien. 

Die mebreften und größten Veränderungen gefchehen in der Nacht, 
00 auch der Unterfchied der Zeit am größten ift. Bey gleichen Zeit⸗ 
unterfchiede waren heuer die vormittägigen Deränderungen etwas ges 
singer, als die Nachmittägigen. 

Vom Jaͤner bis zum September nahmen die Veränderungen 
ſowohl in der Zahl als Größe allmählig ab; und vom September an 

wieder merklich zu, fo, daß die Summe der Weränderungen für die 
Wins 
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Wintermonate (vom Detober bis zum April) beynahe noch fo groß 
ausfiel, als jene für die Sommermonate. Doch gefchah diefe Abs 
und Zunahme nicht regelmäßig. 

Die größte Veränderung aus dem böchften und niedrigften Stan, 
de im ganzen Jahre mar = ı Zoll. 3 Linien, . 

Folgende Tabelle zeige die böchften und niedrigften Stände für 
jeden Monat. 

Tabelle I 

.J sd Tieffter | 
Monat. | Tage. —— | Itose | li — 

30. Fr. 25. 4, 221118. Nach. 24. 4, 78 o. 11, 44 

14. Ab. |25. 3, Eren 2% I, ai — 

| 31. 9b. |24. 10, ) 12.5. |24. 2, 84lio, 7, 92 

21. Ab. !25. 1, 961124. Nach. 24. 5, 83lio, 8, 13 

10. Ab. 25. 2, 87 25. Nach. 24. 9, 0610. 5, $ı 

5. Br. |24 BET EP 2 77 
29. St. |24. 9, 39llo. 33 

22. Nach. 24. 9, 95llo. — 26 
— — — — — — —— 

kam 8, 94 

Oo. 11, © 11, 99 

9 89 

I. 3 00 

— — nm | — — — — — — —— — 

27. Ab. 25. 2, 471115. Nach. 24. 5, 53 
29, Ab. |25. 3, 00 7. Nachm. 24. 3, 01 

Leim 25. 4, 68|| 17. St. |24. 4 79|j0- 

24. 1, 68 Im ganzen | 
Jahre. Deent. 

8, 48 
Mitt: 

Mittel. 24 6, 03 



80 Meteorologifcher Ephemeriden, 

Mittlere Höhe des Barometers auf jeden einzelnen 
Monat, und aufs ganze Jahr. 

Tabelle IL 

Mittlere Höhe 
BA........... 

Morgige Nachmittäͤgig. Nächtlich. 
Jaͤner. | 24. 10, 61 || 24. 10, 15 | 24. 10, 74 24. 10,93 

Hornung. 24 986 || 24. 9, 83 | 24. 9,93 | 24. 9, 82 

Mär. 24 7,82 1 24 7,75 | 24 7,75 12% 7,94 
April. 24. 10,45 | 24. 10, 47 | 24. 10, 31 | 24.105 58 

Man. 25. 0,06 || 24, 11, 82 | 25. 0,08 | 25. .0,.28 

Juny. 24. 11, 57 || 24 11,63 | 24. 11,49 24. 11, 60 

July. 25- 0, 35 |} 25. 0,34 | 25, 0,23 | 25. 0,46 
Auguft. 25. 0, 89. 25. 0,83 250,88 ! a8. 0, 98 

September. || 25. 0,42 || 25. 0,28 | 25, 0,49 | as. 0,50. 
Scrode. 24. 10, 50 || 24. 10, 47. 2410,49 24. 10,53 

November. 2% 9, 70 24. 9, 62 | 24. 9,7ı 24 — 

December, 25. 0,85 25. 0,89 I 25. 0, 81 — 

Im ganzen | 24, 11,09 | 24. II, OI | 24. II, 07 | 24. 11, 19 | Fahre. 



neunter Jahrgang. 8 

Mittlere Höhe für die Mondsphaſen, aus fünftägie 
yen Beobachtungen, den Tag der Mondsphafe in der 

Miste genommen. 

Tabelle II 
gun, 

| @ | 3 jo | € 
SB aReh 1 2 be — — 
— — ———— — 9, 37. 
— — 79.24. 10, 43.24. 9, o2.25. T, 05. 

3. 24. 6, 45.2 9, 0124. 5, 1424. 7,05 

TAA 8, 80.,124. 10, 41. 24. 10, 69. 24. 10, 12. 

5. 249, 93:0 19, 53-125 1, 59.125. 1,35 

eh 24. II, 35.24. 10, 79.24. 10, 05. a. 115 0% 

7. 24 it, 94,125: o, 21.125. 1, 42-125. o, 28 

9. 

10 I24 9, 4ala5. 2, 06.24 8, 07:24. 9, 76 
tr 24. IT, 05.125. 1,0324 7, 74124 9, 61 

ee: 24.9, 02.24 10, 24.125. 1, 01.125. 4, 38. 

— Mittel —— — ER AREA 
[27 

j._ aus allen. 4 9, 93.124. 11, 52.124. 10, 37.24 IL. 52. 

N ae Fr Mitt⸗ 



82 Meteorologifcher Ephemeriden, _ 

Mittlere Höhe für die Erbnähen und Eröfernen , aus 
fünftägigen Beobachtungen, wie bey den Mondsphafen. 

za BbeLie IV. 

li. Mittl. Höhe] Monde; I |Miret. Höhe] Monde; 
Monat. kan j* nah KR | phafen. f 2 —* | phafen. 

Jäner || 33 |24+ 9,73.) @23mad.|| 27 |25.» 0, 58,|@ 1 T.nac. 
Hormung. || 10 24. 8,53.)@ 1 T.vor.|| 24 I24- 7,35. 0: 1 T. vor, vor, 

März. 9 124. 7,31.]@ 27T. ®. || 23 24. 8,81. ®. —— v. 

April. 16 24: 9,59. — 20 24. 1 Ya ER 

Map. 4 194. 10,44-) I a T.n. wen 1,57.) € ı €. n 

Map. 273 24. 10, 72. 7 —— Br Si 

Juny. 27 24. 11,79.) — 14 |25. 0,62. 

July. * — 35, 7% we 27 25. ı, 11. 

Auguft. = 87% 24. 11,83. sızcn| g 8 I25._ 2, 42.] — 

Septemb. N 1g 24: 9, 33. 33.1@ı T. v 2 24. 11,82. 0 

October. 16 Isa. 8,61. 61.1@ 2%.» 2 24. 10, 33.1@ 27.0 

Ba: Her =. "29 Ias. 0,59.) — 

November. 12 |24. 11,04.| € 2T.n. 1:26 25. 0,66.| 9 2£.n. 

December. | br ue: 15. dız .n. || 24 | 24-1 1,55.] 3 

ind Be hr: — 124. 10, 32.) N be 24. 11,62. — 

Anmerkungen. 
1. Die Veraͤnderungen im Gange des Barometers waren im Winter groͤßer, 

als im Sommer. 

2. Die mittlern Höhen hingegen in den Wintermonaten Heiner, als in den 
Sommermonaten. 

3. Die mittlere jährliche Höhe — unter bie geringſten, die biöher find 
beobachtet worden. 

| 4 Auch 
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4. Wuc) bier beftättigt es ſich, daß die Mondspunkte, beſonders der Neu⸗ und 
Vollmond, im Gange des Barometers merkliche Veraͤnderung hervorbringen. 

5. Dieſe Veraͤnderung war groͤßer und ſicherer, wenn die Perigaͤen und Apo⸗ 

gaͤen in der Nähe mit eintrafen. 

6, Mit diefen merflichen Barometeröveränderungen zur Zeit ber Mondöpunfte 
war auch eine merfliche Werteränderung , befouders im Gange der Winde, 
verbunden. 

Geſchichte der Wärme und Kälte, 
im Sabre — 89. 

In den erften Tagen des Jaͤnners herrſchte noch die grimmige 
Kälte, bis zur Annäherung des Vollmonds und der Erdnähe, two eine _ 
fehr gelinde und temperirte Witterung anfieng, und fortdauerte. 

Der Hornung war twieder größtentheils Ealt, mit ſtarken Win⸗ 

den, und vielem Schnee. 

Noch unfreundlicher, und mehr, als gewoͤhnlich, kalt war der 
Maͤrz, mit faſt beſtaͤndigen Nebel, und Schnee begleitet. Es war 
der kaͤlteſte Monat im ganzen Jahre. 

Mit dem April kam eine ſehr gelinde, und heitere Witterung; 
doch herrſchten groͤßtentheils ſtarke Winde. 

Der May war vorzuͤglich ſchoͤn, angenehm, und warm. 

Im Zuny hatte das vielfältige Regnen, und heftige Winde, die 
Hige ſehr gemindert, fo, Daß fie geringer war als im May 

Der Zuly war wieder, wie im vorigen Fahre, der waͤrmeſte 
Monat. Doc hatte | 

der Auguft mit ihm faft die naͤmliche mittlere Temperatur. 
£2 Sm 
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Im September hatte die Wärme merklich abgenommen, am.ı7. 
Tage fiel Schon der erſte Schnee, wovon der. ganze Berg bedecft wurde. 

Mit dem Detober Famen wieder die ungeſtuͤmen Winde und alten 
Nebel, die befonders in der zwoten Hälfte Diefes Monats häufig waren. 

Der November war. bis auf die Mitte gefinde ; dann fieng mit 
dem Neumonde der Winter an mit Nebel und Schnee. 

Die Witterung des Decembers war gelinder ‚als jene des Novems 

bers, und um fo leidentlicher, je ſtrenger fie im verfloffenen Jahre gervefen. 

Bolgende Tabellen geben die lokale Temperatur in einem jeden 
Monat, und im ganzen Fahre, deutlicher zu erfennen: 

ERDBEIIETL, 

Monate, Tage. —— 2 ge. | —— | Veränderung, 

ine. | 231 9, 2 | alı6, o| 23, .2_ 
Hornung. 22 | 6, 8 23: he 9, © 15, 9 

März. BE 14 4, 4 10 |— 8, ı 12,5 

April. 4 BE ti: 20, 7 

May. 14 | 17, 9 | 8 Pi | 12, 6 

Juny — 19, 6 Js 3, .0 Ir 7er 

July. 10 | 19, 4 —— 4, 4 15, ı 

Auguſt. 73 19, 8 BET: 8 4 14, 4 

September. — 16, 6 27. | o, 6 16, 0 

Detober. ol 15,3 26 2248 14,55 

November. —— 9, 0 25 — 9, 7 18, 7 

December. || 3ıl 7, 3 (73 

— ade, | 2 8 lat Yan. — 
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Tabelle ll 

Mittlere Wärme. Monatliche 
Monet 1. — ne BETERRETR 

Morgen. | Mittag, | Abend, Waͤrme. 

Jaͤner. — 1, 1 — o, 1 — 1,.0 — 0,7 

6 — 0o, 4 

2 — 2, 9 

3 6, I 

I 10, 7 

um. 8, I 11, I 8, 0 9, ı 

July. II, 0 14, 1 11, I 12, I 

Auguſt. J 1, 6 13, 8 10, 8 1, 7 

September. 7: 4 10, 3 9, 9 8, 9 
— — — — — — — —— — — 

October. 4, 1 6, 3 5.09 5, I 

Provember. — 0, 4 1, 4 0, I o 4 
ne as eh ee ne 

December. o, 6 1, 6 0,8 1, 0 

— 4, 3 6, 6 4, 6 | 5, 2 
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Tabeble II 
ö—— —— ——— — nein, 

| Summe der Wärmegrade Totale 
Monate Summe 

Morgen. | Mittag, Abend. g 

— — — || 188,7 — 90,21—- 78, 8— 87,71- 325657 
+ 14,8: + 39,83; + 20,3i1+ 74% Hornung. _ 48,2|1- 9,4|- 37.4|= 105,0 

3 I 4,0|+ 25,9|+ 7,1 4 37,0 
Mär | — 121,2|— 53,9|)— 105,6 || — 280,'7 

I+ 141,7 | + 2588| + 158,41 + 558,9 [n 7 

Ay - 43|1- _ »4)|- ©o6\- 7,3 
May || 293, 1 383, I 301, 2 977, 4 
Juny. 241, 1 330, 8 238,5 810, 4 

Sum · | 339, 8 437, 8 341, 0 1118, 6 

Auguft. 329, I 426, 0 334, 3 1089, 4 
Septemb. | 232,8 307, 8 | 270,9 811,5 

Detober. 135, 9 196,8 | 155,3 488; © 
| + 37,3]+ 9,9|+ 4,2 | + 151,3 Novemb. en age Tre Bye Een: Br | — -119,7 

37,7\+ 60,2|+ 50,21|+ 148,1 
en 10, 8 — Il, 9 — 25, 0 0 — 56, 7 

Im ganz I 1863, 5 2613, 2 1977 “s 6454, | 
Izen Jahre. 333,01 — 195,51— 297,611 —& „gab, ı 

Anmertungemn 

2. Das heurige Jahr mar in Raͤckſicht ſowohl der Mirme als Kälte ſehr 
gemaͤßigt. 

2. Die groͤßte Waͤrme fiel auf die erſte Haͤlfte des Julp; mit ber zwoten 
—— nahm fie allmaͤhllz wieder ab, 

3. Die 
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9. Die Kälte war, die erflen Tage des Jaͤnners abgezoben , mehr ald gewoͤhn⸗ 
lid gering , und leidentlich. Im Durchfchnitte war ber Lenz der kaͤlteſte 
Monar, welches fonderbar ift, 

4. Die Summe der Wärmegrabe war um 334, und jene der Kälte um 529® 
geringer, ald Im verfloffenen Jahre. 

5. Diefe Summe der negativen Grabe war aus allen Jahrgaͤngen bie geringfte, 
jene vom Fahre 1787 ausgenommen, 

6. Ueberhaupt war der Gang der Wärme in diefem Jahre unreglmaͤßig, und 
viel veränderlich. 

Don dem Regenmaaße. 

Menge des gefallenen Schnee s und Negenwaflers nad) der Höhe 
in franzöfifchen Zollen ꝛc. ꝛc. 

Monate, Ä 

nme | 
Hornung. 1 

Mär; 1 | 0 

April 5 

May. 4 5 | & 
Juny. 3 | 7 54 
July. 4 | 8 | 23 
Auguft. 2 2 35 

September. | 3 | 4 25 

Detober. 2 3 3° 

November. — 5 34 

December. nu 3 2 4 

En EL 41 
Ans 
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Anmerkungen. 
I. Die Menge des Regen: und Schneewaſſers iſt heuer um 3 Zolle größer, ala 

im verfloffenen Fahre. | 

2. Der mehrefte Regen fiel in den Monaten May, Juny, und Zuly. 

3. Die Helnfte Menge Waffer gaben der April, November, und befonders der 
"December , in welchen 3 Monaten nur x Zoll und a Linien Waſſer fiel, 
4. Das groͤßte Maas des Regens gab der 22 May, am welchem Tage in 

Zeit von 13 Stunden I Zoll Waſſers auf eine Fläche von 4 Quadrat: 
ſchuhen fiel. 

5. Der vlele Regen, der heuer, beſonders in den Sommermonaten, fiel, war 
den Feldfruͤchten, und Viehwelden an unſerm trocknen, ſandigten Berge 
ſehr gedeihlich und fruchtbar; und eben deßwegen verdient dieß Jahr, wel⸗ 
ches in Ruͤckſicht des Regens unter die naſſen Jahre zu zählen if, auch In 
die Zahl der guten Fahre gefegt zu werden. 

Don der Ausdünftung. 
Das Maaf der Ausdünftung nach dem franzöfifchen Gerichte in 

denjenigen Wonaten , in welchen felbe vollſtaͤndig kann angegeben werden. 

I Frangöfifche Mittlere | Mittlere 
Grane. Wärme, Troͤckne. Herrſchende Winde. 

Man. ı8054 || 10,7 40,5 OMD. W. nd ©, 

Juny. 15584 |_9, = 31,1 ©. SWE.mE. 

Monate. 

m 

July. 18344 | 12, ı 33, 4 _ W. SD. ONO. 

Auguft. 17059 1 11,7 |=33, 3 8. DOND.  D. 
September. 11570 8,9 | 26,7 |®. SW. ©. 

Detober. 9506 5,2 21,9 |. SO. SW. 

Summe || go117 — | — _—— 

Anmerftungen. 
1. Wärme, Trodenheit und Bewegung der Luft waren die allgemeinen Urfachen, 

und dad gebßte Beforderungsmittel der Ausduͤnſtung. 

2. Doch 

un EIER; 7-7 SEEHE 
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2. Doch moͤchte die Waͤrme bey gleichen Umſtaͤnden den wirkſamſten Einfluß 
auf das ausduͤnſtende Waſſer haben. 

3. Die größte tägliche Ausduͤnſtung gab der zofte Juny, an welchem Tage 
von 23 Loth Wafler, das wir gewöhnlich in einem Gefäffe von 3 franzd⸗ 
ſiſchen Quadratzollen ausſetzen, 998 franz. Grane verbünfteten, die $£ 
kin. Regen mit eingerechnet, welche am Abend ind Ausduͤnſtungsgefaͤß 
fielen, 

4. Ueberhaupt war die Ausdilnftung im heurigen Jahre fehr gering , fo wie es 
auch die Wärme war, 

Vonder Magnetnadel, 

Tabellel. 

Monate, || Täge. — 9. Täge. mag, Veränderung, 

Känner. || 26 18%. ıg 13 16. 54 | ı° 21’ 

Hornung. 142e. 18 36 BZ 17 45 | o 51 

Min... 129 | o ısliı3 len Alm 33 
Aprif, a 18 45 4: 17, 61 ı 39 

Man. 7 lız 1m a 40 
Innyh. 17. 48 17 180 30 

July. 28 18. 3 || 3ı 17. 6|o 57 

Auguſt 21 17 30 {| 13 16. 42 | 0. 48 

September. || 4 18 6 || aııc.| 16. 36! 1. 30 

Derober. 79 17 54 26 | 15 21 33 

Movember. 11 16. 48 126 | 16 6 42 

December: | En 17 ol29 Is 4|r 24 

ge Min, 19 15 —* En u N >4 
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I. Zabelle 

_ Mittlere Abweihung. Mittel Monate | Bing. enge) Wesen aus Di 2 
Känner, 4 — er E77 37|17. 37. .21 17. 37: 36 
Hormung. 18._ 17, 21 ı8. 19 418. 19. 45 18 18. 57 

Mi -® 18. arııg. 19. 46118. 19. 3918. 19. 15 
April. — 17. 30. 40117. 32. 10117. 31. .ollız. 31. 7 
Dar m rn 32 48 7 36. aslır 3% g 17. 35. 27| 
Juny >| 17. 33. 38117. 33 '40lı7 35+ | 34 17 
Sul. 17 31 5417. 33, 48]17- 233. A 33. 0 
Auguſt. 17 2206117. 7 3. 43117. 3. 421117. - 3. 40 
September, | 17. 72 0117. 13. 20117. 12° 22117. 12:34 
October. |I16. 39. 0116. 40. 2116: 40. -Bili6. 30,748 
November. 16. al. 32 16. 2%. 6116, 23. 42 116. 22: 27 

December, |j16. a1, 48116. a1. s3lı6. 22. 57116. 34, 248 
— 17. 19. 50117. 21. 18.117. 21. 161117. 20. 48 

— — — — — — — 

Anmerkungen. 
X. Die Veränderung des Magnets im heurigen Jahre Ift aus allen bie ardfte, 

bie bisher beobachtet worden, jene im Jahre 1787 aufgenommen , wo 
die Differenz aus der größten und Heinften Abmweihung 4°. 22’ war, 

2, Die mittlere jaͤhrliche Abweichung fiel etwas groͤßer aus, als im verfloſ⸗ 
ſenen Jahre. 

3. Große Veränderungen im Gange bes Magnets waren ſi ichere Vorboten 
großer Veränderungen im Gang, der Witterung. 

4: Mit den Veränderungen des Magnets waren faft allemal Weränderungen 
bed Barometerd verbunden, 

5. Nordfcheine, Donnerwetter ıc, hatten einen merklichen Einfluß auf bie 
Magnetnadel, 6, Das 
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6. Das merkwuͤrdigſte Phoenomen ereignete fich am Abend bes 6ten Novems 
bers, wo im ndrdlichen Geſichtskreiſe aus ſchwarzgrauen Wolken bftere 
Blige, gegen NND aber deutliche Merkmale eines Nordfcheind zu fehen was 
ren. Der Magnet war einige Tage vor unruhig, und veränderlich, 

7. Die übrigen 4 Nordfcheine, die hier beobachtet wurden, waren weniger 
merkwürdig, doch aber nicht ohne Wirkung auf den Magnet. 

Donden Winden. 

Wie oft jeder von den 16 Winden in einem jeden Monate 
geweht habe. 

Tabelle 

| ol a] nz] 3] a9] ale 
— — — — — 

— 

— — — — —— — — — — — — — — 

— j/ — — — — — — — — — 

— — — — ſ/ — — — — — ſ — — 

| Fu 
-|p| a Er | lol Is! = || 

— — — | — — — — — — — — —— 

ın 

» > — — — — — — — — im — — — 

» 2 Ip} » — w SI » — 22 — >, 2 Ip} 
I |» — mn / — — — — — — — — — — — — 

— — — — — — — — — — — 

35 —* 104 46102148 

— — 

165 33; 31114 43 Is 16 ganım 



92 Meteorologifcher Ephemeriden,, 

Anmertungen. 

5. Der herrſchende Wind In diefem Fahre war wieder, wie allemal, ber 
Weftwind. Er berrfchte vorzüglich iu dem Monate Hornung, unb dann 

im Jänner, März, Juny und July, 

2. Nach diefem wehete am bdfteften der SW., und vorzüglich in den Mona 

ten Jaͤnner und Hornung, 

3. Der Oſtwlud hHerrfchte vorzüglich im Auguſt, und dann im April und 

Day. 

4. Sturmwinde waren bie mehreften im Jaͤnner, Hornung, April und October; 

die wenigſten im July und Auguſt. 

5. Die Zuſammenkunft eines Mondspunktes mit ben Perigaͤen und Apogaͤen 

waren faſt allemal mit Sturmwinden verbimben. 

6. Die mehreften ftärmifchen Winde famen von Welt = 29, und dans 

von SB = ar 

7. Diefe ftärmifchen Winde waren häufiger in den Wintermonaten, und 

feltener im Sommer. 
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Bonder Witterung. 

Monate. Es Zuger | Tage. | Zuge || Meet 
Yänner. — 19 ı2 12 6 

Hornung. 4 14 1 

Maͤrz. 19 

April. 25 

May. 29 

Juny. 23 

July. | 27 

Anguft. 27 

September. 20 

Detober. | 17 

November. | 17 

— — 
Sur | 

Anmerkungen. 

1. Die Zahl der Haren Tage war im heurigen Jahre größer, als Im verfloſſe⸗ 

nen; und die Zahl ber tmiben weniger. 

2. Regentage waren merklich mehrer , ald im vorigen Jahre z im Horuung 

und März fiel der mehrefte Schnee. 

2, Nebel hatten wir nicht fo viele, wovon bie mehreften Im März, und dann 

im October, November und December fielen, 

4, Dünfte zeigten fich in der Arhmosphäre am meiften * — wo der 

Oſtwind der herrſcheude war. 

— Von 
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Von der Art der Witterung, 
er auf das Pflanzen, und Thierreich. 

Jänner, Ä \ 
| Die ganze Gegend umher fiegt unterm tiefen Schnee besraben; 
die Bäume find mit Laſten von Schnee und Nebelreifen beſchweret, 
daß die Aeſte davon tief herabgebeugt, oder gar abgedruͤckt werden. 
In der Mitte dieſes Monaͤts faͤllt ein Thauwelter ein, und der Schnee 
wird von Regen und Winden häufig weggenommen, 

| Sornun g. | 

Ein neuer Schnee hat die Felder allenthalben bedeckt. 

März j 

Die ſehr kalte Witterung, und der viele Schnee , der ER den 
Aeckein liegt, verhindert. alle Feldarbeit, und laͤſt für die Winter⸗ 
ſaaten ſehr nachtheilige SPUREN vermuthen, die auch etfolgten. 

2 pe { ——— 
Der Schnee wird aldi von Winden , Negen, "und Som 

nenwärme weggeſchmolzen, daß man die Felder dungen, und den 
Haberbau Anfangen kann. Am sten Hört man"den Kukn; und am 
ı2ten fommen die ee. die ſich ſonſt Mor in win⸗ des Lens 
ztns· ſehen liehen. I. dm 7 

may ” a Ze 
Man bauet wegen der großen’ Troͤckne ſehr muͤhſam die Felder; 

es wird Gerſten und Roggen geſaͤet zdie Kerſchbäume billhen; die 
Linden bekommen Laub; es: ſchwaͤrmen viele Mahkoͤfer; noch weit 
mehrere aber unten am Berge, Den roten ſaͤet man den Lein. Den 
Iaten Formen die Speyer, und dann darauf die Schwalben. Den 

Iäten nr 
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z4ten hatte ein Hagelwetter in der Gecend gegen Unterpeißenberg den 
Roggen und den Obftbäumen viel gefchadet ; ein Blitz hatte In eine 
Eiche gefchlagen, die den andern Tag noch geraucht haben foll. 

In dieſem Monate herrſchen die fogenannten rothen Flecken, fo, 
daß faft alle Kinder, und auch einige Erwachſene, davon angeiteckt 
find; fie leiden vielen Dur, und die Milch iſt dafuͤr ein ſehr gedeih⸗ 
liches Mittel. | | . 

| Tunp. u 
Am zten faͤllt eine ungewöhnlich. kalte Witterung ein, mit heftie 

gen Winden und vielfültigen Negen.. Auf den Hohs Gebirgen hatte 
es geſchnien; auch Die nahen Gebirge werden mit Schnee bedeckt. 
Die Gerften fängt an gelb zu werden; und aller Wachsthum im 
Pflanzenreihe wird gehemmet. In der Mitte dieſes Monats kommen 

warme Tage,welche die Verderbniße wieder gut machen. In den 
letzten Tagen wieder ſehr kalte Witterung mit ſtarken Winden und 
Strichregen, und wieder neuer Schnee in den Gebirgen. 

J ul X. 

Degn aten fängt man an das Gras zu machen, wozu ſich eine 
warme und ſchoͤne Witterung einſtellte. Die Sommerſaaten zeigen 
ſich alle in ſehr gutem Stande; das Wintergetreid, das durch den 
Schnee viel gelitten, iſt duͤnn; doch hat der Feſen über alle Erwar⸗ 
tung ſich ſtark erholet , md nachgeſetzt. Der haͤufige Regen, der 
vom 28ſten bis zum zoſten Mittags fortdauerte, hatte große Ueber⸗ 
ſchwemmungen / verurſacht. Die Heinen Baͤche und die Amber waren 
aus ihren Ufern getretten, und hatten in niedrigen Flaͤchen große 
Seen gebildet. Zu Unterpeißenberg drang das Waſſer bis in vie 
Häufer. Eine ähnliche Ueberſchwemmung hatte fih vor 3 Jahren 
im Auguft ereignet. — 
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2Auguſt. 
In den erſten Tagen wird die Heuaͤrnte geendet, man iſt Damit 

in allem Betrachte zufrieden. Den ı7ten Flachsaͤrnte; und den 25ſten 

fängt die Korndente an, nachdem fie zu Unterpeißenberg ſchon ges 

endet iſt. 

September. 

Durch das am 7ten eingefallene und anhaltende Regengewitter 

wird die Getraidärnte in etwas gehindert, und erjt mit dem Ende 

diefes Monats vollbracht. Man ift damit ſehr wohl zufrieden; der 

Haber hat vorıhalih wohl gerathen. Das Grumet ift mittelmäßig. 

In den legten Tagen verlaffen uns die Schwalben, und Dann darauf 

die Speyer, | 

October. J 

Man pfluͤgt die Aecker, und bauet Wintergetreid. Die Obſt⸗ 

leſe war fehr gering; Birnen gab es gar nichts Aepfel und Zwetſch⸗ 

gen fehr wenige, und Diele waren nicht recht reif geworden. 

Yovember. 

Die Winterfant hat ſchoͤnes Anſehen. Es merden die baieris 

ſchen Rüben gegraben ; fie find Elein und wenig, Nach der Mitte 

d. M. gefriert die Erde, und wird mit wenigen Schnee bededit. 

December 

Die Felder liegen ohngeachtet des oͤftern Schneiens größtentheils 

bloß da; im Amberthale ift gar Fein Schnee zu fehen. Die Wit 

terung iſt, in Ruͤckſicht auf Kälte, ſehr gelinde. 
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Bon der 

Elektrizität 
der P 

Atmosphäre 

’ inner 
— — — 

m a | : er Stärke * — 
Tage, | Stunde“ Witterung. | Winde, | der Elertrizitaͤt. 

in franz. Fin. 

28. (ja 1ofrüh. | üb, Regen. | EW. 3; IH — 

ruͤb, Regen, Nebell W. 3 Ä .. 7. früh. 

Hornung. 

Witterung. Winde. Elektrizitaͤt. 

J 13 Mittags er. er W. 3. *3 

5. Nachmieter, Nebel. SW.3. Xx4 — 

| | e 
6 | 4 Nachm. |tr. Nebel, Schyee WNW. 3] X 2 — 

13, vab. bisao tt. Nebel. SW.3. X* — 

2: April, 
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April 

— — dd nn a Stunde, Witterung. [ Winde, | Elektrizität. 

11 +10 früh) bis 10. trüb, Regen. —— WEN, 2!%5 — 
13. 6 ab. bis 8. tt. Regen. Donner, N. 2. | %5+ 
19. || 47ab. tr. OND.2 | x 3 — 

| 23 Bis 4. tr. Regen, Rifeln WENW. 3.| 3 +44 — 

„270. er. Regen, Riſeln. W. 3. x — 

kl. Schnee. W. 23. Xx 1 — 

tr. Rieſeln. W. a. * 1 -22 — 

tr. Schnee. W.3. 1% ıl-ayr 

72 nahm, 

37 nachın, big 4. 

20, | 3 nahm. tv, Regen. 

II 

| 4 nachm. 
— 

P se | 

Mar. ; — Na “ 

Monats⸗ & — ———— Tage. tunde. Witterung. | Winde, | Eleftrizieät, 
— — — = =— 

6. 15 früh bis 36, kl. Rgen. MNW.2% 3 — 
z 2 nahm, fl. . BSLW. 1x 34 — 
2 nahm. kl. Regen. WIND, LIKE4 + 
3 nachm. kl. Regen. W. 1. x 3 
a nachm. bis 45. kl. Donner, Regen W. =. X4— 543—- 

1531111141 

25 nahm, kl. Regen, IND. be a — 
6 ab, tr. Regen, S. 1. * 1 — 
F ab, tt, Regen. WEN, 1 * 2 > — 

» 1172 mittags, EL. Regen. Bu | £ 1 — 
*9 ab. kl. 1 Regen. NW. 1. Zr 

13. 33 nahm, fl. 1 Regen. SO. i. XLI + 
14. 6 abends. kl. 1. Regen. ID. 1.182 — * — 
— 8 ab. bis 10, In. — NeiOND. rn. [Mair sr 

feln, Donner, 
15. ab. bis 26. kl. Regen. NRW. i. x44 *æ 3 —- 

NW. 2. I|K43tr3— 16. ||} 2 nachm. tr. Regen. 
nn 

Monats; 
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Monats: Tage: Stunde, Witterung, Winde, | Eisfreighät. 

18. nachm. bis 3.!fl. Regen, WB. 24, 34 23 — 
— nachm. fr ME. 3. 13-25 + 3 
— 1133 nad. fl. Regen. W. 3. „air 
25. 3bis y4. El. Regen, Donner ©. 1. $x)1+r2— 
— 4nachm. tr. Regen. W. 13 *3 — 
28. 33 nachm. tr. Regen X WEN, 11% 25 + 
31. gab. tr. Regen, Donner‘ IB. 2. PK 3+ 

$unlus. 

— Stunde. Witterung. Winde | Elektrizität. 

5. 35 ab. tr. Regen X W, 1. *xı— 
6. 13 5ab, tr, Regen W. 24. X— 
14. I|i5 3 nach, tr. Regen, Riefe MOND. 2. X 5 — 
16. 7% ab, Reg. XDonner W. 17. |%2— 

19. 39 ab. bist 10, kl. Regen, Donner S. 2. Kam 3 
20. FH 8 ab. bis kl. Donner, Regen O. 2. *x23—3+ 

z Io, NW. 3 2 r 

ar. 1156 ab. kl.Regen, Donner W. 35. * 2 — 
— Faeo nachts. tr, Regen. SW. 3. 1X ı7 + 
24. -Iiz70b. fl. Regen, WNW.2IM2+3 
27. ao fruͤhe. kl. Regen. W. 24. * i+1— 
— ||2 nahm, kl. Regen. W. 3. xı— 
— 6ab. kl. Regen. NW. 24. X ır 2 — 
— Il57ab. Fl. Regen. WNW, 21% 2 — 
28. 115 abends, kl. Regen, W. 18. IK 23+. 
— |i7ab. tr, Regen. W.2. *ı+r.. 
29. 12 mittags, tr. Regen, Rieſeln. W. 2. *ı5trı— 
— rwnachm. tr. Regen. W. 23. *ı1+ 
— |} 3 nad, tr. Regen X W.24_ 1x 4 __ 
— 14 nahm, tr. Regen. W. 3. *ı+ 

Na Julius. 
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| Julius. 

— Stunde. Witterung. | Winde, | Elektrizität. 

1. 1% nachm. B Regen Wit Kt 
6. 4 nachm. Wr *ı+ 
9, ° 1134 nachm. e. Doñer, Reg. in NN. 1. — 

NW.u. in SSW *24 
11. nach 12 Nachts. kl. Donner SDd.r. X 
— 112 4 nach. kl. W. 1. Ki 
12. 3 2 nachm, kl. 1. OND. x. IX + * 
— 3 nahm. bis kl. — Regen OMD. 1. x5 — 

4% und IB. 2. 
— 8ab. tr. Regen, Donner W. 3. *ı+r1— 
17. 8 ab. tr. Regen, Donner MRWe 15. IX 2 + 
18. 43 nachm. bis tl.Regen, Donner MW. ı. [X ı3r4-5+ 

75. 

Auguſt. 

Witterung. | Winde. | Elektrizirät, 

ı2 Mittags, kl. Donner, Regen W. 17. |& 3 — Ih 
15. 123 nahm. El. Donner, Re OMO. 1. I|x 1 — 

gen in S. 

— Iznadın. kl. Regen SDd.r. XII 

16. 37 ab. Regen, Nebel ONO. 2. | 2— 

21. s zab, tr. Regen, Donner W. ı4, IXıtr — 

22; [irnahm. ltr. Megen NW. 1. IX}— 

31. | nachm. — Donner]. 2. xı17+ 

Septem⸗ 
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September 

— Stunde. Witterung. | Wind. Elebktrizitaͤt. 

— 12 nahm — tr. Regen, Donner FNW.a|kı 

Dcetober. | 
—— — — — 
Monats. * 
Tage Stunde, Witterung. Winde, | Elektrizität, 

— 2 nachın, er. A— — SO. — *1— — 
3. B 10 bis 10 er. Regen. Be 2. %* 31 

10. I ı nahm. tr. Regen. W. 1. IX ı+ 

November. 

8* Stunde. Witterung. Wind. | Efeftriziedt.. | 

7. 410 Nadıs. — tr. Nebel, Riefeln. NW. F 7 Nm 

Anmertungen. 

I. Die Gewitterwolfen „ bey welchen die Glektrizitätsmafchine Feuer gab, 

waren nur 19mal mit Blig und Donner, aber faft allemal mit Regen, 

und heftigen Winden verbunden. 

2. Diefe Winde kamen gebßtentheild aus Wet, und nur 12mal von of. 

3. Bey den 78 Erfcheinungen, wo aus ber Mafchine Feuer flo, war 

die Erde symal in einem mangelhaften, und die Wolfen zomal im 

gehäuften Zuftande. 

. Dft ſchien bey einem Donnerwetter die elektrifche Fluͤßigkelt In Stoden 

gerathen zu fepn, indem die Holdermarklägelchen nach einem gefchehenen 

Blitze 
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Blitze auf einmal plöglich zufammenfielen, und erft nad eilichen Minu⸗ 

ten wieder außeinandergiengen. 

Ben foldhen Zufammenfallen der Kigelhen, und dem damit verbundes 

nen Stillſtande, folgte oft eine andere Gattung der Eleftrizitär, oft 

aber auch nicht. 

Oft gieng auch die Gattung der Elektrizität im eine andere über, ohne 

daß die Sügelchen zufammenfielen. 

Bisweilen zeigte fich bey einem nahen Blitze elin rafches Feuer zwiſchen 

den Kugeln ,„ obfchon vorber eine fehr fchwache , oder gar keine Elek⸗ 

trizität in der Mafchine ſich aͤußerte. 

Ein ſtarker Gewitterregen, wenn er auf die Maſchine fiel, verſtaͤrkte 

allemal die Elektrizitaͤt. 

Die größte Schlagweite des elektriſchen Funkens betrug heuer beynahe 

einen halben franzdfifchen Zoll, fonft war fie größer. 

Im May waren die Erſchelnungen der Elektrizitaͤt ſonderbar Häufig u und 

ſtark; wodurd der Wahsthum, und die Fruchtbarkeit im Pflanzenreiche 

nicht wenig befbrdert wurde. 
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eEttal 
Anmerkung. Folgende Veobachtungen fcheinen und zwar ben ndthigen 

Grad der Genauigfeit nicht zu beſitzen; doch wollten wir fie, wegen 

der für Baiern intereffanten Lage ded Standortes nicht Übergehen. Die 

Barometerfiinde find uur in Zolle und Linien aufgezeichnet : Dad Thers 

mometer blos in ganzen Graden. 

Barometer 
—— — — — — 

| Groͤßte <a Kteinfte | Ver Veraͤn⸗ Monat. Tag. *8 Tag: | Tgöhe | derung. Mittel 

a SE TOgEnIE — —— ke 
Jaͤnner. 5 Fe 26. 7 18 j25. 8 ıı 126 1,5 

4 Em AT —— 
Hornung 5. — 6 26 — 5 13 25. II,S 

3596 . ” 

Märp:- 24. 311 — 2 112. Fr — 6 8 125 10, 0 

April. 21 —— 5 I24. Ab — 16 7 E 1,5 

| 10 Ab. Tan S — May. ange 6 Ab. | 26. 0 6 16 3,0 

a 2. 

Juny. Sean 4 v. 25. 11 5 26 1,5 

July. 7-10 — 5 18. 20 26. 1 ar 26. 3, © 

Auguſt. 5—8 — a2. gı 26. 2 4 126. 4,0 

Septem. = — 7 118. 1926. 0 7 126. 3,5 

Ociober. — = 5. [25 9 8 h& ı,0| 

'Novem. li 29. 320] — 6 125° 7| 19 6 2,5 

Decemb. 7--ı2 — 8 |17. Sei 25. 8| 12 6. 2,0 

Img an⸗ Dee —— Her nen 
fahre Decemb.ſ2z6. 8 nung. | 25 5 15 16. 1,7 

Mittel, Mittel, | — — 126. 5,4 25. 9,618, 0 
Ann ae — — —— — — 

Ther⸗ 
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| 
| 

Thermometer - 

’ | Inöchr ; Betr Mittlere) 
{ — & 

Monat. Tag. | Ihe Tag. rs ander | Mittel, aller Wat empe⸗ 
| Grad ad enne —p[—7 

— REN EEE Fu EEE TE BSR — — 
Janner. | 18 jtıa.c| 4 19) 37 [37 S|- 262 |+0,086 
| — — —— — 
Febrnar. 24 | + 81 28 — „\ 15 I# 0,5 sa [+ 11476 

ost et Mir. a 8 tr 131: a fon, 5]t 177) 0738 

. | = 
Abpril. 29 * 15 — 5| 20 * 5,0 +6,43 
— | — — 

— 
May. 18 11. 201 + 2 16 10, o + 989 I+10,63 

se 21 14.13, 3 18 12, 0)+ 910! 10,11 

du un | 10 | 2ı 8 5 16 13, 0, 1147 12, 33 

augnn 3 21 4 6 15 13, 5| 1125 12, 10 

Septem.f' 2. 111 18 | 19 I 17 9,51 846 9,40 

Detober. 9 7 6.8 o 17 8, 5l 620 6,67 

dovem. | 5 10 | 25 I— ııl 2ı |—o, si * 239 1,70 
— AUS) WEBER cab.) 

- 4. + 12581 
Be DE ER 8 a 6, 14 !+ ı, = 104 , 26 

Im gan ko e Jaͤn— 6 7193 

jenYahr.|! | Aun. . | ver. 39, AO FI 695 5.934 

Winde 

Meteorologifcher Ephemeriden, 
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Windde. 

Jaͤner. 

Februar. 

September. 

October. 

November. 

December, | 

garen Jahr! 5 14 1° 
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Befondere Brobachtungen. 

Jänner Nebel hatten wir⸗ den 2} 3, 30, | 
: Schnee, oder Regen fiel den. N 18,25, 26, u. 
Sturm / heftiger, den: 18. | > 
Die Waldungen in dem Gebirge feben wieder fünen 

| aus den ztin. Den Isten bis 18ten Schneeſchmein. 

=, Ben 93) Beohachtungen verhiet fi) die „Heiterkeit der A 
ie 3 _mesohhit, namlch Mar’; au wüb = Pr 62 ; 3 =.2: 1 

bornung Söhne und Regen den 6 Tr & 9, 11 131 144 
"16, 17, 18, 24, 257 26, 27. — en Zn 

— und Sturm den fr 16." r ie 
„Nebel den Sten,. 8 134 344 175 18, ar. BE 

Klar zu trüb 32: 2 E 2: 23, 25. * 
— 

März, Schnee den 2, 16, do, ai, 22, w 25, 26, und zwar 
| im großer Dienge- _ —— en 

Naibel den 2; 4 ir 16, 17 18, 19, 27, 28. 
— — .- 

| Klar zu truͤb = 38: 65. = RER -_ 

April. Schnee den 1 2 Regen den 2 24 | 

Reif den 15. 16, 28. ' Ge | 

Den ı3tem Abends um 8 U. Dennedwener zer 
| Den 27ten endlich erſcheinen Die Wieſen 1 

| Kar zu mib = zu 29. Er sh 

May. Regen den 6, 14, 16, ım 18;. 21, 25, 26, 31. 
Donnerwetter den 18, a5. 

er 

Im 
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6. bie Bäume Fangen: an auszuſchlagen. 

on 2 Große Weberfihtoenmung 7 
FR. 

‚, Klar zu tb. 66:28, = LTE’ ER Se 

Juny. Regen den 2, 8, I3r 22724 526,.271:28, 29. 

Schnee auf dem Gebirge den 5, 71 2%  -- .. 

Donnermetter den 7 i9283. — 

gten Nebel auf dem Gebitge. — 

28. Regen und Nebel auf dem hohen Gebirge. 

Klar zu ib = 47: 43 u: nd Wut) 

July. Regen den 6, 7, 177 18, 19, 237 24, 26, 28,29, 3% 

Donnerwetter, den 3, 6, 2 10% 1217,28. 05 

Den 9ten wird qutes Heu eingeführt. J 

Den 18. In Kyllgrub, zwey Meilen von bier, gegen 

Norden, hat der Schauer ftark geſchlagen. Die meis 

ſten Schloßen hatten die Größe einer waͤlſchen Nuß. 

Klar zu truͤbh — 63:30 = 2rK:l. 

Auguſt. Regen den &r'167 22, 23,.24,.25 en 
Donnerwetter. 111 14, 21, 31. Den zten Nebel, 

Den Sten Nebel im hoben Gebirge, . 

: Klar mtb: 6 430.2, 124 ,n 

Septem. Regen fiel den 8, 12, 13, 15, 17, 24 

Schnee anf dem Gebirge den 18ten. 

Nebel im Gebirne den 1, 14, 151 23 

- Meif den 9, 26tem. 

Klar zu trüb = 57:33 = 51%3 

35 O 2 October, 
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: October. Regen den 7, .10, 16, 17, 29 

Schnee den sten in der Rad, welcher aber Den gten Ab. 
wieder ſchmelzt. 
Nebel den 23, 24,25, 27,28, 29, 30, 31 * Unterlaß. 

Klar wi = 46° 47% 

Fhovem. Regen den 13, 17 18. 
Schnee den 8, 24 
Reif den 6, 16, 22. | 
Nebel den 1, 9, is/ 20, 21. 
Stuͤrmiſch den 23. Ä 

Klar zu ib = 56: 4 = 7:4 3% 

Decem, Schnee dei 16, 17. | 

Nebel dem 7:8, 9 18, 16, 25, 26 

Zu Ende Monates lagen die Straßen ohne Schnee. 

Kiar zu trüb = 90:23 = 3:L 

Wir hatten alſo im ganzen Jahre: 
Regentage 59. 
Schnee ſowohl bey uns, als‘ auf dem Gebirge 33 mal. 
Nebel bey uns und auf dem — 45 mal. 
Donnerwetter 18. 

Es verhielt ſich klar zu trͤb 670 425 = 7,9:5 

ax Be Due Zur ZZ — 



Monat. 

— —— 
—m — 

Jaͤnner. 

Hornung /14. Ab. ſ26. 2, 4. 

Mär. 

Septem. 9 Nachm. ſa6. 2, 4. 
— — —“ 

Detober. 27. Ab. 26. 1, 1. 
— — — — 

Novem. 30. Fr. 26. 0, 4. 

Decemb. 9. Fr.i26. 2, 6. 

"Mitte, 
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Berg Andechs. 

Bon Edmund Hochholzer. 

Barometer. 

Groͤßte Kleinſte 
Hoͤhe. Hoͤhe. 

30. Fr. 26. 3, ‚7 Nachmitt 2 2, 2, 7 13, [e 25+ 9, 2. 

2 Fr.25, o 
— 

12. Fr.25. 

— 

Ganye i 
Mittel, Seele 

ur 
Tag. Tag. 

— 
ze 

2 Ab.25. 9, 5: 

31. 21. Ab. a. as. 0, 5. 24. 
Nahmitt 25. 4, 6. — 

25. 
+ IL, 7-lmabmit.|7>° 7,7 2 

"I25. 11, 8.15. Srubel25. 7r®, 4, 8 

29. Fr.25. 8, 1 

| 
25, 8, 6.1 5, 

— — 

7 

6 

— — — 

8g Nachm.26. 0, 8. 

7. Fr. 126. 
— — — 

4r 

22, 

2, 2. )yahmitts 
en 

19. Ab.las. 5, 2.| 9, 2 

1 Ft. as. 3,6 9 5 
—- 

— 25. I, 4.111 0 

17. Fr. 25. 2, 0.112, 6 

Jaͤnner. 26. 3, 7. * 25. ö, 1J15, 6 

26. I, 3 25. 4, 3» 9, 0 
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Thermometer. 

| Sat * Miedrigfter /Veraͤn⸗ 
Monar.|| Tag. rad, e Grad. | derung. 

"23 

22 

6 — 7,3 

14 |= 3,4 | 11,8 
— — — — — — 

Jaͤnner. — 14,7 | 38, ı 

Mittel. 

— 
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Binde | 

Ik r Herrſchender ſtarke Winde 
s ESwiwinwi N. NO Wind, 3 4.6. 

Iren [73 
Sabre. 

Meteore 



a Meteorologifcher Ephemeriden, 

Meteore und Witterung. 

December. 

Im ganzen 
» Sahre 
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Betrag bes Regens 

in Pfund und Loth. 

Vermuthlich nach dem Branderſchen Regenmaaß. 

16. Loth. 

Jaͤnner 7 25 

Februar 12 26 

März 10 11 

April — 13 

May 2 20 

Suny 18 16 

July 25 24 

Auguft 28 28 

September 13 a2 

October 14 17 - 

' Mowember | defunt Obfervationes, 
December | 

Anmerkung. Die Flaͤche, mit welcher ber Regen aufgefangen warb, 

wird nicht angezeigt 5 wahrfcpeinli war es ein Quadratſchuh. 

P Bei» 
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BDBeierberg. 

Barometer. 

| Htonar. Tag. Hoͤchſter Tag. Tiefſter 

28 Br. 
29 Ab. — 5,0 Novemb. 

we 3 
12,2 1— 10, 

Detober. =: 27 a, — 

— 6,8 Ru — 6,8| 12, 01260,8 

Im gan; 
Ijen n Jahre. 

JJ Be: PA Stand, — Stand. 

Jaͤner. „0 26. 5,3 Nadım. 25. 4 

Hornnng. Gi PER — 

Mi Umaam26 0,51 gu 577 

April, El: 4,0 nö 8, 1 

= Ab. — 47 9 INtadım, = 1, © 

Juny — 3,0 Ab. — 9,5 

Zu re |- J 
Auguſt. — — 4,9 na 11,9 

Septemb. — 5,2 Eee 9, | 

* 4,1 a
 

9, I I25.11,2 

= 9 Fr. 

Decemb. 26. 6,8 8 Hor⸗ 25.3,9 14, 9 26. 9,1 nung. 

Shen 
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Thermometer 

Tag. (MSHMeE] zug, |mierie: |
 Werände Mittel. 

Monat. Grad. * ter Grad. rung, · 

Jaͤner. 27 — 24,8 39,9 | — 8% 35 

+ 0,6 Hornung. 22 

— — —e — — — — — — — 

— —ñ — — — — — — — — — 

23 

Im ganzenli, 
Jahre. Auguſt. ” =| 

P2 Ther⸗ 
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Thermometer 

Summe der Wärmegrade. Monatliche mittlere va 

rt 

anien 

5 ! * Totale Merge: ve Mittag.| Abend, Summe me | 
— — 

* 2,6 +9 +i 8 
sauer =. — 944 8 34 —-5, 251 *0, u 2, 52, 91 

4 + 19,6 +10, + 3 rs +155,7 
Febr. — — 342 — 2, 6. — 12,8 — 49,6 —0,52 +3,56 +9,75 +1r263 

+ 3,314 61,% 17,7\+ 8 4,6 

min | T 91,3- 77 F 60, 0— 

+5,24] 2,18] 735l 7,92 

Day N+359,7] 478,0] 382,5] 1219, 2 1,57] 15,44 13,01 
— 

— — — — — 

Juny | 10,75] 13, 8] 10,97lıı, 782 

July 13, 0 J— 13 , 5114, 343 

Aug. 1, — 12, 6,13, 457 

Sept. 8,5 190 9, 810, 442| 

Detob. vun mw Br m 44 8 6,5 6 | 

ja (Ba none] eo 
Dee, Fr 58, 11+ 15,8+ 78,8] _,, FE RR 

—101,6|— 24, 1l— 64, 71—190, 4 
Im I, 383 N 087,5|+3315,0| 2385, 81 7788, 3 a... 40 Zt ss ı 61273 Fahre 

* Winde. 
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Binde 

bert» 
fchenb. 
Mind. 

— | — — | mn — — — — — — — —— — — — 

— — — — — — — | — — | — — 

— — — — — — — — — 

— — [nn | — — — — — 

— — — — — 
— Ton | am” 

— — — — — 

— — — — — —— — — ⸗— 

W 

— — — TR w 

Roma. — I —1--74:3 539 |: 2 1.% gg: 

Dem — | ı 8 |: [45|7|33] ri 
117 10 

ed ol 4 | 77 | ss |383 | ar 1373.|143 | m | 76 
— — — — —8 

Kun ö— — — — — 
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Meteoreun Witterung. 

Trod: | Daße| Re | Don: ' Menge des 
Monat. ine Ta Tage.| gen. Schnee Nebel] ner⸗ | Reif. | Negens me 

— IE ——⏑⏑⏑⏑— 

SE nd RT aͤnner 20 11 6 5 a 4 > 

a —— EI DU u, Pe — —— 

Februar 10 18 3 15 u 2114.90 

— — — — — —— — [nn nn | — — — — 

April. 22 81:7 1 A 9 l— 2. 4,6 

— 17 14 —— ——— wre 6. 2,1 

Sie. 10. | 20 |:20 »2 ar le — 8.61 

Sul Be De 12 erst 1,1 

Auguft. || 21 | zo | ro ET IS nr —* 

lat as sis — 
October. E —— rı er 12 ze PR * 

Decem. | 24 1: « si — 6 =. 2,3 

[Im aan: BE RE Kr a BE 7% IjenSahr. 213 | 152 |ıro 44 | 109 20 34 5.103 

Die Beſchaffenheit des Regenmaßes iſt nicht bekannt, 
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Beſondere Anmerkungen. nz 

Tanner. Det anhaltenden großen Kälte wegen entſteht allgemeiner 

Mangel an Mehl, Aus manchen Orten Jaufen Die traus 

tigen Nachrichten von erfrornen Menfchen ein. = 

Am 25 — 27 ſtarkes Thauwetter. —F 

Zu End des Monats werden die Steckruͤben ganz ausge⸗ 

a" graben , teil man im November Des vorigen Jahres 

durch die gaͤhling einfallende Kälte an dieſer Arbeit ges 

bindert ward. | ee 

Das Wintergetraid hat keinen Schaden gelitten ; es ſteht 

. durchgängig fehr ſchoͤn. = 

Zornung. In der Mitte des Monats laſſen ſich Staren, und andere 

d Vodel fehen. Das Wintergetvaid jteht noch immer gut. 

März Ein fehr kaltes Fruhejahr. Wir hatten heuer 234,7 poſi⸗ 

tive Grade des Tihermometers weniger ; entgegen 133 

negative mehr als im vorigen. März. Alle Feldarbeit 

wird dadurch gehemmt. 4 

April, 3. 4. Man fängt an,. bie Gärten zu bearbeiten. Es ters 

den Knoblauch, Nüben, und andere Gewaͤchſe gebaut s— 

der Schnee iſt weg. than 

6. 7. Es wird Sommerkorn und Haaber gebaut. Die. 

“Schwalbe erſcheint. Einige junge Obſtbaͤume haben durch 
die Kälte gelitten. Von den Zwergbaͤumen treiben einige, 

aber nicht | ee 2 

16, 18, Es wird Sommerihahhen, und Flachs gebaut. 

26. 
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July 

Meteorologifcher Ephemeriden, 

26. Der Pferſichbaum, die Kirſchen und Weichſel blühen, | 

‚30. Die großen Obſtbaͤume machen Laub. 

Durch die warme Witterung ward der Wachsthum der 
Feldfruͤchte ſehr befördert. 

$. Die Eichen ımd Buchen fangen an zu gruͤnen. Bon 
fegtern bat der rauhe Winter viele fo verdorben, daß fie 

gar nicht mehr treiben. Weberhaupt hat die Buche aus 
- alten Bäumen iin diefer Gegend am meiſten gelitten. 

Es wird Gerſte gebauet. 

»9. Das Winterforn ſchießt. 

20. Der ſtarke Reif am zoffen würde großen Shabm an⸗ 
gerichtet haben, wenn nicht ein zugleich. entfiandener Ne⸗ 

bei das zu ſchnelle Aufthauen derfelben gehindert hätte. 
24 Das Winterforn bluͤhet. An den Eichen ſah man 
peuer bey uns gar Beine Bluͤthe. 

Die. Witterung diefes Monats war ſchlecht, und viet Fälter 
als der May. Am ı2tem fieng der Winterwaizen und 
das Sommerkorn zu fhießen an. 

Am 7ten u fe murde am mehrern Orten Heu gemaͤhet > 
konnte aber wegen ——— — nicht gut ein⸗ 
gebracht merden. 

Zu Anfang dieſes Monats wurde das Heu beſſer einge 
‚bracht; doch war dieſe Aerndte nicht ergiebig. 

22. Dieſer Tag war für unfere Gegend ehr traurig. Nach⸗ 
muttag um 4. Uhr zog ein Donnerwetter von SW über 
"uns der. Der obere Wind von NO areitere dem untern 

SW 



Auguſt. 
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SW entgegen: die Gewitterwolken wurden in ihrem Laufe 
gehemmt, und brachen über uns in Schauerfchloßen aus, 
welche geoßen, doch hie und da ganz ungleichen Schas ' 
den anrichteren. inige verloren die Hälfte, andere mehr 
oder weniger vom Winterbaue. Es erfirecfte ſich dies 
Unglück nicht über unfere Hofmark hinaus. Nebſt dem 

Getraͤid haben auch die Gartengewaͤchſe und Obfibäume 
Davon gelitten, 

Am 27ften wurde das erſte MWinterforn gefchnitten , Eonnte 
aber, wegen fchlechter Witterung, nicht gut eingebracht 
werden. | 

Am zuften fhund das Waſſer 4 Sch. 8 Zoll höher als ges 
woͤhnlich. 

Gute Getraͤidaͤrndte — das Wachsthum des Grummets 
wird aber gehindert. 

2. Es wird Gerſte gemaͤhet. 

17 — 21. Winterwaͤizen, dann Sommerforn + und Som⸗ 

merwaizen/⸗ Nerndte, 

Die Geträidärndte war im Ducchfehnitt mittelmäßig, auch 

wohl fehlecht. Am beften fiel der Winterwaͤizen und der 

Haber aus. 

Am 2aſten fund das Waſſer ı Sch 8 3. höher als ges 
mwöhnlich. 

September, Mit der Witterung diefes Monats iſt man bier 

wicht zufrieden. Wir hatten viel Regen, wodurch 

/ ö QOQ auch 
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auch die Temperatur der Luft merklich herabgedruͤckt 
wurde. 

An den Gartengewaͤchſen giebt es viele Wuͤrmer. 

Am ıgten zeitigen die Zwetſchgen; wegen der naſſen Wit⸗ 
terung aber zerfprangen die mehreften. Aepfel und Birne 
find wenig und diefe wurmſtichig. 

Zu Ende des Monats wird das Grummet eingebracht; mel 

ches fchlecht gerathen hat, und noch dazu kart verfaus 
len mußte. 

Am zıfen ftund das Waller ı Sch. 103. höher als ger 
vwoͤhnlich. 

October. Am Sten wurde an einigen Orten das letzte Grummet ein, 

gebracht, Um diefe Zeit wurde auch überall über Wins 
ter gebauet. Das Dbft ift volllommen zeitig. 

Halbvoͤgel, befonders Krammetsvoͤgel, wovon fonft eine 
große Anzahl gefangen wurde, gab es heuer fehr wenis 

ge. Entgegen plagen ung die Feldmäufe ſehr. 

‘ Das Wintergetraid geht ſchoͤn auf. 

November. An der erften Hälfte des Monats brachte man Streu 
zu den Häufern; auch wurden die Stecfruben vollends 
ausgegraben , mit denen man in jeder Ruͤckſicht wohl 
zufrieden ift. 

Am 26ften fah man ganze Schaaren von Schneegänfen 
gegen SW fliegen. 

Am 3oſten war die Loiſach überall mit Eis bedecft. 

Decem⸗ 



neunter Jahrgang. 123 

December. Es eraiebt ſich ein auffallender Unterfchied zwiſchen 

dem beurigen und vorjährigen December. Die Wins 

terfaat ſteht überall vortreflich. Es lag felbe zwar 

feit dem Sten ohne Bedeckung, doch war die Erde 

ſtark gefroren ,„ welche aber gegen das End des Des 

’ cembers aufthaute, fo daß man ſich mit Wägen nicht 

Ä mehr in. das Moos wagen durfte.- a 

In Ruͤckſicht auf Dekonomie gehört der. Jahrgang 1789 

unter die fehlechten. Heu und Grummet gab es nicht 

viel; letzters wurde noch Dazu ſchlecht eingebracht. Das 

Gerräid fire zum Theil durch den im Hornung und 

‚März gefallenen Schnee; tbeild auch durch den Has 

‚gel vom 12ten July.” Obſt erhielten mir wenig, und 

die meiften Gattungen desfelben: waren fchlecht. und uns 

vollfommen.- 

Q2 Bene 
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Benedictbaierm 

Mos 

nate. 

Horng | 

März. | 

Barometer 

Mittel, 

[ZZ m 

26. 0, 3,26. 0,72 

25,10, 2125.11 ,84 

Hoͤchſter | Niedrigſter Ganze 
Stand, Tag. Staud. Veran⸗ 

————7— 
BT 17 Ku IR Tas Tau 77a 
26. 6, — 25. 5, 8 13, oO 

Fe EEE 
— 5,4 gr, — 3,09 14, 4 

12 ws Er 
— 1,0 Sr. — 4A,4 8, 625. 8,7 

2 

3,4 — — 6,8 8 6l25.11,1 

1 4, 0 Ina. 97 51 6 — 

Mittlere 
Hoͤhe. 

25.9,72 

25.11,78 

26. 1,23 

Juny. — nn — 8,0| 6, 4|25.11,2|26.0,57 

July. ug. — 3 6 — — 10, 21 5, — — 

* — re — 10, 6 5, Ir 26. pr 

Sept. | = —— = — 10,6] 6, 2 PETER 

—2 F BE ne — — — — — 

Nov. pam. er — u Be ol25.10,51.11,6 

Dee F — 6,7 E32 5,9 | ı2, 826. 0,3126.2, 6 

— —* 26. 6,7 | 9°" las. 3, o 15, 8las.11,8[26.0, 58 
Jahre. rcemt.' — 
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Thermometer. 

25 

Miedrigfter Veraͤnde⸗ Mittel. 
—— 

— Tg. en Tag. Grad. | rung. 

Jänner. 23. 9,2 ss; — 314 7. 6, 65. 

Hornung wi 7, 2 ale 7, nn 7l— 0,15 

März ae 8 ıı 1— 11, 5.19, 3 — es 

April, 2% 19, 6 ei ae 

Fo — 21,5 ı |+ 6,5-.Jı5, o 14, © 

Pr al | 24, 5 8 — is, 9| 15,05 

ut. 13 25, X — — —— 2 

gu | 6 | 23, 8 — 8, 5.115, 3 ee 

— — 0 | 26 1, 4.117, 6 10, 2: 

KT ET — 
[ri 9,8 30 — 9 ls 15. 

Drenb. 24 | 6, 2 2 I 8,5114, 7|— ı, % 

her 
— 
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Thermometer 
— — — 

55 Summe der Waͤrmegrade. Monatliche mittlere Wärme, 

Me Sruhe. | Mittag.| Abend. = Fruhe. — * Abend, I 
nat⸗ ——— mat BE | Monat 

—D 3 me En a 4, 7l-0,32]—3, 031-2768 

Febr. ; — 7 Fr N r al +4 a —0, 251+3, 15 40, 77)+ 1,22 

Ta a 68,3 ns 3,314 2,83]-1, 8]-0r73 
— 

April LET — +73, Pll44,85|. 12, 1]+7,32!+8,09 

Way | 298,31 444,4) 337,3| 1080,01) 10, 5| 16,45} 12,04| ı3, © 

suny 301,91 455,91 349,4] 1104, 2 10, 26] 15,19) 11,34} 12,26 
EZ — 

Fuly 401,7 566, 9 23,9, 1392, eij 12,95] 18, 201 13,67) 14,97 
— — — — — — 

Hg. 362 5494| 3993] 1310, 7|| 11,67] 17,72 12,88) 14,09 
— — — —— — + 

Sept. — — u — 8,07) — 9,671 896 
— — — — — MT — —— 

Oetob. 135,9 — 192,4 — 4,38, — 6, 20 5,29 

+-37,3.+108,0|+ 55, 9'+ 202, ı) 

op. — Ye — 22,8 — 35,6i— 107,0 —0, 371+2,87)+ 0,67,$1,05 
— — — 

+ 10,9 + 58,417 169 + 8821| 
Dee, 7 — u 65,4 ee sl 2,68. + 1,23l= 1, sT=0,08 

el 1. 
ganıen +4,291+38,95 +5, 831-+6,01 
Jahre 

Winde. 
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Ssw|iw INw 
— —— 

Pr) man nn — — — 

— — — — — 

— — — | — — 

— cAſerca. 
16 tiones dimidii 

menfis & reli- 
|, quorum, 

Die übrigen Monate fehlen. 

Wit⸗ 
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Witterung. 

Monate. gen. RI HM |zei | 
— Marz 10° — 15 8 tb 11, Loth, | Quentchen 

Hornnng. mlıelg 19 ı 10 — Iz 
März. 12 —— 10 — 75 — = 

April. || 22 "glar 9 Dose 5 — — 
FE Sechs a Re — 
un: _ sleep Se je 1m 
eg as os — |. 
Aug. | 9 || 23| sl 9 — | 4 — — 
Som. — | 
Derober Ze — * * | I — E= 
Novemb.ı — | — 116 | 14 | _ ı— |7 — I 
— — De — = 
Sm gar hs] 195 | 370 785 | Loth. — Ijen Jahre! 

Befondere Beobachtungen. 

"Jänner. 18. Von Mittag bis in die Nacht heftiger Sturm, 

26. Die Loiſach thauet auf — das Eis auf dem Kochelſee 
Tekoͤmmt Löcher. 
27. Im oͤſtlichen Gebirge ein Sturm von Offen. 
29. 29. In der Ebne ift der Schnee größtentheils weg. 
31. Um 7 U. Sr. zieht fi ch ein dichter Nebel vom Kochelſee 
Tam ſuͤdlichen und oͤſtlichen Gebirge gegen Nord bin, und 

fteige in die Höhe: Nachmittag, nach ı U., Regen und 
Schnee bis in die Nacht, 

Hort» 
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Sornung. Den 3, 41 51 7 Sturm, die folgenden Tage Schnee. 

Mãaͤrz. 

April. 

May. 

Juny. 

13. Nachts um ı U. drey bis vier gewaltige Donnerſchlaͤge. 
16, ı8ten Sturm, Dann Regen und Schnee. 
7. Die Loiſach und die Bäche geftieren wieder zu; auch der 

Kochelfee. Folgende Tage fiel Schnee, als denn, 3158, 
8, 9, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 24, 26, 27, 28, 31. 

35. 16, Die Loiſach und die Bäche thauen wieder auf. 
29. Am Gebirge fchneier’s. | 

2. Am hoͤhern Gebirge den ganzen Tag Schnee. 
3. 4. Anhaltend Sturm. ; 
7. 10. Nachmittag eine Art v P 7 — g eine Art von Hoͤherauch. Anfang des 

13. nach 7 U. Ab. lebhafte Blitze, mit entferntem Donner. 
15. Unterm freyem Himmel gefriert das Waſſer. Anfang 

des Anbaues. 

24. Regen, dann Sturm. Das Barometer, welches tief ge⸗ 
ſunken, ſchwingt ſich mit Anfang des Sturms ſchnell. 

a5. Seit vier Tagen herrſcht, nach dem Laufe der Wolken zu 
urtbeilen , in der hoͤhern Atmosphäre Sturm, 

20, Das Hornvieh wird wieder auf die Weide getrieben. 
21. Der Sommerbau geht auf: 

4. Alles feufzet nach Regen, welcher endlich den 6 und erfolgt. 
"10. Einzelne Donner mit Regen. 
25. Donnertvetter mit Hagel von Weſt, welcher alle unfere 

Hofnung zernichtet. \ 

28. Neuer Flachsbau des vorigen Hagels wegen. 

Den 1,13, 17, 19, 20, 21, 24 ſtarke Donnermetter, welche 
öfter dem Gebirge zugehen. | 

Rom 5— 13. ſchneit e8 im Gebirge unaufhoͤrlich, und zwar 
ſehr weit herab. | 

Beynahe das ganze Monat Regen. Man bittet um ſchoͤnes 
etten. R 27. 
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Tulp, 

Auguft. 

Metenrologifcher Ephemeriden , 

27. Im Gebirge weit herab fehr dicht Schnee. 
23. Anfang der Heuaͤrndte — das Gras verdirbt Durch Regen. 

2. Der Schnee im Gebirge verliert ſich merklich. 
9. 10. Entferntes Gewitter, fo wie den ızten den ganzen Tag 

Donner und Regen, 
Den 12, 16, ı8, 26, Donnermetter. 

3. Jetzt erft Tann man das feit dem 23ſten vor, M. gemähte 
Heu einbringen. 
11, Alles Sommergetraid in der Bluͤthe. 
18. Ende der Heuaͤrndte, welche fchlecht ausgefallen, 
20 . Anfang der Moosheufammlung. 
27. Man zieht Flache. 

6. 14, 157 21, 31. Donnertvetter mit Regen. 
15. Nach 44 U. Nachmittag genen O ein heftiges Donnerwet⸗ 
ter mit Regen, welches fich gegen SO in das Gebirg 309, 

mofelbft fo viel Regen fiel, daß in Furzer Zeit die Bid 
fehr hoch und trüb liefen. 

Den 18, 20, 21, 30. Hoͤherauch. 
Den zten Rübenbau, 6. Anfang der Gerſtenaͤrndte. 
17. Der den 28ften May gebaute ‚und beffer gerathene Flache 
wird gejogen. 

26. Noggen: und Waijzenaͤrndte⸗ Anfang. 

Is | 

September. ır. in der Nacht nach 10 U. fehröcklicher Negenguß, mit 
einzelnen Donnern und heftigen Bligen. - 

12. Die Schwalben ſammeln ſich in Schaaren, und verlie⸗ 

ren fich bald merklich. 

Oetober. Den 22, 23, 26, 28, 29 Fruhe, Nebel. 

- Llovember. Den zten Nebel. 

December. Den 4 5, 7 8, 9, 10, 11, 12, 13; * 26 dichte Nebel. 

Yu 
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——— — — — — — — — — 

Monate. Höhe | Wind | — Mond. | Unmfir 

Jenner. SW. kl. 2. C 1T. v. tr, 0, 6 

Yornung eo | 

= ed. kl. 4. o — 0, 8, 2 

— For tr, @ i T. v. J 0, 8, x 

May. Ss». fl. 1. r 0, 6, 5 

Pr ©. kl. — Cd 1T.n. Eh 6, 3 

Julo. J SSO. kl. 2. C. 1 T.v. = 0, 5, 4 

Auguſt. N. nn 6 Cd.c 0, 5, 9 u 

September. SW. — O Cd.« Ten. 0, 9, 6 
— — — — —— —— — 
* TE Ba ur 

Rovember. BEB;-4 fl. 3. C 2T. n. = 1, 0, 7 

Deember. |8 | wem | u. | SıEn | 

trüben als ganz fhönen Tägen cin. 

nes jeden Monats o, 9,.% 

! 

r 31 4, 4% 

| 



— — 

Monate Auguſt. | September, | . October, Moveriber. | December, 

a⸗ n. nt. a. n. m. a. tl» m. 0. n. |; mt. &. A, 
j— — Ta er — — · —r — A— 5 

5 IE. d. N. d, . d. e d. b. d. Y d, I d. Y, d. E d. x. d. 2. d. ® ü ®, u. rd. 

der Veraͤt 
vungen7 16, 81 11,7]18,9| r1,t| t9vol2r,3]13,5]22,6] 16,2] 14,8107,8]20,91 12,7 23 |

 

une der‘ = 

ae 28,2 4,9 57:4 48,8 57:2 

ganzen Mo 
öE —— — —— — || Green | —— [DEE 

Ali 
Gräfe 

fleigent 4 
Beränder 

Groͤßt | j 
fattent 9; 3), 2 2 

Veraͤnder | | 

Anzah 
5 | 16 

Aufſteigt — 
+) 

ar 7 | 15 | 

——— 1, 511,5 4127 512, 211, 613.5 —— 6 

| 
| 

mie 
Sollen! 

an |: lu sI4alsilalcislele 613 
=) 1:,1,7,1 99% OOEER MABNgBee| öäöß ZicHleRN ABECEN EEE: TERRHEN sha] KEREES 
— — ER Tag Tag Tah Tag 8 

Groͤß 23 20 10 73 17— 18 
täglid ®. d, e. d ?. d. d. 

Aufſtei 2, 5 4ı 7 4, 2 3, 4 3 
— — a — — — 

Groͤß 29 — 30 18—19 14 1—2 13 
täglid 8. d. d. e. d. L. d. t. 
Salle 2, 1 4, 2 3, 3 4d+ 5 3ı 9 

— — — 
— rn— 

ee —— 

un — a — en wo Be 7} ve »» Of 

— — — — —— ⸗ 

— — N 00 *— 4 

hin oͤfters geſtiegen als gefallen. 
aber den 25. Hornung. 

uͤr bie —————— 268,4: für alle un des ganzen Fahre 1, 77. 
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IM. Barometrifhe Tabelle 

Mittlere Höhe des 
Monate DBarometers. 

Kenner. 25,.6, 8 

Hornung. | | 25, 6, 33 

Merz. | 25, 4, 14 

April. 25 , 6, 8ı 

May. | 25, 8: 73 

Juny. 25, 8, 23 

July. 25, 9, 10 

Auguft. 25,-9, | 59 

September. 25,9, 15 

Detober. 25, 7, 24 

| November. 25, 6 ‚, 31 — 

December. 25, 9, 29 

Aus allen Monaten. 25, 7, 65 

R2 IV. 
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IV. Barometriſche Tabelle. 

— C —— — 
Mittlere Höhe des Barometers. 

Monate. 

Jenner. 25, 6, 8825, 6, zı| 35, * 09 

Hornung. 25, 6, 32 | 25, 6, 35 | 25, 6, 31 

Merz. 5, 4, 16125, 4, 03 | 25, 4, 23 

April, 25, — 97 25, 6, 59 | 25, 6, 88 

May. 25, 8, 87 | 25. 8, 55 | 25, 8, 77 

Juny. 25, 8, "2: 25,8, 05 25, 8, 20 

July. 25, 9, 16 | a5, 8, 94 | 25, 9, 16 

Auguſt. 25, 9, 65 25, 9, 650 2s5, 9, 6 

September. 25, 9, 07 |25, 9, 13125, 9, 26 

Detober. 25, 7,- 22 | 25, 7, 12 |a8, 7, 24 

November, 25,6, 33 | 25, 6, 23 | 25, 6, 36 

December. 25, 9, 39 |25, 9, 16 | 25, 9, 32 
| | 

m as, 7, 7olas, 7, 53 25, 7, 70 
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| Monate. Tag; Wind. — Mond. Unterſchied. 

— — ——— — En — 

Jenner. Abeuͤ DRW. kl. 4. D IT. n. 30, 5 

Hornung. Hbenn ARM. tr. — — z 12, 8 

en um SED | ke. | Ocı 16, 5 

April. N Aben SSD- tt. q 19, 7 | 

15. 
May. Abendi D. kl. 4 dıe.m 14, 5‘ 

— — 
Juny. u3 em. fl. 1. © J 16, 1 

ö 1: Zr u Por 
= Abend: RM. tr. ».ıT%.n 14, 8 

6. = | —— 
Ps: sent Den tr. - 1, T.n. 12,8 

| 11. EV 
September. Ybend SW. fl. 4. ddlızn | 14, 9 
€—€— 

| — — — 

Detober. Hbent MER, fl. 4 d ıt.n 13; 2 

5. By u Ta eng —— 1 Abent Een. fl. 4 Re = 5 21, 0 

23. December. Abenn RW. kl. 4 = — 11, 2 

Aus dem 

ganıen zul WR. fl. 4 vyıf,m | 43: 8 
Jahre. 

II. 



... 

Pre 

Digitized by Google 
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II. Shermometrifhe Tabelle. 

Größte Kleinſte 
Monate. J Märme: | Barometer. | re. Barometer. 

Kenner, 8, 0 25, 10, 3 |—22,5| 26, 0,1 
— — — — — — — 

Hornung. 6, 8 
——— — — — — — — — — — 

Merz. 6, 2 25, 4,0 |—10,3| 25, 1,5 

April. 16, 7 25, 5, * — — 25, u 

May. | 18, 3 25, 8,3 3,8 25, 7,5 

Juny. 20, 25, 8,5 4+ 5 

Auguſt. 20, 8 25, 11, 2 | 8,0 

September.|| 17, 4 25, 9,3 2,5 

November. 10, 2 25, 1,8 — 10,8 

December. 5, 6 25, 9 8 — 5,6 

Mittlere 
Baromer 13, 9 25, 7, 31— 2,6 
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III, SIemenrn In Tabelle 
— 

a 
— — — —— —— —— —— — —— — — — 

Jenner. — 3, 17 -2 o, 47 — 2, 42 --. 2, 02 

Hornung. u — 0, 42 2,35 0, 33 0, 75 

ee — 3,27 1,01 |=1, 33 — RL 

April, a 271 9,75 | 6,56 6, 53 

May. | 8, 51 | 14, 12 | 12, 36 11, 66 

_ ung, 8, 25 | 12,99 | 11, 33 5 

July. 10, 85 | 15, 48 14, 15 

Auguft, E 10, I8 | 15, 13 | 12, 94 

September, 7,83 12, 01 9, 45 

_ Hetoter. 5,09| 8, ı2 6,19 u 

November. 0, 32 3,08 1,19 | 

December. — 0,93 1, 81 Es 41| . 
Aus allen — 

Monaten. 3:87| 7,9 5, 86 
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I. Hygrometrifhe Tabelle. 

Men | Tas (ek nn.) 2 Ehe Di 

en — — 

— ae EEE az nalen 
Mir. — 28,4 — — 34,o| Mn 

April. — 429, 8 rn — Dr I. 3. 

ee — 37,2 a abends EN Ele 

Zum — 35, 5 kl. 4. Regen. Br — fl, 4. 

Sul. ER 99,0. | AG — — nz. 

Auguſt. — 233,2 fl. 4. Reif. re 49,0| kl. x, 

Septem =. 30,6 | tr. Nebel, er a fl. 4. 

Daer | 35, | 2872 | "gen. | nacıs | 437 9 | eimmm. 
a Br EZ Br 99 az 
Decemb. — 26, J > Nebel, — 41, 4 kl. 2. 

—— Jenner. 24, 8 kl. 4 Mar. so,oif.ı 
ahre 
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II. Hogrometriſche Tabelte 

Jenner. — 18 04 |: 28, 76 28, 78 

Hormung. 29, 45 | 30, 96 | 30, 11 20, 37 

Dar. 29, 76 | 31, 39 | 30, 62 30, 59 

April 35, 3% 33, 24 | 37, 89 37, 15 

May. 41,55 | 43, 96 | 44, 53 | 43, 35 

Juny. 38, 41 | 4I, 03 | 4I, II 40, ie 

July. 38, 69 | 41, 97 | 41, 54 40, 73 

Erze 37, 97 | 40, 71 | 40, 86 2 39, 85 

September, 32,98 | 35, 62 | 34, 40 34, 33 
— — — — 

Oetober. 33, 04 | 33, 97 | 33, 52 33, 5: 

November. 31, o2 | 31, 74 | 31, 27 31, 34 

December. 29, 97 | 30, 06 | 30, 06 30, 03 

Aus allen — 

Monaten. 33, 89 | 35, 72 | 35, 39 35, 00 
| — — — — r— — —— — — — — — — — 

L 



Monate, 
x 
— — — 

Jenner. 

Hornung. 

Maͤrz. 

April. 

May. 

Juny. 

July. 

Auguſt. 

September. 

October. 

November. 
— 

December. 

Grdfte Menge des] 
ganzen Fahre. 
|— 

neunter Sahrgang. 

l. TZabell des Regen, 

Tag. 

26 

00 

26 
Jenner. 

| . Größte Menge 
Regens. 

part, lin, 64tæ 
1392 

568 

1280 

960 

r344 

1344 

768 

448 

400 

153$ 

1392 - 

1. Am meiften regnete es im Neumond, 

.ada 

[4 1 T.v. 

O 2T. v. 

5 

(aıt,.n 

®: 

Cd 2 T.n. 
© 2 T.v. 

» 

> 

(de T.n. 
O 2 T.n. 

| 
@®:?7.»v. 

ade 2T. n. 

92T. n. 

8 
C1 T. v. 

2. Im December regnete es am wenigſten. 

S I, 
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IL, Tabell Des Regen, 

ea een ee 
Kenner, S — p. Io ped, — pol. 

Hornung. 5, 5, 41 Eis. 

Maͤrz. 3, o, 287 Eis, 

April. 1, 9, 22 0, 72 

May. — 4, 10, 17 0, 3% 

Juny. 7, 2, — 0, 0 

July. 

Auguſt. 

September. 

Ba: = 

Movember. 

December. 

Das ganze Jahr. 
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Ausdünftungs: Tabell, er 

Menge der Minlerer Grad | 

Dionat, Ausdünftung. der Wärme, 

pol. lin. p. 64tæ 2 

Jaͤner. ar 53 2, 02 

Homun | % 4 13 0, 75 

März. 0, 2, 143 — 1, 19 

April, I, 10, 413 6, 53 

May. 2, 9, 37 11, 6 

—— — 

Juny. ——— 6 10, 86 
— — — — 

July. | 2, 5 Io 13, 49 

Auguſt. I, 117 40% 12, 75 

m ganzen 

le 15, 5, 2 59 

8:3 .' L 
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J. Tabell der Winde. 

——— 
Horng. 6 = Be F — = ala * u a Pant ul 

—— 
wa alalslal ala aaa holız 3 

wo. |s|alılelelsialol sishnlalal|z Ia4lio 
Juny. ——— 

ee 
= SEEEEFEEEESEHHER 

Eat.llar Isal 7) ılol elle sl ala! slstzials 
— —— 

Nov BEEELEEEBEINCHDGE 

> lalalaleleielele lea als lslats 

une, 1sslsolaniaaaslz1]solrs[po135ltassolso IrarIzazlae 

II, 
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II. Sabell der Winde, deren Kräfte wie 3 waren. | 

Monate, Tage Wind, Mond. 
ö— — — — — —— ——— — 

a > ı W. 3 Cd 1T. n. 
Jenner. 18 SO. 3 4 I T. v. 

26 — N.380161T. v. 

4 NW. 3 —1T. n. « 1 T.v. 

Hornung. 5 W. 3 q 

AUMBRENE —— 
Merj. 21 WEN. 3 C2 T. vor. 

* 27 BEN, 2—3 ® :ıT.n. Ca2T.n. 

j 1 SSO. 2—3 g 

April. | 24 NW. 3 @ıüv 
| 29 SSW.3 | aıt. nm 

2 ©. 3 @dıf.n 
Juny. 21 N. 3 e. O 2T. v. 

27 N. 3 C. (di T.v. 

lw. | i gaıT.n €E2 Un 
July 13 — 3 23T 

Auguſt. — — — 

September. — — — 

1 WSW.3 «a ¶1T. v. 
ER 10 OND.4 | Gıt.n eat. | 

4 MEW. 3 ©1Tn ¶ 1T.v. 
2 7 WSW. 3-4 | (2 un 

December. 8 I NND 3 ®.2T.n. 

November, 

Art 
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Art der Witterung 

I
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Fürſtenfeld 1789 

Reſultate aus den Barometer » Beobachtungen. 

Größte Kleinfte : 
Tag. | Se me Höhe an 

— 

Monat. 

Jaͤnner. SEE um 26. 10, ıl ı8 125. 9, 8.126. 3, Ylız, 3 

26 

mm — — — 

— 

—— 7,0. — 1, 8J13, Hornung - — 8,6 
— — — — — — 

Maͤrz. 24 — 4, 3 12 = 8,71 05-17, 6 
—— 

— — — — — — — — ⸗— — — uni 

April. 21 |— 7,6] 24 |- 11,41 3,5] 8, 2 
— — — — / — — — — 

—— — — 

May. | 17 1 8, 2] 25 [6 2, 2. 5,216, 0 

— — — — — — nn nn 

— 9 re 8, 2 29 — 2; 277 5, 4. 5, 5 

Auguſt. 7 | 8, 7| 22 — 33 3.41 6, O. 5, 4 

— — — — — — — 

Detober. | 28 — 8, oO 15 25. 10, 5 3, 2.10, 5 

— 
—— 

Nom 9 - 9: ı = 4 2 72, 7 

Decmb.| 9 | 11, o| ı7 |— 10,0. 4, 5.13, © 
— — — — — 
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Reſultate aus den Thermometer: Beobachtungen. 
— — TE EEG TEE EEE 

Summe der Wärmegrade, 

Mittlere 
Mo— sy Totals I} Hoͤchſter Miedrig⸗ 
2: Morgen] Mittag.| Abend, Summe — Stand. |fter@ran 

— 

2,7] den 28. ten 4 —5 —* 28,2|+ 84,71+ 40 7 153,⸗ 
4 8, 81 20, 8 Jañer — — — 

a EP SE BE RT Mc La CH 
mia we ee el de 
Aprit | 186,81 388,5] 225,6] 800,9 8,4 = 3 

Dan | sl 5 545,61 431,6] 1396, 5 0 | 

Zuny || 372,31 406,3] 381, 1 159 7|| u - BEE 

Jul ger s65,® 38,6} 1454,7 15,6 En * 

Sept. 286,5 443, 4 307,8 1037,01 11,5 4 * =, 

Dec + 3645 — —— 1,35 23,29) % "5 

u = — 24, 7j— 67,0 10, =% 

En ge age En BER En 
Winde 
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Winde. 

Monat. o Iso IsIsw|wInwin|no ihre 
md. 

zahl ber Stuͤr⸗ 
cobach⸗ Ri 

teten mifche 
Winde. | Tage, 

Janer. 15 — 618 | ar — | 2] 2 | W 59 4 

Sebruar.| 2 | ı j—| 6 | 58] — || | W 67 8 

Mär. | 9.| 2 II —| a5] 2 |773 | W 61 4 
— | nie 

— — — J — —— / — — 

— — — — — — — — 

61 8 

— 
Juny. 133 2 | 2] 4 2 ll 4 

Sun. |7l:1-I15|% ee es 

Auguſt. — = fette 

a ER Ey 
Bert EEE 
zz Den ar a N EP 

Decem, l2alsis ae we a 

Sm gimısa| zajıal oalsos| vo | 2| ss w Fors | se 
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Witterung und Meteore 

Trüb. | Regen. Schnee. Rebel, 

ganzen 
Jahre. 
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Reſultate aus den Wetterbeobachtungen zu Muͤnchen. 
Bon Maximus Imhof. 

Barometer 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — 

Hoͤchſter Tiefſter JVeraͤn⸗ 
Monat. Be. Stand, ur Stand. _ derung. Mittel, 

— — — ——— 
— — — 

2 5 se — 

— — — — — — — 

6 
Hornung / — 10,0 5 25. 9,6 14,41 238 

Mär;. | Sr. =. Fr. 125° 9, 21 8,4 1.14 
—— ⸗ [u — 

April. Ab. —* 8, yadın. 25. 11,8] 8, 2 Yan 3,9 

25 
Map. Mirrag.j ” 3 Nach. 26. 5,2] 6,4 - 7,05 

12, 2 
Juny. 27. 7 7 6, 26. 1,2) 5,9|— 4 15 

July 9 Ab. — 8, 3 —* 26. 3,0] 5, 3 5, 65 

Auguſt. | 75 l- 9,1 Ab. 26. 3,81 5,7 1— 6,45 

| 

Dctober. 

Dovem. | 29 Ab. |— 20, Fam 25. 8, 51 14, 5 l— 3,35 

— 11,7 Fi 25. 10, | 13, 1 5,15 

= Nam] 9, 8 

Diemt- 8- 9. 
— — — u 

._- — — — — — — 

* 
tr Mr 

en Decemb. 26. 11,.7 — 25. 7, 616,1 126.444 

Ta  Ther 
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| Thermometer. 

niedrige | Verändes 
fter Gre Grab. — —— 

— 16,8 24, 81 — 4 4 

December. 

Im = 5 | Jänner— 16,8] 40, 3 



2* 

iz Pete nie Minde - 

58* — ———— — 

— Tone — —— — — — — J/ — — 

— — — — — — — — — — 

— — — — — — — — | — — 

— — — — — — — — — — 

u — — nn — — — — —— — 

— — — — — — — — 

— — — — — — — — — — 



so ’ __Meteorologifcher Ephemeriden, 
| Meteoreund Witterung 

— —— | ne — ea 

Jaͤner. 

Hornung. 

Maͤrz. 

April. 

| Wol; Regen 
Monat, =: figt. Teüb * Nebel m Hagel, 

September. 

October. 

November. 

December. 

m Im ganjen 165 166 Jahre. — 
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—S chenern. 
Von P. Otto Enhuber. 

Barometer 

Höchfter Tiefiter WVeraͤnde⸗ — 

Piepst; | Ti Stand, “> Stand, | rung. Mittel 
= —— — — 

Jaͤner 30 126. 8, 31 18 25. 9, 0. IL. 3 26. 2, 65. 

Hormung| 14 — 6, u] 26 Ia5. 6, o.lie, 9 |26. 0, 45. 

Maͤrz. 24 — 2, 711 12 I— 7, 647, ı 125. 11,15. 

April. 2a — 4,9 24 |- 9,7|7, 2|26 1,3 

May. 8 — s,5 8 — 11, 246, 3 2 2, 35.! 

Juny. 12 — 4, 0 2 ij 10,215, 3] 1 

July. 9 — 5, 01 29 126, 0,045, o |= 2, 5 

Auguſt. 7 — 5, 8: 27 126. 0, 9.1 4 9.1 3, 35 

Septem. 26 |— 6, al 20 I25.10, 4 7, 8 - 3,3 

Detober. 28 i— 5,9 15 — 8,849, 11 I, 35 

Modem.) 29 = 6,7) 7 — 7,9410, 8I— 1,3% 

Deeemb.] 9: ul 8, al 20 de 8, hr, 5—2685. 

Im ganı — ee ——— — 
—— Decemb. 26. 8, 4lHormungl25. 6, o.J14,, 4 12% 1, 7. 

26. 2, 5. 

Mitte 

Mittlere Höbe im. ganzen Jahre 
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Mittlere Baromsterhöhß fürikinige Mondsphafen, 

aus fänfsägigen, Beobachtungen. 

Ord⸗ 

ng | Meulicht. Fe Vollmond. 
Dhafen. { 

1 126, 2, 72126. 6,0 |25. 9, 481261,33 25.11,84 26. 3,92 

; ni 

26. 5, 3 |26. 2, ı |26. 0, 8 |26. 4, 3126 0,3 25. 10,66 
— —— — | Emm — — — — | — —— / — | — — 

25. 8, ı |26. 1, 8 |25. 11, 1125. 11,8125. i1,56126. .2 
— — — — — — — — — ss — — — — — — — 

26. 0, ı |26. 1, 54.26. 1, 3826. 1, 38126. 2,64126.2,46 
— — — — — — —— — — — — — — — — — — 

26. 0, 22126. 1, 3 |26. 4, 6626. 3,96 
missen — — —— — — — | — — — — — — — — 

26. 1, 48 26. 1, 3 |26. 2, 3 |26. 3, 1126. 2,42146,3,38 

— — — — — — | ss — — — — — — | — — 

—— | — — — | — — — — —— 

— — — | — — —— — — — — —— — 

26. 2, 8 146. 3, 38126. 4, 7812647, 88126. 7,88 35 
— —— — — — — m — — — — | — — —— 

13 26. 1, ı |26. 3, 2 | 

m 26. 2, 33 26. 3, © 126. I, 9 |26,2,73 — * 3131 
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Thermometer. 

Höchfter Niedrigfter 0 | VBerän: 
\ Monat. 209 Grad. Grad. Mittel. | derung. 

— nee — — — — 

— — — | — — — — — 

— — — — — — — — — — — — — — — — — 

December. 23 |ır, 6 

Auguft. 6 23, | 
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| Thermometer, 

Summe der Waͤrmegrade. 

Totale Mittlere 
Monate.]| Morgen. Summe. | Temperatur 

Jaͤner. — 
I 

—150, ol— 312, 3] 7, ® 

9 + Horrung| _ 7, g, sit 3, 4 

+28 2i+ 213, 7 

min. | 52, 7 65, 9 7 ® 
— — | — — | u — — — 

— — | — — — — — —— — — | — — — — m 

May. 306, 
—— — ne | — — —— — — | — — — — — 

Juny. 292, 

July. 388 

— — —— ——— — — — — — — / — — | — — — | 

Auguſt. 353, 

Septem.i 283, 1059, 9 II, 

Deobett. 205, 767: 8i 8, 

+ 83, 
Novem. _ 20, 

Decem, | * 72, 3)+ 137; 7\+ 289, ı 
— 16, 7)— 4, 6|— 77, — 

Im gan:|+ 2286, 0|-+3899, 8|+ 3032, 64 9218, 4 8, 

zenJahre — 246, 9|— 80, 9|— 137, 
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Art der Witterung. 

| Donar. Sei mi 

Jaͤner. 10 

— BR 

min | 2m || 5| ul sh s. 11, 7 

April. Burg — > 3, 5 

May. gr 2. 3, 6 

Jun. E 6. 8, 6 

July. — — 4 1, ı 

Auguſt. — 2. 4, 5 

September. * 1. 8, 4 

Briten, — 2. 11, 6 

EEE TR N a a EN — 11, 1 

December. — — 4,7 

| Smgamen | | 1, IT. p- dig. in. dee 
Yahre. 83 |142 |140 |116 46 | 57 | 35 5.5 
nn 

Uz | Bu 
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April. 

May. 

Juny. 

July. 

Auguſt. 

Meteorologiſcher Ephemeriden, 

Beſondere Bemerkungen. 

Donnerwetter hatten wie den 11, und ıaten. 
7. Anfang der Haberfaat. 
27. Gerſtenbau. 30. Sommerweigenbau. 

Donnermwetter an folgenden Tagen: 5, 6, 14 16, 18, 28, 

den sten , das Korn ſchießt, und blühet den 26ten. 
18. Flachsbau, welcher fich den 2oſten zeigt. 

Donnerwetter den 1, 127 14, 15, 17,20, 21,24 
14. Weißenblübe. 
17. Anfang der Heuätnte , welches zum Theil gut, zum 

T gheil wegen anhaltenden Regen ſchlecht eingebracht wurde, 
doch zeigte ſich ſelbes ergiebig. 

Donnerwetter: den 3, 64 9, 12, 13, 
16, Anfang der Kornärnte. 
21. Es werden Rüben gebauet, welche den askın aufgehen, 

Donnerwetter: den 13, 14, 21. 
den zten wurde das Korn eingebracht; den sten der Wins 

terweigen gefchnitten, und den Sten eingebracht. 

den ısten wird die Gerſte gemaͤhet, den zaften das Grumet, 
den asften der Haber, 

September. Den ı2ten Donnermetter. 
den 14ten fängt man an Korn und Weisen zu bauen. 
den 23ften werden die Stecfrüben gegraben , welche aber 

großentheils von den Schnecken abgefreſſen worden, 

Weih⸗ 
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Weihſtephan. 
Bon P. Raphael Thaller. 

Barometer 
—— ———— * 

Mena, | Te | Bit (va ST (den. Wirt 
Jaͤner. ——28 ae Fe ar 3 126. 5: 65 

Hornung. e|- 9,0 F 25. a 

März. 24 ER ar e — Bu 

April. 6 — 7,7 Po 26. 1,0 

am ln ns 
Jung. 13.15. — 0 — F 2,0 

July. 9. 10.— 8,0| 27 126. 3,4 
— — 

Auguſt. | 8. — 9, 0 31 126. 4,0 

September. ae — 9, 2 ae: 24. 2,4 6, 

October. 21. Ab — 8, 4 — I26. O0, \ 

9, U— 4 05 
— — — — | — 

November. 30. $r.] — 9, 6 7. Mit.25. 10, 5 

December. | — I— ı1, 9| — |26, 0,0] 11, 9 

Hor⸗ 

nung, 

— 5, 95 

26.4 74 
— —_—— — 

Im ganzen 
Jahre. 25. 8, 8114, 5 Decem.26. II, 3 

She 
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Thermometer. 

Hoͤchſter Niedrigfter | Veraͤnde⸗ i 
Grad. Tag. I" Grad. rung. AT 

I — | — — — — 

4,0 | 87717,7 21,7 16,85 

— —— — — — — —— — —— — —— 

— — en — — — — — — — —— — 

18,0 x i— 13,8 21,8 7 1 

Da 25,0 al 5,6 29,4 15, 3 

24, 6 — 5,4| 19,21 15,0 

2347 — 6,2 17,5 | 14,95 

22,6 24 8,8 13, 8 15,7 

20,0 * 3,0 17,0 11,5 

16,7 26 2,0 er 9,35 

ER 16,5 Se 9,0 25,5 3.75 

— 23 6,0 — 11,0 0,5 
— — — — — — — en | — — — 

I zzuuen May, 25,0 Jäner. — 17, 7 4,7 7,0 
er 

Winde. 
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Winde 

ww| m [no jr 
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Art der Witterung. 
— 

Den 1. Ram 1 Sm 
Monate. ISchdn. mifcht, Truͤb. — Mebel Windig — 

Jaͤner. we 12 — — — — J 3. — 

Hornnng. gen 11 17 — 2 a 2. — 

März. Ei = — Br er — Beer 

Se Koll) sla al. 
May. 19 9 3 Wu 3 = 2. 1 

Juny. — 16 — 11 — — 4. 6 

July. 7| ı7 7| 2 3 7 4. 5 

Auguſt. Far — — — — — 2. 4 

Septemb. ges —— wa — — 1 1 

October. F 7 10 |: 14 — er 5 2. — 

Novemb. — 11 13 — — 6 2. — 

December. — 12 15 — 10 4 un — 

— 

Kloſter 



neunter Jahrgang. 161 

Kloſter Rottam Inn 

Bon P.Paulin Sutor 

Barometer 
GT ——— 

hoͤchſter Mitte efſter 
Monat.Tag. 8 and. Wind. zung. || Tage Bus Wind. a. Mittel. 

Yanner| „> bs.10,4 SW.| Mar. ar 25.10,6| N. | ff, 126. 4,5 30 

Hornung — 4,3 

Mrz. — 9% 9 

April. uͤb. — 3,65 

May. — 5,1 

2. 

Sum. | Sr Ab. 40 
10, 18, 

July. Fr. — 7,8! SW.| klar. Mb. — 5,3 

Auguft. ” — 8, 9INW, | trüb. 6 — 6,05 
— — 

Sept. * |, | SW. Flat, 6 "N 
.— — — — — — — — — — — 

October. * — 8, 1 NW, klar. — 25. os NW, ff. — 3, 3 

—r — — — ſJſ —— —— — — — — — — — — — — — — 

Nov, * — 91 F kl. — —— 8, 9 OÖ, ft. —— 37 0 

Deren. | ar [oo w.| fr | a sisw.| en —478 

| — — Dee ol WM Br W. m |26- 40 
* Baro⸗ 



162 Metesrologifcher Ephemeriden, 

Barometer 

Mittlere Barometerhöhbe. | 

Fruhe. Nachmittag. | Abende. | Barometer. 

Yenner. 26.4,6 | 26. 4,7 |26. 4,8| 2%. 4,7 

Monate, 

Detober, — 4 2 

November. — 2,7 

December. — 6, 8 
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Barometer. 

Diefe mittlere Barometeilände find aus dreytägigen Bes 

26. 9,2 

447 

2,8 

26. 5, 47|26. 3, 9 26. 5, 2 26, 3, 3) 4 21 5,7 
— — — — 

26. 2,0 — 6, 5 |25.11,9 

26. 10, 9 |— 1,5 |26. 1, 9|— 2, 3|— 2% 9 

26. 4,6 |— 3,6 |— u 9) 5, 11 5 8 

3: —ã— 
26. 7,6 6,9 5, I 4 7 6, 9 

26. 4, 9 — 6,0 — 4, 412 6, 0|— 6, 2 

— 6,3 |= 6,5 = eh 76,4 

— Fe FE — 4 4 4, 218 1 

— 5,3 — 6,9 — 2,6i— 2, 912 5, 3 

mo ar Aalen so 

— 1,4 | 3,8 — 2, 7— 4 6l— 7,2 

— 5,9 — 10, 4|— u. 4|= 108,6|— 5,1 

obadıtungen gezogen. 

Neu⸗ 
mond. 

Letztes sn, | Mar ..— Vollmond. 

26. I, 2 26. 0, 9 

— — — ⸗ 

26.5, 0126.1,8|26. 6,2 

— 2,01— 3,8 

— 

— — — 

X2 Baro⸗ 
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Barometer 
— ———— — — — — — — —— — — — 

Da⸗ Steigen verhaͤlt fich| | Dat, Fallen verbr nd zum PDas Steigen verhaͤlt 
trüben ober ſtuͤrmiſchen 

zum fchönen Wetter wie] | Wetter tie fih zum Fallen; 

Jaͤner. — 6236 = 8: 8Mach dem erſten Bier 

Februar. | 5:3 6:6 rn Fi 
März. Io : 10 10: 8| Vollmond S7 : 5 

April. ,:9 g : gjfegtem Viertel 5: 7 

Mr 6:6 | | 6:6] Neumend 4:8 

Sun · 7:6 8:8 Erdnaͤhe =5:$ 
Zu. .·.· 5:5 5) Efeme =m4:9 

Augufl. | 4:4 4:4 Zufaniiengrigg 
September. 533 4:4 

Derober. 6:4 737 

November. 3233 333 

December. 4:3 BEETE 

Dyamem| 69:6 72:70 
Wenn man für die mittlere Barometerhöhe 26. 4, 34 annimmt, fo ftund der Merfar 
SmYäner : vom Vollmond bis zum legten Viertel — M : die Äbrige Zeit 

größtentheild + M. 

Februar: vom 2 — 13, und vom 24 — 28 — M : fonft immer + M, 
März 
April 
May 
ung 

Zuly 

: Summer — M wie im vorigen Jahre. \ 

: In der Erdnähe und Erdferue + M; fonft allzeit — M. 
: bis zum Neumond hoch + M; im Neumond aber — M, 
: Anfangs veränderlich , nachher Immer ++ M, etliche Tage beym 

Neumond audgenommen, 
? Immer + M, ſechs Tage audgenommen. 

Yuguft : Immer + M fehr hoch, einen Tag bey der Erdnaͤhe ausgenommen. 
Septemb: Gleichfalls + M, uur vier Tage in der Erdnaͤhe nicht. 
October: In der erften Hälfte — M; in ber zwoten + M. 
NMovemb. : Bis auf den 24ſten beynabe immer — M; hernach + M. 

December; Immer + M, bis auf den Neumond; nach biefem wieder -+ M, 

her 
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Thermometer, 

rent | SR" Tan, Page ET a 
—m———i 

5i—23,4| 31,2|-7, 8 
— — — — | TE iin | m —— — — 

— | — — — — — — nn — — — —— 

nam — — — - — — | — — 

1— 1,8 22,9|+ 9 6 

16, 0 
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' Thermometer, 

Summe der Waͤrmegrade. 

= Morgen. Mittag. Abend, Totale Mittlere 
Summe. ]|Temperatur 

— — — — — — — — — 
— — — — — — — — 

vi — ——2 

pc. 7597 7] 08,5 a ar 
Ma 346, 7| 555, 9| 489, 7| 1392, I 5, 

Juny 340, 4| 475, 6| 421, 71 1237, 7 13,75 

Zul. 415, 7| 573, 7| 514, 2] 1503, 6 16, ‘2 

= 364, 31 524, 8| 459, 9| 1349, ol 14, 5 

Sertem. 287, 61 437, 7| 357, 4 1082, 7| 12, 03 

== Pr — 238, 0] 700,7 Fr 

re EEE HE 

Im gan:|+2207, 0!+3720, 8|+ 2987, 9|+ 8915,,7 4,83 

nSahrel— 361, 4 — 103, 4|— 203, o|— 667, 8 497 
— — —— — — — — — — 

ze 
—— 
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inmerkungem Nr’ 

Diefes Jahr gehört unter die waͤrmern; es if feit 1783 bas waͤrm ⸗ 
fle, und zwar übertreffen die Wärmegrade jene von 1788.um 359°, 5 
doc) war der diesjährige Sommer viel gemäßigter als der vorjährige 
Vielleicht trug dieſes zu der fo fruchtbaren Aerndte vieles bey. Bir 
wollen für jedes Monat * beſondere Zuſaͤtze liefern. | 

Janer. Vom 1— ıoten war die Kälte fo groß, daß felbft beladene 
Schlitten über den fo felten zugefrornen Annfluß fegen Bonnten. Die 
Gartengewächfe und Baͤumchen litten Dadurch Schaden. Vom roten 
an wurde die Witterung gelinder , der Schnee ſchmolz nad) und nad). 
Am Ende des Monats gieng der Eisftoß vom Inn; wir hatten hoch 
Waſſer. J | 

Zornung. Die Witterung war fehr gelinde, aber — Am 
25ſten ſah man in der Ferne blitzen. 

Marz . Weit unfreundlicher und kaͤlter war der März — vielleicht 
wegen dem anhaltenden Nordoſtwinde. 

April. Ein ſchoͤner, warmer Fruͤhlingsmonat. Das Feld wurde 
bearbeitet, die Obſtbaͤume bluͤhten um die Mitte des Aprils, > DENE 
wir zwey Donnerwetter. 

| Map. Fin fo warmer Monat, daß das Korn ſchon — die Mitte 
des ſelben bluͤhte, und der Gebuͤrgſchnee, welcher fonft bie. tief. im Juny 
aus haͤlt, ganz ſchmolz. Bir zählten 7 Donnermetter. 

Juny. Die Wärme dieſes Monats war ſehr gemäfigt. Mir 
hatten öfters anhaltenden Regen ; wodurch zwar der Heumuchs bes 

fürs 
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foͤrdert, aber die Aerndte desfelben' gehindert wurde, vieles mußte ver 
faulen. Wir. hatten nur füuf Donnerwetter. 

July. War temperirt und regnetiſch wie der vorige Monat; daher 
ſchlechte Kornaͤrndte. Auch wuchs der Inn zweymal ſehr an, und 

überſchwemmte bie angraͤnzenden Wieſen. Wir erfuhten in, dieſem 
Monate die meiſten und ſchwereſten Donnerwetter. 

Auguſt. Schöne heitere Witterung, ſo daß Weitzen, Haber 
und Gerſten gut eingebracht wurden. Donnerwetter beobachteten 
wir acht. 

September. Die erſten Tage waren hell und dem Winter⸗ 
bau vortheilhaft 5 wer dieſe Arbeit bis in die Mitte des Monate 
verfchob , hatte immer mit Regen und flürmifher Witterung zu 
kaͤmpfen. 

October. Gegeu andere Jahre ein warmer Monat. Das Ther⸗ 
mometer fiel noch nicht unter den Geftierpunkt, doch hatten wir oͤf⸗ 
ters Reife. Um die Mitte des Monats wuchs der Inn durch das 
Schneewaſſer des Gebirges fehr hoch an. 

YTovember. Die erfte war fehr — die letzten acht 
Tage kalt. 

December. Ein großer Abſtand zwiſchen * und dem vor⸗ 
jährigen December. Das Thermometer hielt fi) immer zwiſchen 
6 Sr. über oder unter dem Eispunkt, Ueberhaupt war die Witte⸗ 
tung ſeht gelinde. 

Winde. 
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Winde 
[— 

Wind. | Heftige Winde, 
— — | — — 

Monat. o |so |s |sw| w | vw |N | NOlsdemer Stürme und 

Fan | 5 — 1] 15) 341 18 j14] 6 | W | 5 halbe Stürme, 

— a En — Zganze, 13 halle. J 

März. 3|3 | 317 |a7l a8 | ol ze] NW gare 

ee 
Dan DE ce Br; =[ * Bw — zhbafbe| 

Juny. lea 34} ıı | 8 2! w 5 9% Zu 

July. BEEEEENE 7 wlse 13 5 

Auguf. es Eefalachiaf ET 
— DO 0 Eee re RT Pe 9 h. 

— —— 2% sul: 
— RENRE mE ———— | 

Novem. sol a2 | sl a5! zıl 21 I 6| 10 SW| — 8 hat, 

Dem. 4-4 ala 8107| sw |— sha 
u gen sel ng ” * * Bas U BEE ww 25 ganze, 121 hal. 

9 Art 



. 70 Meteorologiſcher Ephemeriden, 

Art der Witterung. 
— — - 

„4 Ber . er ‚| BD ter egen in 
Dionat. | Gar |miice | Te ber E|Nebetl Reife] werter. ne Linien 

— —— 
ei A m 

Jaͤner. ı4 | 10 7 7 \5| #5 3 — IL .9..9 

Homung 6) 9113| 8115| 6| 2a| ı |. 3,3 
Maͤrz. 8 | ı2 | ıı 4 |18} ıı 3| = ij 10, 7- 

April. 2 — 7,1 

May. | 9} 2]0o,213|— 7 I. ,5, 2 

Img | re | 9 | 7] 20|5|13 53 
July. ı7 | ıı 3l2rl—lı5s |— | 5. 11, 0 

Auguſt. ——— 3. 4,3 

Septem. — 6|n ı— I —.[. '4, 6 

a DEREN rinnen 
DIN BER RT ESS CHE 
Deesmb.| 11 1222| 8 2 So ja | = o. 8, 3 

Im ganz] 
sen Jahre! se ııı | 74 Jtı7 [52]176 | 33 | 33 24. 4, 6 

Anmerfung. Die Summe der Nebel fälle deßwegen fo hoch aus, weil 

man fie hier in drey Klaſſen eintheilet, wie bereits im verfloffenen Jahre iſt 

angemerkt worden. 

Donnerwetter hatten wir fo viele, wie ngriged Jahr. Alle kamen son W, 

oder SW, zwey aufgenommen. Faſt alle waren mit Stürmen begleitet, und 

bad Barometer fund gemeiniglich tief. 

Nordlichter beebadptete man nur zwey Im September, 

Der Betrag des gefallenen Regens iſt heuer größer, ald im vorigen Jahre. 

Schuee fiel mar wenig, und zerflog gewöhnlich bald wieder, Ab 



Auguſt. 

Septem. 

October. | 

Novem. 

Decem. 

Im gan⸗ 
hen Jahre) Fahre 

* 

= 

neunter Sahrgang. . 17% 

Abweihung der Magnetnadel. 
4 — — Mittlere Abweichungen Groͤßte & Kleinfe 

Tag. weſtl. Ab] Tag. weſtl. Ab— u = cu Morgen] Mittag. Abends. 

— A GE MER 

x» 117. 54.28. 31 17. 24.17, 33.117 33 17. 33 

we 

öfters J— : 30laz.2gi” Aa Im 2419 231.24 

11. 

13, 17. 50283 7 4. nn» Saler - 35 

öfters I— | 24! oft | 14 = 11 116 

öfters |— 16 4 = "nn le le. se: 85 

öfters — 161 30 — 104 14) 14114 

ı6 — 541 1. 4. /7 10 jo. 327 35. 34 

fehrofe— 38] oft — 34 I 3 36 536 

6, ng so! eft- I 12 1 er FR 28 

a * 7 ji io — — — 

3ao Mn] 30 I 341 Sale. 38 

3 1 1" 30124 2s5/ 20 | 2 23 231er 23 

o 8 o ! 

17." 54; —:.2.|17 245): 243) ®41 

Ya Rab 
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Raitenhaslach. 
Bon Joh. Ev. Helſenjrieder. 

Barometer 
— — —ñ —— ——ñ— — — —— —— —— 

Tag. J Groͤßte Tag. JKleinſte Be— Monat. —* Höhe, _ Höhe. derung. Mittel, — —] ZI — — — — ara 
Jaͤner. — 27. 48 26 2,3 12, 9126. 8, 75 — — — 
Hornung. —* 27. 0,8 — 25. 11, o| 

m ar‘ 

April, —E 26. 10, 6 — 26. 2,7! 7, gm 6, 65 
—— — — 

May. —8 11,5 * 26. 4,71 6, 812 8, ı 

Sr. 26. 9, 8 . 26, 4, 3 
gung. 

5, 5— Tr 05 

— — un 

5, dI— 7, 95 
— — 

Auguſt. 
1 

— 

7. 

Mittag 26. IL, 4122, Ab 26, 5, 8 5, GE: 8, 6 

——_ 
— | — — — 

= 26 20 “u 
September. |, am 779 2 Fr, 26, 3,51 8, 7I— 7.85 

ar 28 26 11 15 6 —— 6 6 Detober. 26. 11,9 26, I,4l 10, 5 5 
Mittag Mittag — a — 

* —— 

November. 29.Ab.27.1 7. Ab. 26. 9,0| 13, in 6, 5 

Dice mber. I11. $r.|27- 3, 2 mitag 26. 2,21 13, og 7 
— — — sei PrE — — ER ee Pro — 

Im ganzen! Janer » „| Son Tu Te T7; 

Jıhre. |Derem1?7 3, ® mang, I 1, © 16, 2126. 7, 29 a a Be 

Then 
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Thermometer 

une * Ver⸗ | 
rad. nderun 

— — BE 

— — [| — — — — — — — — — —— — 

December. 30 | 5, 5° 

In ganzenf| Ans 
Jahre. || quft. 24 4 
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‚Monat, | Tag. 

Jaͤner. 

Hornung 

April. 

May. 

Jun. 

July. » 

Auguft. | 

Septent. 

Detober. 

Novem. 

Decemb. 

Im gan— 
zenJahce 

4 
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Hygromet er. 

Sk [ran] gas [ro] Sna SE 
des periferzußf 

31] 499 F 330° * 

7i 516 Ir? 260 256 |. 388 20; 

nel 604 |s2alozı3 | ar la ac 

30] 633 3 —— 470 

EC 1231. 347 - 498: | me 

je [6] sn | molar] = 

21 565 Has 306 um daR, $ —* 

19 > 4 * 229 425, | "a5, 

4 506 19 322 | 2 184 | 1414 | mn 

a7] 500 3 —* 279 360, '5 IT 9 

“en ss 297 r 247 |. 350, 5| 20556 

Junyſ 657 Jaͤn. 170 481 |. ai 4% — * 

Mal 



Monat. 
— — — 

Jaͤner. 

Hornung 

Maͤrz. 

April. 

May. 

Juny. 

July. 

Auguſt. 

Septem. 

October. 

Novem. 

Decenb. 

Im gan: 
zen Jahre. 

— 

Tag. 

5 
Fruhe. 

T4Nadı: 

mittage. 
— nn 

14. Fr. 

22 

Abends. 

. Ab. 

13. dt 

10. fr. 

7 —8 

Nacmit.. 

28. Br. 
— 

. Ad 
— — Pr — 
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Mallersdorf. 
Bon P. Emmeram Frings. 

Barometer 

Hoͤchſter 
Stand, 

27, 2,7 

Tag. 

18 
Nachmit. 

Tiefſter 
Stand. 

u 11, 6.14, 

rung. 
m 

I 
— * 

26. 10; 7 26. Fr.*5. 90.137 
— — 

26. 
— — —— 

26. 9,7 

26.10, 9| 25. 
—— 

26. 9—3 

26. 10, ı 

2 Il, © 

126.:11, 7 
— 

26. Io; 7 

27. 

27» 7 

24 
Nachmit. 

Ab. 

20 Ab. 

5. Sn 
— — 

22: Ab. 26. Ar 84-6, 2 

16. Sr. |26. 
— — 

7 
Nachmit. 

26 2094 

26'378 

26. 2,8% 6, 

26. 4, 1. 
— — 

— — 

— 

1,068, 

7, alıa, Ab. 25 . II, ©. 8, 2 

— — — 

7 

Ta 

6, 0 

* To, 4.137 3 

1, 71 17. Ab 46. 0, 3.135104 

25. 9, 0.116, 7 

Perände! M ftelere 1 
Hoͤhe. 

| 
Tı I. 
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9,0 

26. 6, 8. 

+ ” * — 7 

—A——⏑— 7 

Mittlere Höhe im ganzen Inhre ung, 6 7; 
— — — 

Mitt⸗ 
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Mittlere Barometerhoͤhe fuͤr einige Mondspunkte. 

€ 8 |‘ » Perigaeum. ER, 

— 

— — — — ——— —— — — — —— / — — — — 

= 4, 6 6 J— 7,237, 43 

— — 

16.3, 4, 9126. 7, 2126. 5,8126: 35 426 784 

2 4r 23— Zr 2, 3 IH, 6 BF 

3 
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Thermometrifche Reſultate. 

Hoͤchſter Kleinfter Ver : 

Monate. | Tage. | Grad der | Tage.| Grad der | 
_ Wärme, __ | Wärme, FRBBe 

Jaͤner. 17 — 16, 01 23, 2 

= — 4 ol an 4| 

15 

age BT Be En ER 

a2 we 

Im gan: 22 
zen Jahre. | Suln. 

Mittelder Wärme aus diefen Angaben 8, 85]. | 

: 3 Summe 
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Summe aller beobachteten Waͤrmegrade des ganzen Sahres, u ee 
Monate. 
— 

Jenner. 

Hornung. 

März. 

April, 

May. 
— 

Juny. 
— — — — — 

July. 

Auguſt. 

September. 

Detober, 
—,— 

November. 

December. 

Im ganzen Jahre 

Mittel der Wärme aus dieſen Angaben | 

Morgen. | Mittag. | Abend. | Totate Suurtme, 

+ 25,2 + 58, 8 + 35, 2| + ı19, 2 
— 167, 4 — 91, 1)— 112, 4| — 370, 9 
+ 51,3 + 129, 5 + 86, 31 * 267, 

4, 7 0, 3 

+ 34, 7|,- + 62,7 
— 223,0] * 72% 3] _ 8, 7 — 

275. Bl 369, 91 285, 3 

‚528, 5| 581, 51 496, 6| 1606, 6 

45 T, 3 527, 3 446, 3 j 1424, J 

as, o|, 624, ı 540, 7 2 1709, 8 

| 5sı4, 4 | 593, 2 522, 8 1630, 4 

362, a| 463, 7 393, 2 1219, 1 

244, 8 330, 61° 288,5 863, 9 

+ 100, ı| + 162, 4| + 129, 31. + 391, 8 
-— 1. Bl ui 86; $ 
+ 4, 54 81,3|+ 58,6] * 171, 4 
EEE 2 A 1 re (| Bee. ’ AR 

+10565,3 Totale Summe A55, 1 

Bew 
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Vergleichung der Thermometerwaͤrme einiger Jahrgaͤnge. 

Monat. | Höchfter Dionat. Tiefefter 
Jahrgang. Tag. Stand. Tag. Stand. 

1783. 27. Juny. 23, 6 7. October. — 17, 3 
— — — ——— — —— — — — — — 

1784. | 8 July. 26, 3 1 30, December. — 13, 7 

198%; lıs. Sn 28, 4 | 20, März. — 14, 0 

1786 | 12. May 29, 4 | 12. Jaͤner. — 12, d 

1787. |14. Sun.) 24, 6 14. Jaͤner. — 9,,7 
— — — — — 

1788. |ı2. Julm.| 27, 3 | 19. December | — 19, 0 

1789. |22. July. 25, 3| 2. Jaͤner. — 19, 0 

Mittel aus Dielen Angaben | II, 43 

Betrag des gefallenen Regens und Schnee's nach. dem Bran⸗ 
der’fchen- Regenmaaß, in Mund und Lothen, Peer | 

auf eine halbfebubiae Duadrarfläke. - 

Monat. 46. Loth. Monat. #- | Loth. 

Jaͤner. 2 21,05 Ib Sul er 4 | 2928 
SECIEE TORE BEN RER TER IN | WII EEE ET pen 

31023 257 11 Auguf | 3 — 
2 3,0 NSseprember . I& I’ 3, 61 

— — — — — — — — — — —— mn — m — — 

2 0, 25 October 3 14, 77 
| 2 26, 28 November 1 2, ol 

Yung. 6 2, .©- |. December | o 27, 9- 

Das ganıe. Jahr 37 45-+--23+-65 Loth. —— 

3a Tabek 
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Monar.| olso| s |sw| w|nw| vn |no Fans 
— — — — — — — — ae Winde. 

Tabelle uͤber die Winde und Stuͤrme. 

— — — — — — — | — — — 

— — — | mm — — — — — 
7 

— — — — — — — — — 

— — — — — — — — — — — 

— — — — — — — 

November] 3 | 8 | 10 

December. 5 618 

| | | 
BEE 

— .86 | 95 |191°| 84 | 233) 34 |. 268| 79 | 92 
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Beſchaffenheit des Dunftkreifes, und Meteore. 
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Anmerkungen, das Pflanzen» und Thierreich betreffend. 

Fianer. 

Den 2gften erfcheinen die Kaͤzlein an den Palmmeiden. 
Am nehml. Tage, die Droffel, Lerche, und der Schnerer koͤmmt. 

S$ornung,. 

2. die Wildgänfe ziehen — 

22. Die Lerche fingt 

26. die AWildenten ziehen ab, 

27. die Dohlen ftreichen. 

März. . 

3. Die Rebhühner paaren ſich — die Ringel: und Holltaube koͤmmt. 
18. Der Birkenfaft fließt. 

24. Die Weinreben werden aufgelaffen,, welche den Winter bins 
durch zur Hälfte erfroren. Der Moos = und Waldfchnepf 

zeigt ſich. 
29. Es erſcheinen Monatblümchen — 

Der Landmann zieht noch nicht in das Seid, 

April 

Es fliegen Papillionen. 

Die Frauenſchwalbe zeigt ſich. 

Die Froͤſche, und der Gucku laſſen ſich hoͤren. 
Die Reben werden beſchnitten, und die Birke treibt. 
Hu 

* 
6. 

> | 
6. Huberbau. 15. 
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25. Der Hopfen wird abgedecft und befchnitten. Der ſchwarze 
Hollunder ift größtenteils erfroren, fo wie die Zwetſchgen⸗ 
baͤume. | 

20. Gerſten » Erbfen s und Linſenbau. — Das Korn fpindelt. 

Ueberhaupt hat das meifte Kernobft diefen Winter durch Kaͤlte 
ſtark gelitten. 

Map. 

_r. Die Maykäfer, Fledermaus, Wachtel ze. erfcheint. 

1. Das Korn fhießt. 

_3. Die Gerſte gehtauf, und der fruhe Flache. 

_7. Die Brachfelder werden geacfert — der Waigen befchnitten. 

16. Kornbluͤhe. 30. Der Waigen ſchießt. 

Tunp. 

3. Der Waigen, und der fruhe Flachs blühen. 
13. Die Gerfte fhießt. Das Korn kernt ein. Erſter Hopfenanflug. 

16. Anfang der Heuärnte. 

Julx. 

1. Haberbluͤthe. x. Die Gerſte kernt ein. 

6. Ende der Dir 7. Sehr viel Waigen bluͤhet noch. 

11. Anfang der Kornaͤrnte. 27. Ende der Kornärnte, 

27. Anfang der Waigen : und Gerftendente ; wird durd) Regen ges 
hemmt ; waͤchſt auf dem Felde aus, 

Auguſt. 

6. Die Brachruͤben werden durch Abfuͤhrung der Felder über, 
ſchuͤttet. 12. 
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12. Ende der WaigenÄrnte — Anfang der Haberärnte, welche bis den 

a1. dauert. 28. Das Grummet wird gemäher. 

September 

: 9. Ende der Grummerärnte , welches durch ueberſchwemmung ver⸗ 
dorben ward. 

16. Ende der Hopfenaͤrnte, welche aus vielen Jahrgaͤngen die reich⸗ 
ſte war. 

23. Die Brachruͤben, welche an vielen Orten ſchlecht gerathen find, 
werden nah Haus gefchaft. 

Den ısten Korn» und den zoten Waitzenbau. 

October. 

1. Die Schwalben ziehen vollends ab, fo tie andere Strichvoͤgel. 

9. 9. Weintefe, fchlecht gefegnet, Um die Mitte des Monats * das 

Laub von den Baͤumen. 

29. Es erfcheinen Pfeffervögel, 

Movember. 

7— 15. Ziehen die Weindrosfel, die Wald⸗ und Moosfihnepfen fort. 

11. Ende der Safrandente, welche Diefes Fahr, wegen den Barten« 
mäufen fchlecht gerathen. 

! December. 
3. Die Storhen ziehen ‘gegen Welt. 

24. Der Schnerer fingt wie im Fruhejahre. 

Nie— 
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Niederaltaid. 
Bon P. Theobald Wie. 

Geſchchte und Gang des Barometers und Thermometers 
für jedes Monat. 

Jaͤner. 

Barometer. Wenn wir die im Jahre 1788 für Niederaltaich 
beftimmte mittlere Höhe, 27 1, 6, vorausfegen, fo ſtand das Bas 
rometer beynahe eben fo oft über » als unter dem Mittel... Zu Anfang 
des Monats flieg der Merkur, erreichte den sten, da eben die größte 
Kälte, und Tags zuvor das erfte Viertel einfiel, eine fonderbare Höhe, 
und erhielt ſich ſechs Tage auf diefem hoben Stande. Am Sten ſank 
er , und blieb dann bis am zoften unter dem Mittel, den 17ten und 
ı8ten ausgenommen. Es erfolgte Nebel und Regen. Am zıften erhob 
er fich wieder fchnell, und ftand, mit einigen Abänderungen , bis Ende 
des Monats hoch, und zwar 3 — 6 Linien Über Die mittlere Höhe. 

Thermometer. Diefer Jahrgang ift vielleicht dee merkwuͤrdigſte 
im ganzen Fahrhunderte. Auf einen warmen Sommer folgte ein bey 
Mannsgedenken einziger, Außerft firenger Winter. Er nahm in der 
Mitte des vorigen Novembers feinen Anfang , und hielt bis Ende 
Maärzens des gegenwärtigen Jahres an. Nach dem Vollmonde des 
»3ten Novembers wuchs die Kälte a) mehr an, und erreichte eis 
nen fehr hoben Grad. Im Chtiſtmoñat wurde fie noch viel frenger. 
Das Thermometer ftund das ganze Monat, drey Tage ausgenom⸗ 
men, felbft zu Mittag, tief unter dem Gefrierpunkte. Es fiel eine 
— Menge Schnee, und die Kälte nahm wieder um viele Grade 

Aa iu, 
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zu. Die Donau gefror zu einer anſehnlichen Dicke, ſo daß ſchon 
den 22ſten Decemb. ſchwer beladene Waͤgen uͤberſetzen konnten. Die 
Voͤgel fluͤchteten ſich, von Hunger und Kaͤlte getrieben, zu den Haͤu⸗ 
ſern: viele erfroren, und nach Hunderten wurden ſie gefangen. Selbſt 

das Wild ſuchte in den Haͤuſern und Hätten Wärme und Nahrung. 
est lag der Schnee 35 Schuhe tief, und alle Wege waren unwan⸗ 
deilbar. Gegen das End des Monats, ald am 3oten Dec. Fruhe, 

erreichte die Kälte den bey uns merkwürdigen Grad 25°,4 unter dem 
Geftierpunkte. Die meiften Einwohner bier und in der Nachbarfchaft, 
mußten ihre Vieh zu fich in die Wohnungen nehmen. Alle Brünnen 
froren zu, die meiften Mühlen waren unbrauchbar. Die Rüben, Erds 

äpfel, und andere Früchte erfroren in den meiften Bauershütten. Alle 
Dobftbäume, die Spalieren in den Gärten, und eine ganze Waldung 
von Buchen, Eichen und Zannen, ift durch diefe außerordentliche 
Kaͤlte erfroren. 

Auch im Monat Yäner 1789 hielt dieſe Kälte bey uns noch an; 
Das Thermometer fund größtentheils unter dem Eispunkte. Es fiel 
immer neuer Schnee , fo daß manche Bauershütte unter diefer Laſt 
ſank. Jetzt war man megen dem Eisgange befümmert, wovon uns 
die traurigen Auftritte von 1784 noch vor Augen fehmebten. Den 
zıten ſchwang fi .das Thermometer zum erftenmal über den Eiss 
punkt, die Witterung wurde immer gelinder, und durch den feit Dem 
zıften gefallenen häufigen Regen erhielt die Donau einen ſolchen Zus 

fluß von Schnees und Regenggafler , daß fich endlich den 29ſten ihre 
Eisdecke bob , und fo die ganze Gegend unter Wafler feste. Die 

folgende Nacht wälzte der Strom das Eis aus den obern Gegenden 
der Donau fehr fehnell und unaufhaltbar daher, wodurd die Fluch 

noch mehr anſchwoll / fo zwar, daß das Waſſer nicht nur die Höhe 
j beym 
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beym Eisgange 1784 erreichte, fondern wohl um eine halbe Elle über, 
traf. Miederaltaich Mund tief unter Waſſer, das felbft in der Stifts⸗ 

Firche die Hoͤhe eines Schuhes erreichte. Die Häufer wurden durch 
die großen Eismaſſen heftig erſchuͤttert — die Bewohner flohen auf 
die Dachungen, kaͤmpften da mit Hunger und Kälte, und mürden 
ideen ſichern Tod gefunden haben, wenn man ihnen nicht vom Klo⸗ 
‚fer aus mit Nahrung beygefprungen wäre. Das Eiend, fo wie der 
Schaden find unbefchreiblid. Die Gebäude wurden untergraben, 
die Böden aufgeriffen , Dämme durchbrochen , alle Brücken und 

* Zäune fortgeriffen , die Mühlen fehr befchädigt, Gärten und Felder 
verheeret , Brennholz weggeſchwemmt, Butter und Getreid in den 
Scheunen verdorben, und obgleich das Vieh, bis auf einige Stücke, 
durch gute Anftalten gerettet vourde , fo beläuft fich doc) bioß allein 
der Schaden des Kloſters auf mehr als 12000 fl. — Eine tiefe 2Bun, 
de, nach der noch ganz frifchen von 1784. — 

Zornung. 

Barometer. Das Barometer war diesmal viel veränderlicher, 
als in eben dieſem Monate 1788. — Vom Anfange bis auf den ı2rem, | 

wo wir täglich (nur den 2ten nicht) Schnee oder Wegen hatten, 
ftund der Merkur bald +M, bald — M. Am ızten erhob er ſich 
über die mittlere Höhe, und erhielt ſich drey Tage in diefem haben 
Stande. Am ı6ten, beym legten Viertel und bey nafler Witterung, 
ſank er ſehr fchnel. Den ızten erfolgte Sturm , das Queckfilber 

flieg wieder, blieb aber unftätt und veränderlich bis zu Ende des 
Monats. 

Thermometer. Auf die ſtrengſte Kälte des gaͤners tratt mit 
dem Hornung auf einmal gelindere Witterung ein. Das Thermo 

Aa2 meter 
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meter ſtund zwar Morgens und Abends öfters unter dem Eispunkte; 
doch iſt die Summe der negativen Grade Um 434° kleiner als ım 
Ziner, Die Witterung war fehr unfreundlich ; es herrſchten unges 
ſtuͤne Winde, Schnee und Regen mechfelten immer ab, fo daß wir 
22 naße Tage hatten. Die Donau, welche durch das häufige Schnee 
und Regenwaſſer immer neuen Zufluß erhielt, fiel ſeht langſam, und 
tratt erft gegen Ende des Monats in fein Ufer zurück, Den 27ten wird 
‚die ganze Gegend wieder mit Schnee bedecft, ‘den zoften werden die 
Bäche mit einer Eisdecke überzogen. 

- 

Mir! 

Barometer. An diefem Monate hatte das Barometer beynahe 
‚durchgehende tiefen Stand. Die Veränderungen waren Bleiner, aber 
eben fo häufig als im März des vergangenen Zahres. In der Nähe 
des Vollmondes, wo die größte Kälte diefes Monats eintraf, ſtund 
der Merkur am tiefften;.den Tag nach der ER aber =. 
er die größte Höhe. 

Thermometer. Der März war viel Fälter und unfreundlicher in 
diefem als im vorigen Jahre. In den erften neun Tagen fiel beynahe 
täglich neuer Schnee , auf welchen die Kälte immer wuchs, fo daß 
das Thermometer bis auf den 14ten Morgens und Abends gröftens 
theil unter dem Gefrierpunkte land. Vom ıgten — zgten war die 
Kälte ertraͤglicher; das Waͤrmemaaß erhob fih 8—9 Grade über 
den Gefrierpunkt. Am arten, einen Tag nach dem Neumonde fiel 
es noch einmal unter 0° , und der Froſt dauerte bis zu Eade des 

Monats, 

April. | 
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April 

Barometer. Im April ftund das Barometer faft eben fo. oft 

über, als unter dem Mittel; die Veränderungen waren häufiger und 

größer, als im vorigen Fahre. In den erften sehen Tagen, (den 

2, 3, aten ausgenommen, ſtund der Merkur durchgehende + M. Am 

ızten , einen Tag nach dem Vollmonde, fank er, und war 3 Tas 

ge — M: es erfolgte Regen. Am x4, zween Tage vor dem legten 

Biertel erhob er fi) wieder, und erhielt fich zehn Tage fait durch 

gehends uͤber der mittleren Höhe , oder in einer Eleinen Entfernung. 

Am azten zween Tage vor dem Meumonde fiel er wieder fehr ſchnell, 

und fland bis Ende des Monats größtentheils unter dem Mittele 

* 

Thermometer. Der Anfang des Aprils war, wie im vorigen 

Jahre, ſehr ungeftümm. Vom zteh, eben beym erſten Viertel, hat⸗ 

ten wir bis zu Ende des Monats (den 14, 24, 25 ausgenommen) 

große Trockne, und warme Witterung , die dem Winter und Som⸗ 

merbau fehr nachtheifig war. Das Waͤrmemaaß flieg einigemale auf 

19 — 21 Grade. Die Summe der diesjährigen Aprilwaͤrme übertrift 

jene des vorigen Jahres um 174 Grade. Wir hatten auch nur einen 

einzigen ganz trüben Tag, alle übrige waren heil und vermifht. So 

einen trocknen und warmen April erfuhr man bier zu Lande feit 9 

Jahren nicht. 

May. 

Das Barometer war im May nicht fo veränderlich, wie in 

ben diefem Monate des verflofferren Jahres : es fund größtentheils. 

über der mittlern Höhe. In den erften ſechs Tagen war der Mer, 

Zur meift — M 5 den 6ten nad) einem Donnerwetter erhob er fi, 

und flund, ziween Tage ausgenommen, bis den 248en + M, Den 

24 
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24, am Neumonde, fank er, und blieb, den 28 und 29 ausgenom⸗ 
men, bis zu Ende des Monats unter der mittlern Hoͤhe. 

Thermometer. Der May war außerordentlich warm, fo daß 
ſich für die mittlere Temperatur + 16° ergiebt. Die Regentage ver 
hielten fich zu den trocfnen= 6:25. Diefe Trockne war dem Wins 
ter= und Sommerbaue fehr ſchaͤdlich. Uebrigens hatten wir in Diefem 

Monate 11 Donnerwetter , wovon nur drey mit Wegen begleitet 
waren. 

Tun 

Das Barometer hielt fid) in diefem Monate ruhiger als vori⸗ 
ges Jahr. Die erften 7 Tage flund es größteniheils unter der mitt, 
ken Höhe: Am zten, bey ftürmifhen Wetter und dem Bollmonde, 
fieng es zu fleigen an, und erhielt fi) bis zu Ende des Monats + M, 
den 21 und 24m ausgenommen, wo jederzeit Gewitter mit Sturme 
und Regen erfolgte. 

Thermometer. Der Juny war ſehr unfreundlich, mehr naß 
als trocken; die Waͤrme wurde durch Regen, Winde, und Gewit⸗ 
ter ſehr gemindert, ſo daß ſie jener des vorigen Jahres an eben dem 

Monate gar nicht gleich koͤmmt. Die Summe der heurigen Junius⸗ 
wärme ift um zo3° kleiner als jene des verfloßenen Jahres. 

Tulp 

Das Barometer machte in diefem Monate eben fo wenige Bew 
änderungen, wie im vorigen Fahre. Die erſte Hälfte des Monats 
ftund es durchgehende + M. Am ızten fank es, worauf häufige 

Regenguͤſſe erfolgten, Den zofen erhob «8 fich wieder, und erhielt 
ſich, 
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ſich, dery Tage ausgenommen, bis Ende des Monats auf biefem 
hohen Stande. 

Thermometer. Die Hise diefes Monats war viel geringer als 
die Borrefpondirende im vorigen Fahre. Wir hatten mehr Negen: als 
tegenfreye Tage, Daher Eonnten die Feldfrüchten nicht gut eingebracht‘ 

werden. Durch den häufigen Regen ſchwoll die Donau zu Ende des 
Monats ploͤtzlich ſehr hoch an, und verurfachte einen ungeheuern Schas 
den. Die Summe der Wärme im Zulius war heuer um 206° klei⸗ 

ner als im vorigen Jahre. 

Yugufl . 

Barometer. Dom Anfange des Monats bis den zoften war der 
Merkur durchgehende +M. Am zıftn, da eben Neumond und Tags 
darauf Erdnähe eintraf, ſank er: es erfolgte Sturm und Wegen. 

Am zen flieg er wieder, und behielt, bis auf die legten Tage, 
hohen Stand. 

Thermometer. Der Auguft war fehr warm ; e8 ergeben ſich 
aus den Thermometerbeobadytungen 72° mehr als im verfloßenen 
Jahre. Die mittlere Temperatur koͤmmt jener des Julius bis auf 
einen Grad glei). Die Anzahl der trocknen Tage war zwar größer 
als der naßen , doc) fitt das Pflanzenreih fo großen Schaden, daß 
alles, was der nafle Julius nicht verdorben , in diefem Monate vols 
lends zu Grunde gieng. Den zten Auguft wurde von der austrettene 
den Donau die ganze Gegend unter Waffer gelegt. Dadurch ward 
die fhon reife Hofnung des Fandmannes mit einemmale dahin. Das 
Waſſer wuchs fehr fchnell, riß Die ſchon gefchnittenen Feldfrüchte mit 

fich fort, verwuͤſtete die Wohnungen, und mälzte Holz, Brücken, 
ii und 
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und Zaͤune mit ſich fort. Die ganze Gegend glich, ſo weit das Aug 
reichte, einem graͤnzenloſen See; die Wieſen ſind ganz mit Schlamm 
bedeckt, das Grummet unbrauchbar, und die noch ſtehenden Feld⸗ 
fruͤchte groͤßtentheils verdorben. Der Schaden, welchen Niederaltaich 
durch dieſe Ueberſchwemmung erlitten, wird auf 8145 fl. geſchaͤtzet. 

September 

Das Barometer fund größtentheils hoch, und zwar in dee 
eriten Hälfte des Monats durchgängig + M. Am ızten, zween Tage 

nach dem Neumonde, fauf es, dann folgten Sturm und Regen. Am 

zoften ftieg e8 wieder und hielt bis zu Ende des Dionats hohen Stand. 

Thermometer. Die Wärme nahm im September merklich ab, 
fo daß die mittlere Temperatur um 8° Fleiner war, als im Auguſt, 
und die Summe der IBärmegrade um 62? geringer als voriges Jahr, 
die kalten Nordoftwinde mögen daran Urſach geweſen feyn. Uebri⸗ 
gens zeigte fich der Anfang des Herbſtes zimlich gut; Die mehreften 
Tage waren Elar, und der öfters, aber nicht häufig gefallene Regen 

binderte den Landmann nicht , die Winterfelder anzubauen. Allein 
die Ueberſchwemmung der Donau, welche den zı fen wieder aus ihren 

Ufer tratt, verurfachte neuen Schaden. 

®ctober. 

Barometer. Im Wintermonat waren die Barometerberände 

sungen, wie gewoͤhnlich, häufiger und größer, und hielten ſich bald 
ober, bald unter dem Mittel, Vom Anfange bis auf den ofen war 

der Merkur faft durchgehende — M. Wir hatten in dieſem Zeito 
raume einige ſtuͤrmiſche und regnerifche Tage. Am roten ſtieg er; den 

aaten , im letzten Viertel, fiel er-wieder, und hatte füuf Tage tiefen 
Stand. 
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Stand, Die Folge diefer Veränderung war Sturm. und häufiger 
Regen, der über zivey Tage und Naͤchte anhlelt. Am rien da eben 
die Erönähe , und Tags darauf Neumond mar , erhob er fich wie 

der, und blieb bis auf den 3ı + M. Wir hatten dabey angeneh⸗ 

me Herbſttage. 5? 

Thermometer Der Detober war fehr gelind; die mittlere Tem⸗ 

peratur + 10°, und Der Ueberfhuß über die Waͤrmegrade des vor⸗ 
jährigen Dctobers 295%. Auch hatten mir mehr trockne als naffe 
Tages diefe Witterung kam der Winterfant treflich zu ſtatten. Auf 
den häufigen Regen, der in der Mitte des Monats fiel, ſchwoll 

zwar die Donau ſchnell an, und tratt an manchen Orten aus, doch 

“perurfachte fie Feinen Schaden. 

YKovember 

Bas Barometer war im November eben fo variabel, tie im 
Detober; es fund eben fo oft über» als uniter der mittlern Höhe. 
An den erſten 9 Tagen war «8 faft durchgehende — M. Am ıstn, 

als das letzte Viertel eintratt, ſtieg es, und ſtund drey Tage+M. 
Am ızten, einen Tag nad der Erdnaͤhe ſiel es, und blieb bis auf 
den 22ſten unter dem Mittel. Am zaften erhob es ſich mieder, ‚und 
ſtund durchgehende 3 —4 Linien ober der mittlern Höhe - 

. Thermometer. Der November war weit gelinder als im vori⸗ 
gen Jahre. Die Summe der poſitiven Thermometergrade iſt um 
138 groͤßer, und der negativen um 99 kleiner als im Jahre 1788. 
Den sten fiel zum erftenmal Schnee, In der erften Hälfte ſtund 
das Thermometer (den ıztet allein ausgenommen) durchgehends über 

den Gefrierpunkt. In der zwoten Hälfte nahen die Kälte zur Zeit 
Bb des 
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des erſten Viertels zu, aber fie war von Peiner Dauer. Das Then, 
mometer fund nur 4 Tage und Nächte unter dem Eispunkte, die 
legten dDrey Tage tratt wieder gelindere Witterung ein. 

December 
Im Ehriftmonat machte der Merkur die größten und ſchnellſten 

Veränderungen , ob er gleich größtentheils hohen Stand hatte. In 
der erften Hälfte war er faſt Ducchgehende 5 — 8 Linien über dem 
Mittel. Am ızten, einen Tag vor dem Neumonde, fan? er, und 
fund 3 Tage — M. Es erfolgte Schnee und Regen, Den ıgten 
erhob er ſich wieder, und war, etliche Tage ausgenommen, bis zum 
Ende + M. _ 

Thermometer. So ungewöhnlich fireng die Witterung des vori⸗ 
gen Jahres war, eben fo gelind war der diesjährige December; die 
mittlere Temperatur. beträgt + o, 1. MWebrigens hatten wir mehr 
trockne als naße Tage. Am Zahre 1788 war die Summe der pofis - 
tiven Wärmegrade + 1,9 ; Die Summe der Negativen — 8215, 3 
Heuer jene 8745: Diele — 78, 9. 

Einige Bemerkungen über das Pflanzen = und Thierreich. 

| Jaͤner. | 

. Die MWinterfaat liegt tief mit Schnee bedeckt, und erhäft 
fih in gutem Stande. Die Folgen der Ueberſchwemmung muf 
uns erſt die Zufunft Ichren. Mit Anfang des Monats werden die 
Züge der Krametsvoͤgel zahlreicher. Den ı7te" ziehen die Naben fort, 
welche fich bisher, wie andere Vögel, aus Mangel der Nahrung, 
in großer Menge auf den Dungftätten verfammelten. Pr 4 | | | | * 
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sJornung. 

Der Winterfaat wollen erfahene Landwirthe nichts Gutes weis, 
fagen, wel fie zu lange unter Waſſer Hund, und mit Eis und 
Schlamme bedeckt wurde. Den ızten befuchen die Aenten und Schnee . 
gänfe unfere Gegend wieder — die Krametsvoͤgel ziehen fort. 

mA r 3. 

Wegen kalter Witterung, und noch fortdauerndem Schnee und 
Eis, blieb die Winterſaat am Wachsthume zutuͤck, und der Som⸗ 
merbau verfpätete id. 

Den sten faffen ſich kerchen ſehen — den zoften die Bachſtelzen, 
den zafen die Kibigen und Fifchgeier. Die Aenten und Schneegänfe 
halten fi) das ganze Monat durch in unfter Gegend auf. = 

April. 

Die zu große Trockne diefes Monats war dem Pflanzenreiche ſehr 
nachtheilig. Die Winterfaat blieb im Wachsthume ganz zurüc, 
fo daß mehr als die Hälfte Davon ausgeadert , und mit Sommer 
gettaid angebauet werden mußte. Die Sommerfaat zeigte no ſehr 
duͤnn, und ſpaͤter als in andern Jahren. 

Den dten erſcheinen die ARM und die Fröfche — zum 
erſtenmal. 

Den Ioten laſſen ſich noch ifdänten ſehen. 

Den ısten ſaͤet man Gerſten — die Fruchtbaͤume find durch die 
große Kälte größtentheils exfroren. 

Bb a Aay, 
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| "May 

ie der April, fo war — die erſte Haͤlfte des May s, warm 
und trocken. Die Winterſaat ſtund ſo duͤnn, daß man nur hie und 
da einen Stengel ſah. Wer das Wintergetraid im April noch ſte⸗ 
ben ließ, mußte es jetzt ausackern, und dafür Sommergetraid ans 
bauen, das ſich gleichfalls ſchlecht und duͤnn zeigte. Die zwote Hälfte 
des Monats war dem Wachsthume gedeihlicher, 

Man ⸗ſieht hier und dort einen Birn« oder Apfelbaum Laub trei⸗ 
ben, welches aber bey der großen Hitze wieder verdortt. 

Den zofen wird Waitzen ausgeackert, und Gerfte dafür gebaut 

21, das Winterkorn blͤht. 

Junyx. 

Dieß Monat war zu naß; Korn und Waitzen konnten daher 

nicht einkernen; das Heu wurde ſchlecht untergebracht; Breu und 

Flachs blieben im Wachsthume zurück; nur den Krautpflanzen kam 

dieſe Witterung zu ftatten. Den 

_1. find Erdbeeren reif, 4. Anfang der Heuärnte. 

‚6 blühet der Waigen, 19, ſteckt man Krautpflanzen. 

20. blühet die Linſe. ——— | 

July. 

Die Feldfruͤchten wurden wegen häufigen und oͤftern Regen ſchlecht 

eingebracht, vieles Getraid wuchs auf dem Felde, oder in den Scheu⸗ 

nen aus; dayu Bam noch die befannte Ueberſchwemmung. 

13. der Flachs blüht, 14. Kornärnte, 37. Eude der Heuäratee 

24. Waitzenaͤrnte, und Rubenſaat. 27. Gerſtenaͤtnte. 
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u gu ſt. 

Die Getraidärnte fiel fchlecht aus, das wegen der langen Trödfne 

gu dünne Korn gab wenig Stroh, und wurde fchlecht eingebracht. 

Der Waisen ift ſchlecht, und zum Genuße größtentheils uns 

brauchbar, weil er zu lange dem Regen ausgefegt, und feucht in die 
Scheunen geführt war, wo er dann auswuchs. 

Auch mit der Sommerfaat fieht es fehleht aus. Was von 

Gerſten, Linſen, Brey ꝛtc. dem Waſſer ausgeſetzt mar, jſt faſt ganz 
verdorben. Den 

18. Linſenaͤrnte. 25. Anfang der Breyärnte. 29. Ende der Gers 
ſtenaͤrnute. 31. wird der Hopfen abgethan; man erhielt eine er⸗ 
giebige Beute, 

September, 

Der Anfang des Herbſtes zeigte ſich günftig ; der Winterſaame 
Fam gut und trocken in die Erda. Allein die bald darauf austret- 
tende Donau ergoß ſich über einen großen Theil der Felder und 
Wieſen; die Arbeit und der ausgewworfene Saamen war verloren, 
und das noch zu hoffende Grummer mit Schlamm bedeckt und un⸗ 
brauchbar, FT, 

Die Breyärnte fiel ſchlecht u; fie endigte fih mit Anfang dies 

ſes Monats. Grumet, das man den gten d. mähete, und den zıtım 
einführte, gab es fehr wenig — auch diefes war zur Fütterung fehlecht- 

Den zaten haut man Kom— den ızten Waitzen; den 24 wird 
Hanf gezogen, auch dieſer gerieth nicht am beften. 

Obſtleſe gab es bier IM Beine, und wird vielleicht mehrere Zahıe 
noch Feine geben. 

Oeto⸗ 
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etober. 
Die Winterſaat * F Die warme Witterung mit abwech⸗ 

ſelndem Regen war beſonders guͤnſtig. 
Den szten werden die Rüben ausgezogen, fie waren ſehr klein und wenig. 

13. von den Erdäpfeln erhält man eine geringe Ausbeute. 

15. werden die Krautköpfe ausgeftochen — fie waren fehr groß 
und feit aber wenig, weil der größte Theil zu fang im Waſſer geſtan⸗ 
den und durch Faͤulniß verdorben. Die Weinleſe fiel mittelmäßig aus. 
Eicheln gab es heuer gar Feine. 

23. Es erfcheinen die erften Wildgaͤnſe. 

KTovember | 
Die Anfangs gelinde Witterung diefes Monats beförderte das 

Wachsthum des Winterbaues, fo daß er im Stande war, * 
harten Winter auszuhalten. 

Zu Anfang des Monats wandern die Bachftelzen fort, 
7. das Hornvich geht zum legtenmal auf die Beide. 

12. die ftehenden Gewaͤſſer werden zum erftenmale mit einer Eisrinde 
überzogen. 27. Es tinnt Eis in der Donau. 

Die Wildänten und Gaͤnſe zeigen fich heuer nicht fo häufig, wie 
im vorigen Jahre. 

December. 

Die Winterfaat ift in gutem Stande; die Erde, welche ſchon im 
November feft zugefroren war, rourde zwar Durch Regen öfters wieder 
locker , aber weil nie gäbe Kaͤlte darauf folgte, fo fitt der Saame nicht; 
ob er gleich mehr entblößt, als von Schnee bederft mar. 

In der Mitte Decembers weidet man die Schafe noch auf den Fels 
dern. Krametsvögel, die font zu Ende diefes Monats erfcheinen , laſſen 

ſich heuer keine fehen ; die Züge der Wildgaͤnſe und Aenten find ſeltener 
als in andern Fahren. 

Aus: 
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Auszüge 
aus den im Jahre 1789 gemachten Witterungs» Beobachtungen, - 

Gang des Barometers, 

Groͤſte Kleinfte Mittlere 
Monat. 209 | Zohe | 2 | Höhe. | Höhe. | fhied. 

Unter: 

7, TI 5 18 
Janer. Morg. 27. 8, 4Abends. 

u BT m 
26. 7, 4,27. 2,311. 1, © 

 ———— en | — — —— — —— — — — — 

2 
März. | at. 27° 2,2] org, 26. 6, 6126. 10,410. 7, 6 

April. —* 27. 4, 7 — 26. 7, 0127. 0,4 jo 8, B 

8 Nadım. 
May. & Mb. 26. II, 5 27. 2,60, 5, 9 

Juny. & Mb, 26. 10, 5 27+ 2,100, 4, 2 

July. 9 Morg. 27. 835 At. : II, 6la7. 2,806. 59 

Auguft. |j7 Morg.|27. 6,2 Ab, 177° 9, 1127. 3,210. 6, ı 

Septem. ER 27. 7,0 — 26. 10,427. 2,1106, 7, 3 

Detober. u 27, 6,0 res 26. 8, 2127. 2,10. 9, 5 

Novem. — — — Abends. 26. 0 2 ‘0, 7 

Decemb. = samen 27. .9, 4 Nachm. 26 Br W237. 2 lx. Ir 2 

Re 
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Reſultate. 

1. Die groͤßte Barometerhoͤhe wurde den 9. Chriſtmonats, da eben 
das letzte Viertel, und die Erdnaͤhe zuſammentrafen, das Waͤr⸗ 
memaaß den ganzen Tag unter dem Gefrierpunkte ſtand, und 

das Feuchtemaaß 29° zeigte, bey — Himmel, und dem 

Nordoftwinde beobachtet, und betrug 27. 9, 4 im vorigen Jahre 

hatten wir die größte Barometerhöhe den 1. November 27. $ 9 
kolglich ift Die heutige um 5 Decimale gröffer. 

2. Die Heinfte Barometerhöhe wurde den 26. Hornung um 7. Uhr Mor⸗ 
gene , einem Tage nad) dem Neumonde, bey dem Nordoſtwinde, 

und wolkichten Himmel beobachtet; der Merkur ſtand auf 26. J 9. 

der Waͤrmemeſſer zeigte eben 0, 2 uͤber den Eispunkt, und der 
Feuchtemeſſer 15°. Im Jahre 1788 fiel die kleinſte Barometerhoͤhe 
auf den 21. Hornung, und betrug 26, 5, 4. mithin ſtund der Mer 
Eur heuer um 5 Deeimale tiefer, | 

3. Die mittlere Barometerhöhe aus der größten und Fleinften mittleren 

Hoͤhe gezogen, ift für dieſes Fahr 27. er 8. die vorjährige war 
27. 1,6, alfo um 8 Decimale gröffer, als die in dieſem Jahre. 

ii Der Unterfchied zroifihen * gtoͤßten und — Barometerhoͤhe 

iſt in dieſem Jahre i 4; 5. im vorigen J 3, 5. folgfich iſt 
der Unterſchied heuer nur um s Linie groͤſſer. 

5. Die groͤßte und kleinſte Barometerhoͤhe fiel wie im —— Jahre auf 
die Wintermonate. | 

6. Die Dfeillationen des Barometers find mie im gabe 1788 in den 
Wintermonaten groͤſſer, als in den Sommermonaten. 
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7. Die hoͤchſten Staͤnde des Barometers waren, wie im vergangenen 
Jahre, gemeiniglich bey den Dit» und Nordoſtwinden, und ſchoͤ⸗ 
nem Wetter; die tiefiten hingenen bey den Weſt » und Weſtnord⸗ 
winden, und trüben, naffem Wetter, 

3. Die größten mittleren Höben fielen wieder auf die Sommermonate, _ 
die kleinſten auf die Wintermonate. Der Auguft hatte die arößte 
mittlere Höhe, der März die kleinſte. Im vorigen Sabre fiel die 
größte mittlere Höhe auf den July, die Fleinfte auf den Hornung. 

9. Die Unterfchiede im Steigen und Fallen des Merkurs waren mie 
im verfloffenen Fahre in den Wintermonaten aröffer, als in den 
Sommermonaten ; die größten Unterfcyiede fielen auf den Zäner, . 
und das Ehriftmonat, die Heinften auf den May, Zuny und Zuly. 

Summe der hohen und tiefen Stände des Barometers. 

7" Summe der hohen Stände. !| Summe der tiefen Stände] 

Monate. | Morgens Rachmit⸗ Abends. Morgens rei Abends. 

Hanerr 17. 17. 15. 13. 14. 17 

Hormüng. | 12. | 0. | m. | 6 | 1 
Mi 2 I» 2. 29. 30. 29. 

April. 15, — 14. 15. 16. — 

May. 24. 23. 23. 7. 8 wen 

Sum. | 26. 27. 24. 4 a Fa 

July. FR 28. 25. 27. 3. u Er — 

Anguft. 28. 29. | 28. 3. TE ur 

September.| 25. | 25. | 24- 5 . I 6 

Drtober, 18. | 1% 16. 13. 17. ———— 

November. 16. 15. 16. 14. 15. — — 

Summe. | 238. . > 
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08 Meſultate. 

1 Die Summe der hoben Barometerftände ift wie im vorigen 
Jahre größer, als die Summe der tiefen. Der Merkur iſt 
heuer 687 ober, und. 408mal unter dem Mittel geftanden. 

2. Die Summe der hohen Stände ift in den Sommermonaten 
größer, als in den Wintermonaten, und in dieſen die Sum 

me der tiefen Stände größer, als in jenen. 

3. Die Summe der hoben Stände war im Auguſt am größten, 
und im Mär; am kleinſten. 

4. Die Summen der hoben fowohl, als tiefen Stände , kamen 
im Zäner, April, Detober, und November faſt gänzlich über 
eing. 

5. So tie die Summe der hohen Stände um Mittag geringer, 
als am Abend ift, und dieſe geringer als am Morgen ; fo iſt 
bingegen die Summe der tiefen Stände um Mittag größer, 
ald am Abend , und diefe größer, als am Morgen. 

6. Die vormittägige Summe der Barometerftände im ganzen Jah⸗ 
re iſt geringer, als die nachmittaͤgige, und dieſe geringer als 

Die abendliche, 

Mitt: 
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Mittlere Barometershoͤhen bey den Mondeswechſeln. 

Monate. |Erfies Biertel.| Vollmond. dehtes Viertel.| Neumond. | 

Jaͤner. 27. 8, 0. 12% 10, 4. 26. 10, 5. 27. 1, 6. 
—— — — — — — — —— — — | — — — — — — — 

—— — | — — —— / — — — — — — — — — —— — 

Im —ñ— — —— —— — — — — —— — — —— — — —— 

— — — — — —— — — — — ——— — — — — 

—— — — — — — — — — — — — — — — — — — 

— — — — — — — — —— — — —— — — — — —— — — 

EEE — ⸗ ——— —ñ —ñ— — 

— ———— 

—— —ñ — — —— — — — — — — — — — — — — —— — — 

— —— — — — — — — — — — — — — — — — — —— — 

December. |27. 2, 8 127. 3, 6. 27. 9, 2. |26. 10, 9. 

Kefultate 
I. Die größten mittleren Höhen fielen wieder, wie im vorigen Jahre, 

auf das erfie Viertel, die Mleinften auf den Neumond. 

2. De Unter fehied zwiſchen den ‚größten, und Eleinften, mittleren Höhen 

iſt 2. 5, 2. der vorjährige o, 8, 9, alfo um 1 io ı 3 Decimale 
geringer, als in diefem Sabre. 

3. Die mittleren Höhen in den Bollmonden übertrafen j jene in den Neu⸗ 
monden um ı Zoll, und 2 Decimale einer Linie. Am Jahre 1788 ges 
ſchah das Gegentheil; doch betrug der Unterfchied nur 5 Decimale. 

4. Zur Zeit des erften Viertels waren die mittleren Höhen wie im vori, 
gen Jahre größer , als zur Zeit des legten Viertels. Der Unter- 
ſchied rn in ı Linie und 8 Decimalen. 

Erz | Mitt 
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Mittlere Barometerhoͤhen bey den Erönähen und Fernen. 
r 

Monate. Erduähe Erdferne Puuterſchiedb. 
———— NEED ENG 
Jaͤner. 27. 0, 4 |"27% 4 3% | —— 

Hornung. 26. 11, 2 27. 0, 6. o. 1; - 8 

März. 27. 1, 4 26. 10, 8. u 2% 6. 

April. 27%. 3, L | 27. I, 7 = Tyı 

May. ri... 
Juny. 27. 3, 6. 27. 34 7 0 0 1. 

Inly. am. 3, & | 27 3, 4 ©. Op. 

Auguft. 27. 0, % 27 5, =» | & 4, 6. 

September. | 26. ı1, 6. 27. 2, ©, © 2,2 

October. 27. 1, 3% Pi 2 o. 2, 2% 

November. 27. 3, 7. an 5, 6 o 2,9% 

December. am. 9, 4 27. 2, —J— o. 6, 6 

Reſultate. 

1. Die mittleren Barometerhoͤhen in den Erdnaͤhen uͤbertrafen die in den 

Erdfernen. Der Unterfchied betrug ı Zoll, und 4 Decimale einer 
Linie. Im vorigen Jahre hatte gerade das Gegenteil ſtatt. 

2, Die Unterfchiede der mittleren Barometerhöhen in den Erdnähen» und 
Fernen des Mondes waren wie im vorigen Jahre in den Winters 
monaten größer, als in den Sommermonaten. 

3. Der größte Unterfchied fiel auf das Ehriftmonat, der Heinfte auf den 

Aunius, Im vergangenen Jahre war der größte Unterfchied im 

Hornung, der kleinſte im May, 

Ein: 
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Einfluß der Witterung auf das Barometer. 

Monate 

—_— 

Jaͤner. 

Hornung. 

Maͤrz. az 

Aprif. 

May. 

Juny. 

July. 

Auguſt. 

September. 

October. 

November. 

December. 
—,—— 

Summe 

Verhältniß des vollen: | bes vollendeten Fallens 

beten Steigens zum 
ſchoͤnen Wetter, 

wie 7 zu 6. 

zum trüben, oder ſtuͤrmi⸗ 
fhen Wetter. 

wie 6 zu 5. 
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| Reſultate. 

1. Auf groſſe Veraͤnderungen im Steigen, und Fallen des Baro⸗ 
meters geſchah gemeiniglich eine Aenderung des Wetters. 

2. Rad) vollendeten Steigen folgte meiftens fchönes Wetter. Im 
heurigen Jahre verhielt fich das Steigen des Baromerers zum 
ſchoͤnen Wetter wie 64 : 46. 

> Rah vollendeten Fallen hingegen Regen, oder Winde; dieß 
traf heuer auf 62 Faͤlle 44mal zu. 

Beſondere Beobachtungen. 

1. Vor Gewittern, welche mit Stuͤrmen begfeitet waren, ſank der 
Merkur tiefer, als vor Gewittern ohne Stürme. 

2. Die Boll befonders die Neumonde, wenn ſie mit den Erd⸗ 
naͤhen, oder Fernen zuſammentreffen, bringen gemeiniglich eine 
Aenderung des Wetters mit ſich. 

3. Die Veränderungen im Barometer geſchehen meiſt in der Nähe | 
dee Mondspunkte , befonders an den aten, sten, aud) zten 

Tagen vor , und nad) denfelben ; daher nennet Virgil den gten 
Tag vor, und nad den Neu: und Bollmonden einen fichern 
Propheten. Diefe Säge hat die Erfahrung von mehren Jahren 
beftättiger, 

- Ä Gang 



— 

Monate. 

— — — — 

Hornung. 

Maͤrz. 

April. 

— 

FIRIK IE, — — 3:] ° 3 ” 

— — — 
Detober, 

December. 

Jaͤner. 

September. |. 

November. 

neunter Jahrgang. 

Gang des Thermometers. 

Die Geſchichte der Waͤrme und Kaͤlte dieſes merkwuͤrdigen Jahr⸗ 

ganges iſt in den meteorologiſchen Tabellen enthalten. 

207 

Tage.| Größte Tage. Kleinſte Mittlere | Verän: 

_ Wärme, — Exm Wärme, | derung. 

Rede * 6, ron — 20, = ia 5, 4 26, 8 

Far Tu * Br 

— *9,8 * — . 11,4 0, al 2I, 2 

Nadım. + ar, Olmız. — 0,3+ % 621, 3 

— + 24, ia + 7, 2+ 16, o/’31, 2 

— erg + 8,2]l+ 16, 6} 33, 2 

— — or + 10, or 17, 3 35, 6 

— I* * —2* 16, 3133, 3 

a + 3 nz | ar 8er 3 

madu —— On. + 3, 61 10, 9 a2, 5 

m + rl | 5 a], 7 

— +5,53 re — 43+ 1 9, 8 
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Refultste 

1. Die größte Wärme wurde den zıfln Juny, einem Tage vor 
der Sommer » Sonnenwende, zmeen Tage: vor dem Mew 
monde bey dem Sudwinde, und heiterm Himmel beobachtet, 
das Wärmemaaß zeigte + 26‘, 7. im vorigen Zahre hatten 
wir die größte Hitze den 23flen Julh, alfo um 31 Tage fpär 
ter; Das WBärmemanp zeigte + 28, 3, folglich war die Hitze 
um 1°, 5% größer, 

2. Die größte Kälte erfolgte den 5. Jaͤner, 14 Tage nach der Win⸗ 
ter: Sonnenmwende ‚, einem Tage nad) dem erſten Viertel, bey 
dem Nordwinde, und trüben Himmel; das Wärmemaaf fland 
20 Grade unter dem Eispunfte, Am Jahre 1788 begab fich 
die größte Kälte den 30. Ehriftmonats , folglich nur 9 Tage 
nad der Winter» Sonnenwende, da eben der Mond in. feiner 
größten Entfernng von der Erde war. Das Wärmemanß 
zeigte 25°, z' unter o, mithin war die Kälte um ; Grade 
5 gröfler, als in Diefem Sabre, 

3. Die mittlere Wärme, aus der größten und kleinſten mittleren 
Wärme gezogen , ift für diefes Jahr + 5, 6. die vorjührige 
wat + 4, 6, folglich um ı Grad geringer als in diefem Jahre. 

4 Die Summe der Veränderung vom hoͤchſten Grade der Waͤrme 
zum größten der Kälte betrug 46 Grade 7 Decimale. Im 
Sabre 1788 betrug die Summe der Veränderung 53 Grade, 
und 7 Decimale, folglicd) war die heurige um 7 Grade geringer, 

5. Es ift nicht richtig , daß die größte Waͤrme beyläufig 30 Tage nach 
. der Sommer» Sonnenmw.nde fen; heuer war fie [chen einen Tag 

vorher, Sum: 



neunter Jahrgang. 2009 

»Summe der Waͤrmegrade. 
— 

Monate. Morgens, |Nachmirrag) Abends, | Totale Summe, 
— 

— — — — — 
— — — | — — — 

+ 12, o 4 54 3|+ 17,71 + 84, 0 
Se — 195, 2|— 103, 6|— 151, 5| — 450, 3_ 

Homung |7 * ee ai A — — 

nn ———— 
ram 2 9 5 
May. + 376, 1| + 597, 5| + 387, 1| + 1360, 7 

Jun. f + 375, 9| + 675, 7 + 344, 0| + 1395, 6 

July. + 453, 9| + 651, 7| + 547, 41 + 1653, 0 

Auguft. +. 408, 5) + 617, a| + 499%, 0| + 1524, = 

September. | + 287, 8| + 477, 1) + 378, 4 + 1143, 3 

October. + 219, 1] + 474, 8| + 275. 2| + 969, 1 
R + 72, 71+ ı5 6 + 95,7 + 22, 

November, |__ 14, "3 . gl— 12, 6 — —— 

+ 9,0|+ 57, 21 * 20, 9* 87, 
December. - 4,7- 89-8. 1) — 78, 

o 
0 

1 

- 7. 
ä + 2442, 9|+ 44715, 71* 2944, 81 + 9859, 4 
Summe |__ 325, 2|— 116, 7I— 214, 9l — .656, 8 | 

14 
Pi MN 
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Refultate. 
1. Die Summe der poſitiven Waͤrmegrade iſt heuer um 40° größer, 

die Summe der negativen hingegen um s4s Eleiner, ais im voris 
gen Jahrgange; folglidy ift das heurige Jahr um vieles wärmer 
als das verfloffene, 

2. Der Nachmittag war waͤrmer, als die Abendzeit , und dieſe 
märmer, als die Morgenftunden. Im Juny allein geſchah das 
Gegentheil. Die Summe der Abendpwärme war um 31 Grade 
geringer , als jene der Morgenzeit. 

3. Der Jaͤner war der Fältele Monat im ganyen Jahre: ich zählte 

4 

heuer um 231 negative Grade mehrer, als in even dem Monate 
des verfloffenen Jahres. 

Obgleich der größte Grad der Wärme auf den Zuny fiel, fo 
war doch der Zuly im Ducchſchnitte um 258 Grade wärmer. 

5. Der May war weit wärmer, als er nach den Gefegen der Nas 

6 

7 

tue feyn folltes der Unterfchied zwifchen der May s und Yunys 
Waͤrme betrug nur 35 MWärmegrade.' Diefe außerordentliche 
Hise war dem Pflanzenreiche fehr nachtbeilig 5 die Winterſaat 
blieb aus Mangel der Feuchtigkeit im Wachsthume zurück , und 
die Sommerfaat konnte nicht auffeimen „ und was fich zeigte, 
ftund fehr dünn, 

Der Unterfchied zwiſchen der Abend = und Morgenwärme betrug 
656 Grade; der vorjährige 816; folglidy war er um 160 Örade 
größer, als der heurige, 
Nach Regen, Gewittern, und ungeftümer Winden ließ die Hiße 
in einigen Stunden um 5 bis 6 Grade nad. Die mag vielleicht 
Die Urfache feyn, daß im Monat Zuny, wo die Regengüffe , ftarke 
Winde, und die Gemitter fo häufig waren, die abendliche Waͤr⸗ 
me geringer, als die vormittägige gemefen. 

Das heurine Jahr hat das befondere, daß der Gang der Wärme 
unregelmäffig war, nnd die Monate in Ruͤckſicht auf die Temperas 
tur nid) überein Pamen ; der Oktober hat den Aprilum 52, und det 
Auguſt den Zuny um 129 Wärmegrade übertroffen, 

Bon 
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Vonden Winden. 

e 16 find. 

Monat. 0 08 — ww in |noletümd hen. Mile 

— —— —— | — | — 

Februar 5 Ir |” 
— 

April, 12| ı |— 

— — — u | u — — — 

— — — — — — — — — — 

Detems | 12] 2 = s0| ı3 J121142|, »2 | — —— 

Summes|184| 151 114112161 47568 316 103 ‚lo 37 9 

Da Re⸗ 
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Refultate 
1. Die Winde feheinen eine neue Periode anzufangen. Bisher 

hatten die Oſt- oder Weſtwinde die Oberhand. Im heurigen 
Jahre war der — der herrſchende; nach — der 
Weſtwind. 

2. Dreygradige, oder ſtuͤrmiſche Winde zählte ich 37. Der befr 
figfte war. jener am ııten Auguft, der von einem fürchterlichen 
Gewitter begleitet wurde, Bäume ſpaltete, Däufer abdecfte, und 
das gefchnittene Getreid auf den Feldern weit umber ſchleuderte. 
Im vorigen Jahre zaͤhlte ich um 5 Stuͤrme weniger. 

3. Die Stuͤrme entſtehen gemeiniglich zur Zeit, oder wenigſt in der 
Naͤhe der Mondespunkte. Dieß traf heuer zur Zeit des Voll⸗ 
mondes 6mal, und des Neumondes zimal. Im letzten Vier⸗ 

tel 6, und im erſten 8, in den Tagen der Erdferne 4, und der 
Erdnähe 8mal zu. 

4. Regen und Schnee hatten meiftens bie er und Weftnordivinde 
zu Gefährten. 

5. Die Weſtwinde fcheinen den 22ten April, den 16 und 19ten May, 
den 7 und 23flen Zuny, den 3, 7, 15, 21, und 28 Auly, 

‚ den 24ften Auguft, den 3, und 18 September, den 3, 11, 1%, 
und 20. October, und den 12, 13, und 18 Chriftmonats; die 
Oſtwinde hingegen den 13, 15, und 16 Jun» Den 5, 9, 
12, 13, und 16 July. Den 18 Auguft. Den 24, und 25 Detober. 
Den 4 November, und den ı, und ı5 Chriſtmonats periodifch 

‚zu feyn; denn fie fanden fich in einer Reihe von 9 Yahren an 
diefen Tagen 3, 4, auch smal ein, Die Zeit wird die Rich, 
fig s oder Unrichtigkeit dieſer Beobachtung näher beftimmen. 

’ Negenm 
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Regenmanf. 

Nachtregen, e r Tagregen. | Summe, 
— 

Monate. 

4. 128. — 

— —— 

2h. 208, 10. 516. of, 10. Jaͤner. 

— 716. 148. 10. 

Juafb. 198. 246: 158. 40. 

— 248, — 316. 268, 10 

Summe 27 6. rot. — 27 4k. 68. 30.1546. 168. 30. 



214 - Metevroligifcher Ehemeriden, 

Refultate. 

1. Das Gewicht des gefallenen Regens, und geſchmolzenen Schnees 
it um ı +5. 6 Loth, und 3 Quintel geringer als im Jahre 
1788. 

2. Der meifte Negen fiel im Hornung, Juny und July. In den 
legtern zwey Monaten waren die Megengüffe fo häufig, und ans 
haltend, daß die Donau die ganze Gegend unter ABaffer fegte, 
das Heu unbrauchbar machte, viel des gefchnittenen Getrei⸗ 

des wegſchwemmte, und die noch flehenden Feldfuͤrchten fo ver 
darb, daß man wenig davon meht einſchneiden, und gebrauchen 
konnte. 

3. Die Tage, an welchen es auſſerordentlich viel geregnet, waren 
der 19 July, der 16 October, und der 18 Domung, in dieſen 

3 Tagen allein wog der Regen uͤber 6 tb- 

4 Zu Vachts hat es mehr, als bey Tage geregnet. Der Unter 
fhied betrug aber nur 48. 3D. im vorigen Fahre erfuhren wir 
das Gegentheil. | nt 

5. Das trockenſte Monat im ganzen Jahre war das Chriffmonat; 
nach diefem der April, September und May. Durch die auf 

ferordentlihe und anhaltende Tröcfne im Frühling hat die Win⸗ 

ter > und Sommerfaat ungemein großen Schaden erlitten. 

6. Zn den Morgenftunden iſt 67, und in den Abadſinden 97mal 
Schnee oder Regen gefallen» 

Dev 
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Verhaͤltniß der Witterung ben den Mondeswechfeln. 

Erftes — Vollmond. NEetztes Viertel. Meumond. 

Jaͤner si. a_l_£ 2 5 3... 

Hornung| 2 5 ip HE Sr zen u 

a ee u ae ne a | Ar 

Spell Ss | Hr tz hose 
May. H = 7 — 5 3 5 | 2 

Sara re | EEE RE — 
— s- ze — 
Augufl. | 6 1 6 2 3 4 5-.1..'2 

Seprm.| 6_| 21 41 341 5.| 3-1 r [6 
— 

Remis] 3 | 7 | a || 6] 3 || 3014 
Decemb.| 5 6 I 5 2 3.8 

Summe| 60 | 37. = 24 48 [ar I — — u 
I 

Kefultate 

I. Die mehreften naffen Tage hatten wir im Neumonde, die toenige 

ften im Rollmonde. 

2. Die Anzahl der trocknen Tage war zur zeit des erfien Viertels 
am größten, im Neumonde am Eleinften. 

3. Trockene Tage zählten wir um 43 mehrere, als naffe. 

4. Die meiften trocknen Tage waren im May, die weniaften im 
— 

Ver⸗ 
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Verhaͤltniß der Witterung bey den Erdnaͤhen und Erdfernen. 
— 

wi Erdnäbe. Erdnäbe. 
Monate, Trockene Tage.| Maffe Tage, || Trockene Tage| Naſſe Tage 

Jaͤner. — 8 6 8 
—— — ——— — — ———— — m | — — — — — — 

— —— — — — — — — — — — —— —— — — — — — 

— —— — m — — — —— — — — —— 

— —ñ— — — — — — u — — — — —— U — — — — 

———— — — —— ——— — — — — — mn — — — — — 

— — — — — — — — > ———— 

— — — eu — — — — — — — — — — — 

—— — — —— — — — — — —— —— — —— — — — — 

Summe, 

| Refuttate 
1. Die Summe der naffen Tage um die Erdnähen übertraf jene 

um die Erdfernen um 11 Tage 5 | 
- 

2. Die trocknen Tage um die Erdnaͤhen verhalten ſich zu den trock 
nen um die Erdfernen wie 96: 110. Ein Beweis, daß es um 
die Erdnähe öfters, als um die Erdferne tegne, 

3. Die Anzahl der trocknen Tage war uͤberhaupts größer, als der 
najfen. z * ., ’ l 

Art 
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Art der-Witterung. 
.— 

Monate. 5 S, 
% 12) 

fonderg. 
Megen 

oder 
Echie. Schnee 

— —, — — — — — — — — — 1 — 

—— — — — — — —— — — | mo — — 

Maͤrʒz. 10) 9 12 1614 4— 
— — — — — — 

Auguſt. 2? | ?| 7 
— — — —— 

—— | — — | —— 
—— 

Septem,! 17 ı|ıı2 

Oetober. o| 7|ı4 
— — u fen | -—. 

Nom| 7| 6|ı7 
— — — mn | nn 

Decemb.“ 6 | 14 | ıı ı! 41 6) II 16 | — 

— — — — — — 
— — — | — — 

Summe 1158 | 59 1148 34mal 122] 42 | 87 | 72 | 62 | 34 

Ce De 
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NReſultate. 

Die Anzahl der klaren Tage iſt faſt eben fo groß, wie im vergan⸗ 

genen Fahre. Die meiften klaren Tage hatten wir im April, 
May, und Auguſt. Im Hornung war ein einziger Plarer 

Tag. 

Die mehreften trüben Tage waren im Chriſtmonate, und Hot 
nung, und die mehreften vermifchten im Jaͤner, Detober, und 
November, 

Die mebreften naffen im Juny, Zuly, Hornung, und März ; die 

meiften trocknen im April, May, und Dercber, 

Die mehreften Nebel fanden fih im Chriftmonate, und October 

ein. Ueberhaupts war ihre Anzahl geringer, als im vorigen 

Zahrgange. 

Die meiften ftärmifchen Tage waren im Hornung, May, und 

Detober. | | 

Die mebreften Thaue fielen im May, April, und Zuly. 

Die mehreften Reife waren im December ; und November, 

Die meiften Gewitter hatten wir fhon im May, und Zuny. Im 

Durchſchnitte zählten wir heuer um 6 weniger, als im bet, 

gangenen Jahre. Das erſte hatten wir dem zsten April 

Abends. 
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Anmerkungen 

über die Fruchtbarkeit dieſes Jahres. 

Die Fruchtbarkeit dieſes Jahres war in Vergleich gegen ande, 
ve Jahre fehr gering. Das Heu war viel weniger, als in gutem‘ 
Jahren, weil das Gras wegen aufferorZentliher Tröcfne im Früh: 
ling ſpat zum wachfen kam, und zur Zeit der Hiuärnte vieles durch 
die naffe Witterung verdorben, und unbraud;bar geroorden. Die 
Getreidärnte fiel ebenfaus ſehr fehlecht aus; das Wintergetreid muß 
te wegen der gropen Tröcfne im Fruhjahre größtentheils umgeackert 
werden, und das Sommergetreid zeigte fich fpäter als in andern 

Jahten, und flund fehr dünn. Vom Korn erhielt man eine fo ge 
einge Beute, daß eine allgemeine Klage über Kornmangel in unfter 
Gegend entftand, Mit der Weizenaͤrnte ift man eben fo wenig 
zufrieden 3 er litt durch die naſſe Witterung ungemein viel, Pam 

ſchlecht in die Scheunen, und hatte bey weitem die Güte nicht, wie 
in andern Yahren ; Anfangs konnte er wegen anhaltender naſſer 
Witterung nicht einfernen , und da er reif wurde, war ex dem Re⸗ 
gen zu lange ausgefegt, er wuchs ſchon auf dem Felde aus, und in 
den Scheunen gieng es damit nicht viel beffer, meil er feucht einge 

bracht worden. Mit der Gerften» und Linfenä:nte fah es eben fo 
fehlebt aus; das Stroh war fehr kurz, und größtentheils durch 
Faͤulung verdorben. Das Grummet wurde in geringer Menge eins 

gebracht, weil die Wieſen durch die Ueberſchwemmung mit Schlamm 

und Koch überfchüttet worden; vieles Davon iſt zur Fütterung ganz 

unbrauchbar; daher befürchtet man einen großen Mangel an Futter 
für das Vieh, wenn ein langer Winter folgen follte. _ Die Bieus 
Arnte gab, ebenfalls geringe Beute; bingegen fiel die Hopfenärnte 

geiher aus. Der Flachs bat fowohl an Menge, als Güte wohl 
Ee 2 ge⸗ 
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gerathen. Mit den Ruben, Erdaͤpfeln, Hanf, und Krautpflangen 
tar man nit zufrieden ; die Ruben, und Erdäpfel waren. wenig, 
und Fein; der Hanf, und die Krautpflanzen find größtentheils durch 
Fäulung verdorben,, weil fie zu lange im Waſſer geftanden ; die 
Weinleſe fiel mittelmäßig aus. Obſtſamm ung gab es. hier gar Ki: 
ne, und wird noch lange Feine geben, weil alle Bäume im Winter 
erfeıren. So war das Jahr 1789 befihaffen,, und wenn man es 
gegen andere Jahre vergleichet , fo kann man es in Ruͤckſicht beys 
nahe auf alle oͤkonomiſche Artifel mit Grunde einen der fehlechteiten 
Jahrgaͤnge nennen. Der Schaden, den Niederaltaich allein durh 
die Winter und Sommer = Heberfchtwemmung erlitten, wurde auf 

20164fl. ı5 kr., und jener der Niederaltaichifchen Unterthanen auf 

28450 fl, 20 fr. geſchaͤtzet. 

Frauen 
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Franenanim Wald. 
Bon Hrn, Benedictvon Poſchinger. 

Barometer. 

Imnwar. Tag. HSHRer Taran, Miedrige| Werän: | oyigesg, [Mittlere | 
Stand. * IfterStaup| derung. Höhe, 

— —— — —— 

rm rn tt Ir ran 

i 0 1 
Hauer, Sr 26. 1, a rue ?5+ 1,4] II, 9125. 7, 325. 7, 15 

— 

— 

— 

Hormung| oyh, 38, 11, 3 * 24. 10,5)1 12, 71— 4, 8I— 6,84 

— mn [| 

P je) Mär nam 77 5] gr, 2592| 7, 37 3% 8j— 470 
Eee 55 : 

April, Ab 10, — 2, 2 | 7, 8 6%, - 7,02 

May. — 79-82 S- s8, 484! 

Juny · F. — 10, 2 ar. — 4,8 5 4 7 58,04 

July. am = 11, 4 4 —6,01 5, 4— 8 7j— 9,08 

— 9, 019,74 Auguſt. g. — 11,9 A. —6,1 58 

— (0, 02 
& Septem. = 26. 0, 3 4 —— 4, 3 8, ol 8 3 

8 4-7 /< 8, 01 

—— — — — — 

— — — — — — — — — — 
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Thermometer. 

Summe der Wärmegrade, 

j Totale Monat. || Morgen) Mittag.) Abend. |. une s 

Yaner, ||+ ı5,8j+ 59,9j+ 25,3|+ 101,0 
—133,4— 3, 4|— 104 , 0,300, 8 

Horn. [+ 12,214 7u,01+ 14,014 9%7 

4 — — 
Mir ||r  88r 765+ — 0,7 

86,7 — W— 80,6 

April. FVia9ꝙ/ 6) 3 2949] + 185,6 
— 1,81 — — 1,0 
— — — — — 

ZI} 
+629,2 
— 2, 

Temperatur 

— 2,45 

+ 0,59 

+ 7, 2 

.——— 

geb! Ber 
eobachs 

tu nge u. 

Mittler e 

May. 299, 7 459,9 348,4] 1107, 11 1 9 

Jung. 261,1) 3741) Z14,8]| 950,05} 11, 3 

July, 345,2] 488,3, 401,3] 1235,3] 93, 72 

Huguft 324,0) 441,9] 362,1] 1128,0| 12,13 

Sept. | 296,01 361,81 275,61 873,4 10, 52 

Detob. || 160,71 2691] 299,81 619,6 7194 

- + 49,91 * 114, 51 4* 76, 2|+ 240,6 1,8 
Novem. || 30,81 231 21— 35,41— 89,4 > 
D + 20,04 39, * 28,91+ 88, 6 
—* = u 29.4 * 58,5 161,9 2 * 
Im 

n 1#:883,014+3049,8|42237,2)+71%0,0 I ganzen 3949, 1938 
| Fahre II 356,6|— 121,31— 295,71— 773, 6 ae e 
— — 

Ther⸗ 
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Thermometer. 

Tiefefteer | Werände: 
_ Grad. | rung 

— — — — — — — — — | — — — — nN s —— 

— — ——— — — — — — — — — 

— — | — — — — 

— — — | — — — — — | 

— — — — —— — — —— — — — — — — —— 

3,5 14, 3 10, 6 

2,2 13, 3 8, & 

Novem 212,0 25 — 8,0 20, 0 2,0 

nel 3 5,6 10 a 16,6|— 2,7 

ee —* 21,0 Jaͤner. — 13, F 34, 5|+ 3, 75 
Denn u 
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Witterung und Meteore 

Nebel Don⸗ Her: 

auf den| aerwer: | Iibender 

Bergen,| ter, | m 
mn | — — 

Monat, a Truͤbe. Trockne. Naße. 

— — — — — — — — 

Februar. 3 25 5 23 oo | — W. 

Maͤrz. 11 20 13 18 11 — 1WW.o. 
— — — — — — | — — — — — — — 

April, 21 9 | 19 11 3 — W.o. 

May. aa 6: 16 — — 7 W. 

Juny. >= — a: 23 4 - 5 m. 

July. — 16 — 21 2% u. m. 

Auguft. as — Er m — ze 0. 
Ze) — \EDEREIAUSOR, ————— 

Septem.| 16 14 16 14 13 — W. O. 

October. 
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Beſondere Bemerkungen. 

Märs. Den 30. wird auf die mit drey Fuß tiefen Schnee bedeckten 
Felder ausgefäet. 

April. Auf den Feldern vergeht der Schnee Fleckweis. Den 17. wird 

der Haaber, und den 21. der Sommerroggen zu bauen ange: 
fangen. — Die Winterfaat hat nicht das befte Ausſehen. 
Den 30. wird das Vieh zum erfienmal aus den Ställen gelaſſen. 

Map. 3. 4. Es zeigt fich die erfte Kirſchbluͤhte — Lein und Hanf wird 
"gebaut. 

21. Der Winterroggen fängt zu Schoßen an. 

NB, Alle ſowohl Obfts ald andere Baͤume find bey dieſem ſtrengen Winter gut 
durchgekommen — man ſieht hier keine Spur von erfrornen Baͤumen. 

Donnerwetter hatten wir den 35,6,411, 13, 15, 18, 22, 25, 30. 

Juny. Den 9. blüht der Roggen, wird aber Durch vielen Regen gehindert. 

26. Anfang der Heuätnte. 

Donner mit Regen den 15, 17, — 20, 21, 24. 

July. 6. Das erſte Heu koͤmmt in die Scheunen iſt aber durch Regen 
verdorben. 

Donner mit Regen den 3, 6, IT, 12, 13, 17, 18, 23. 

Auguft. Den 4. Ende der Heuärnte ; der größte Theil ift doch gut eins 
gebracht rworden. Mit der Quantität. ift man zufrieden. 

7. Es wird Winterraggen geſchnitten und gut eingebracht; doc) 
ib die Aernte nicht fehr ergiebig; weil die Maͤnſe viel ER 

haben. 

38. Es wird Flache gezogen, der faft Durchgehends gut ſieht. 

Sf 22.. 
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22. Man ſchneidet den Sommerroggen. 

29. Anfang der Winterſaat. 

Donner mit Regen den 6. und 22, Nachmittag. 

September. 1. Es wird Haaber gemaͤht, der ſchlecht gerathen , und 

zum Theil auch von den Mäufen iſt verzehrt worden. 

7. Anfang der Grummetärnte, welches fehr wenig war, diefe 

Arbeit dauerte, des naflen Wetters halber, bis Anfang 

Dctobers. 

14. Ende der Winterfaat; die frühere zeigt gutes Wahsthum. 

October. Den 8. und folgende Tage wurden Erdäpfel gegraben, wel⸗ 

che , fo wie Krautköpfe, fehr gut geratben, 

— — — 

Einige Blicke uͤber das Ganze, in Ruͤckſicht der 
Lage Baierns. 

Zum Beſchluß ſetzen wir noch einige Tabellen an, welche uns 

uͤber die Lage und das Klima Baierns Aufſchluß geben koͤnnen. Sie 

ſind aus den vorhergehenden Beobachtungen gezogen. Die erſte ent⸗ 

hält ı° von 16 Standpunkten die heurigen mittlern Barometerhoͤhen, 

nebſt den aͤußerſten und mittlern Graͤnzen der Schwingungen. 2° Die 

mittlere Temperatur, welche nicht etwa pbenhin aus den hoͤchſten und 

niedrigften Thermometerftänden, fondern aus der Summe aller beobs 

-achteten Grade gezogen ift, fo tie die Gränzen der Beränderunaen 

des Thermometers ; 3° endlich den herrſchenden Wind für diefes Jahr. 

Stand» 
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— ſ —— — 

Mittlere äuferte| "ene | wittlere auherſe |mittier Herr. 
Tempe fchenber 

Standpunkte. |, Yarome | Gränen der Grängen ber 
terhöhen. | Echwingungen | ratur. | Meränbernngen, | Wind 

— — — — — J— —úöEW—EWEö—— 

im .- 12} m o 

x) Peiffenberg. |24.11,19]15, 08, 5j+5, 2 35, 8 16, a| WSW. 

2) Tegernfee. |a5. 7,65|15, 419, 1] 5 9143, 8116, 5 NNW.T 

3) Frauenau. 25. 7, 8|15, 318, 5 6, 2134, siıs, 8l — 

4) Ander. 25. 2, glıs, 69, o| 7, 8138, 1lı6, s| SWe 

5) Beierberg. 26. 0, 1]14, 98, 4 6, 3147, alıß, 6| WNW. 
LT
 / — — | nn 

6) Benedierbairn|26. o, 6115, 819, 2| € 2147, glıg, g| NO. 

7) Ettal, 26. ı, zlıs, olß, 0] 5, 9|40, ol1ı9, o| PO. 
— — — — — 

Ecqeueen. 12% 2, 7j14, 4]8, 3|_ 8 Olar, o 

10) Roth. a6. 4,34115, 1]8, © 7, 5148, 6lı7, 8» W. 
— [m | m — — — 

ı1) Münden. 26. 4,44116, ı]9, 6| 7, O[40, 3117, I W. 

13) Mallersdorf.|26. 674116. 6241 alıa, 3) NW. 

14)Raitenhaslach|a6. 7, 3116, 219, 2! 7, 4145, 5jIB, 2) 
— — — Ce — Amen? — BEE 

16) Niederaltaich|27. 1,51|16, SR. 8] 8, 4146, 7|23, 9 NO, 

Mittel aus 
26. 2,12lı5, 718,74] 7,0442, 7]jı7,55| WNW. 

allen. 

In dieſer Tabelle folgen ſich die Standpunkte ſo, wie ſie, nach 

den diesjährigen mittlern Barometerhoͤhen zu urthellen, an Höhe ihr 

zer Lane abnehmen. Barern wird von zween hoben Bergrücken 

(seaen Süden von dem Tyrolergebirge , gegen Norden von der obern 

Ayfatz und dem Walde) begraͤmet, welche in der Mitte ein breites 

fa Thal, 
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Thal, den eigentlichen Getraidboden des Landes, einfchfiegen. Dies 
zeuget audy der Lauf der Fluͤße deutlih an. Das flache Land ift 
don Welten gen Oſten ſtark abſchuͤßig; nimmt beträchtliche Fluͤße 

auf, und führt fie mittelft der Donau ins ſchwatze Meer. „Die 
mittlere Barometerhöhe von Ingolſtadt, 3- B. ift nächftens 26. 9,5: 

„7 

die von Dfen in Ungarn aber 27. 5 , 7; woraus _fih auf den Abs 
fall der Donau, fo wie des Landes fehließen läßt. 

Wird aus den 16 Angaben der zweiten Kolumne das Mittel 
genommen, fo erhält män 26. 2 „m als die mittlere Barometerhoͤhe 

| Baierns. Diefes Datum, da es bloß aus einjähr:gen Beobachtun⸗ 

gen gezogen ift, geben wir zwar nicht als vollfommen richtig aus, Föns 
nen aber dabey verfichern, daß es nie merklich höher ausfallen wird. 

Daraus erhellet, daß Baiern eine ſehr hohe Lage hat. Wir vergleis 
hen dieſes Reſultat mit den aus vieljährigen Beobachtungen gezogenen 
mittlern Barometerhöhen von vielen Städten in Europa , und fanden, 

daß Baiern, oder um fpecieller zu reden, Münden höher liegt 
als Mannheim, Düffeldorf, Brüffel, und die gefammten Niederlande; 
— Paris, Dijon, Marſeille, Rochelle, und der flache Theil von Frankreich; 
— Berlin, Erfurt, und Göttingen; 
— Genf, Padua, Bologna, Nom, und Ztalien; 
— Wünburg, Prag, Dfen; 
— Kopenhagen , Stockholm ‚ Berersburg , Moskau, und Spilbergen; 
— Gotthaab in Grönland, Bradford und Cambridge in Amerika; 
denn mit allen diefen Drten machten wir die Vergleihung. Ein 
merkwuͤrdiger Umftand, auf welchen man, meines Krachtens, bisher. 

noch nicht gehörig Nückficht genommen hat. s 

PVorzügliche Aufmerkſamkeit verdient in Baiern der hohe Peil- 

ve. Diefer, und das Hofpitium der Kapuziner auf dem St. 
Ä Gott⸗ 
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Goithardoderge in der Schweij, And dermal , ‚ melries Wiſſens, die 
hoͤchſten zwey Standpunkte der Erde, auf welchen. ununterbrocheme 
Wetterbeobachtungen gemacht werden. Der Unterfehied ihrer miits 

gern Baromererhöben beträgt 3 Zoll, 3 Linien und ve 3 um fo viel 

nämlich liegt das Hoſpitium hoͤher. 

| Es ift eine in der. Meteorologie ausgemachte Wahrheit, daß, 
alles übrige gleich, Die jährlichen Barometerveraͤnderungen deſto klei⸗ 
ner find, je höher der Drt liegt. Diefes trift auch bey den meiften 

obigen Standoiten, in der zten und 4ten Kolumne, ſehr gut ein 
Nur die Angaben bey No. 12, und 16 meichen zu fehr Davon ab, 
als daß wir nicht in den Werkzeugen einen kleinen Fehler argmöhnen 
follten. Hingegen fcheint mir , aus eben dem Grunde, Ettal weiter 
hinauf zu gehören, als es in der obigen Tabelle fteht. 

Die mittlere Ternperatur eines Ortes richtet ſich, bey gleichen 
Breiten „ nad) der Höhe desfelben.: Dieſes zeigt ung die fünfte Kos 
lumne, und beftärkt uns neuerdings im der Vermuthung, daß Ettal 
einen höbern Pag verdient: Nur Ander, Scheuern, und Mallers⸗ 
Dorf weichen von dieſer Regel ab; vermurblidy wird bier Die Tempe⸗ 
ratur, der freien Lage wegen, merklich erhöhet; tie dann bey der 
Witterung Überhanvt vieles von Localumftänden abhängt. Dies ift 
auch die Urſache, warum die Außerften und mittlern Gränzen der 
Tchermometerveränderungen kein gewiſſes Gefes beobachten. Diefe 

ſcheinen für Negensburg , fo tie für Mallersdorf , lleiner/ als * 
nach der Regel ſeyn ſollten. 

Fuͤr die mittlere Tewyeratur Baierns erhalten wir diesmal + 7°, 

(es giebt Jahrgaͤnge, wo fie noch tiefer ausfällt) eine ſeht mittel⸗ 
mäßige Temperatur. Den Grund davon finden mir in der‘ hohen 

Lage Balerns; dieſe macht, daß bey und im Winter eine viel ſtren⸗ 
gere 
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gere Kälte herrſcht, als irgendwo unter gleicher Breite. So genieft 
z. B. Paris einen viel gelindern Himmel, als München; weil Mün 
chen viel höher liegt als Paris. Die mittlere Wärme von Tegerns 
fee und Ettal, Fümmt jener von Kopenhagen, das um 8° nördlicher 
liegt, gleich. Doch hierüber wird bald nocheinmal die Rede feyn. 

Merkwuͤrdig ift der durch ganz Baiern herrfchende Weſtwind 
mit den anliegenden Winden SW, NW. Drey Standorte ausge 
nommen war er dDurchgehends der herrfchende. Woher koͤmmt aber 
bey No. 6, 7, 16, der anhaltende Oft und Nordoft ? follten dies 
nicht reflectitte Weſtwinde feyn ? Für Niederaltaich kann ich mir die 
Sache ganz leicht erflären: diefer Ort hat nur gegen Sid und Weſt 

eine freye Ebne; hingegen bey Nord und Mordoft die benachbarten 
Gebirge des Waldes. Ettal liegt zwifchen hohen Bergen, wo fehmers 

lich reguläre Winde fich Außern koͤnnen, ohne auf mancherley Art res 
flectirt und abgelenkt zu werden. Auch Benedietbaiern iſt nur gegen 
Suͤdweſt und Sid etwas frey , und wird auf der andern Seite von 
hoben Sebirgen beherrfcht. Man Bann alfo behaupten, die Weſtwin⸗ 

de ſeyn für Baiern eben fo.ficher und anhaltend , als an manchen 

Drten die Paſſatwinde find. 

Die den Beobachtungen von Regensburg beygefügte Projection der 

monatlichen Winde giebt ung eine fchöne Methode an die Hand, die jährs 

lichen Winde eines Landes, ihrer Stärke und Dauer nad, mit einem 

Dicke zu überfehen ‚zu vergleichen u. ſ.f. Derley Eonftructionenfind ims 
mer fehr Iehrreich, und vorzüglich in der Meteorologie von großem Nutzen. 

Eine befondere Erwähnung verdient nod) der ungewoͤhnlich ſtrenge 
inter, welchen wir von 1788 auf 1789 erfahren haben, und welcher 
in der Meteorologie immer Epoche machen wird. Zur bequemern Ueber: 

ſicht liefern wir zwo Tabellen , welche das Vorzüglichfte davon enthalten. 
1789. 



1789 Jäner | Februar || März 
2 ar 

Standpunfte Barmer Käcmesr. S85 

ler ne | [BER [EG 
Raitenhasla — 510,6 

44V. eg 416,6 an 

Regensburg |—422,6|— 486,9 

L— 18,7 |+ 0,6)+ 582 

Miederaftaich — 390,0|— 459, 3 
Vv—20,0|+ 11+ 840° — — — — — 1 — — 

Roth —365,5|415, St... 

V— 23,4 |+* 44171907, 1 

Mallersdorf |— 330, 8 379,9 

L.— 16, 1 1, 1192 

aller Waͤr⸗ EE megrabe. | 5 megrabe. 

Benedierbaiern |— 388, 2] 407,2 

V. — 22,5 + 1,314 1572| _- 

Beierberg | 356, 3 384, 8 
V. 24,8 j+_ 6,2|j+.158,8 
Frauenau |— 172,0 

l.— 13, 5 F 1,6*101,4 

Tegernſee 

— ——— 
Scheuern 

IV, = 17,3 

Peiffenberg 1—251,6 

IV. — 16,9 + 2,7 — — 

. Ander — 229, 1'230, 0 : 

V, VIL— 14,7 48* 230,6 ‚0, 0 

Ettal i—256,0—- 262,0), 

ıW. — 109,0 * 25,0,+ 270,0 
_ 54,0 e 177,0 +1 F 
4178,0 ‚Sl+151,0 
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In dieſer Tafel habe ich die Standorte fo gereihet, daß dieſe⸗ 
nigen zuerſt kommen, welche im Monate Jaͤner dieſes Jahres die 
niedrigfte Temperatur, das beißt, die ſtrengſte mittlere Kälte hatten. 
Die etſte Kolumne enthält, nebh dem Namen der Derter, den Tag 
und Grad der größten Kaͤlte des Monats, woraus wir ſehen, daf 

der erfte, vierte, und fünfte Zäner bey uns die Fälteften Tage was 
ren; doc) ſank das Thermometer nicht fo tief, mie den 30 und 31 
December zuvor. Den niedrigften Stand des Thermometer beobs 
achtete man zu Baierberg, Roth, Benedietbaieen, Tegernfee, Rai— 
tenhaslach, Niederaltaich,, welches auch vom December des vorigen 
Zahres gilt, wo es 5. B. zu Miederaltaih auf — 25, 4 fiel, das 
beißt, nur fieben Grade weniger, als das Queckſilber zum gefrieren 
fodert. Die am böchften liegenden Otte Peiſſenberg, Frauenau, An⸗ 
der, hatten bey weitem nicht‘ ſo tiefe Grade der Kälte, wie das tiefe 
Niederaltaich.. — 

In den erſten dreyzehn Tagen dieſes Jahrtes hatten wir eine fo 
anhaltende Kälte, daß das Thermometer in ganz. Baiern Baum dreys 
mal über den Geftierpunkt ſtieg. Wir ſummirten daher die beobach⸗ 
teten Thermometergraden Diefer 13 Tage befonders, und legen fie in 
der zweiten Kolumne. vor. Auch bier ftehen die niedrigern Orte wies 
der oben an, die höchiten aber julegt; beynahe in umgekehrter Ord⸗ 
nung der erſten Tabelle. Ä 

In der dritten Kolumne haben wir die Summe alle Wärme 
grade des ganzen Monats, und in der vierten die daraus gezogene 
mittlere Temperatur des Jaͤners für jeden Standort, wo wir bin 
reichende Beobachtungen bey Handen hatten, dargeftellt. Das näms 
liche leiſteten wir für den Hornung und März, bloß um den auffallene 
den Unterfchied zroifchen diefen drey Monaten zu zeigen. Daraus er⸗ 
giebt fih nun. a) 
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a) daß die Kälte des Yäners der vom vorigen December nicht 
gleich kam, woruͤber man den — Band unſtrer Ephe⸗ 
meriden nachſehen kan. gas) 

b) daß die Kälte an verſchiedenen Dr a Tr 
den ausfiel, ohne genau einem Gefege zu folgen. Doc) zeigt ſich 

se e) daß ‘die höher. gelegenen Orte Ettal, Ander, Peiffenberg), 
Tegernfee, und Frauenau im Zäner keine fo große Kälte zu ertrar 

gen hatten, als die nö Raitenhaslach, Regensburg, Niederr 
i auaich. 

9) — ue ſich das ſeht unerwartete einem erklaͤ⸗ 
‚ven, warum zu Frauenau im Walde die Bäume durch die Käl 
se dieſes Winters nicht litten, welche doch in. der angraͤnzenden Ebne 
zu ee r Metten , nee? ꝛc. fo m iu Schaden 
Tamen, 

0 zu Sraitenfartad) ſcheint eine — zu wirken, welche 
die Temperatur dieſes Ortes zuweilen ſo tief herabdruͤckt. Auch ſt 
es zu verwundern, daß die mittlere Tempnalın des ag zu Ans 

der und Eital fo gelind war. Br 4 

Um von dieſem merkwürdigen Winter nod einen deutfichern 
Degriff zu geben, und zugleich das merkwürdige Klima von Baiern 
in ein helleres Licht zu fegen, ſahen mir uns auch um auswärtige 
korrefpondirende Beobachtungen um; berechneten fie Auf eine ähnliche 
a, und a — die folgende 

3 Drit 
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Dritte Tabelle, 
“bit eine Bergleihung der Kälte zwifchen dem Aus, 

lande und Batern ehthält s 
— 

“as ı7r® 

Mittlere Temperatur 
47 im Des|die erften|. des - 
Ausland, Baiern. Ikember| 13 Tage Igangen 

1788. ** aners 

— 1789. 

Versrsbung, , — — —45 
Mofeau. 8,8 — 10,0|—4,0 

St. — —10, — 

Sagan. BER Be Lu 3,4 0,7 

Mannheim, 1,0) Rord: 7,8 

Dfininnus.: Tegernfee. 17,2 20 

KRochelle Scheuern, — 

Geuf. — 1,3 — — 0,7Muͤnchen. 

Bruͤſſel. + 0, 7\—5,9|+ 0,5 Ander. 

Marfeille. + 2, 6|+ 2,6 +60 — 

Berner war die mittlere Temperatur im December 1788 
zu Erfurt — 8, 7; zu Berlin — 8,03 ju Würburg-— 7, 2% 
zu Kopenhagen — 6, 25 zu Mittelburg — 3, 1. 

Alle hier angefuͤhrte Beobachtungen ſind mit korreſponditenden Queck⸗ 
ſilberthermometern nach Reaumuͤrs Skala, gemacht. 

Aus dieſer Tabklle zeigt ſich num 
a) daß die Kälte des Decembers 1788 in Baiern merklich größer 

far als zu Marfeille, Rochelle, Brüffel, Mitielburg, und Dfen: 
größer Als zu Kopenhagen, Mannheim und Erfurt; w 
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daß ſie eben ſo groß war, als in den meiſten Orten Deutſchlandes — 
Nur zu Sagan in Niederſchleſien, auf dem St. Gotthard, und 
endlich in Rußland war die Kälte noch heftiger. 

b) Die erften 13 Tage 1784 -hatten wir zu Regensburg und 
Niederaltaich eine viel ſtrengere Kälte, als felbft in, Rußland zu Pe⸗ 

tersburg und Mofcaus eine Efheinung , welche. uns ohne Darſiellung 
der authentifhen Beobachtungen unglaublich fcheinen wuͤrde. 7 

Beierberg und. Roth‘ halten an dieſen Tagen dem hc Gotthard 
und. Petersburg das Gleichgewicht. | 

6) Die mittlere Temperatur des Jaͤners war in — ſo ſtreng 
als irgendwo in Deutſchland — vielleicht als — u Eliopar 
Rußland. und, Norwegen ansgenemmen. 
9) Der Desember übertraf an allen Orten dm gine an gaite 

um ein merkliches .. BUT BL 2 Ya 7 

6) Die Kälte — verſchieden da heißt: "die mittlere 
Temperätur eines Ortes ſteht mit feiner Breite in--Feinem gewiſſen 
Werhaͤltniße. An einigen Orten Frankreichs war der. Jaͤner ſchon 
ſehr gelnd, da aaderca ies unter — — —* — — 
Kaͤlte herrſchte.. 7 

H An hoch gelegenen Orten Baierns if bt die Räiie nicht li) 
aber hingegen viel. anhaltender, als an tiefern,, welches wir aus der 
zweyten Tabelle, no auch) "die mittlere Tenperatur des Hornungs 

Bi ‚Märzes vorFömmg,s-sehen, >...» EL, TBB „SEES BOT ca 
Dieſe und viele andere Bemerkungen uͤderlaſſen wir dem verſtaͤn⸗ 
— Leſer, der aus den im dieſem Bande gelieferten Besbachtungen 
geriß Nutzen ziehen wird. Dies in nat ni p wie der r Bine 
unſeret Arbeit. | | 

h 

ni, 4.3 4 ur ä Dir"! se "Fo FRI — 

il a G 82 ya 
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zu den een von 1789. 

" ue,d » 

Erklaͤrung und Erläuterung der Kupfertafeln 
"No. I und Il. 

Hı vier Netze diefer zwo Tafeln enhaften den Entwurf der Barome⸗ 
teeveränderumgen von drey im füdlichen Baiern gelegenen Standpunften 
während ‚dem Jahre 1789; als: ” von Rabınhasiah ’ ” von Tegerufee, 
& vom ‚hohen Peiffenberge. - - 

Jedes Meß begreift drey Monate, wie die Auſſchaft weiſt; und je⸗ 

des Faͤchelchen des Metzes den Gang des Barometets binnen 24 Stunden; 

der Zwifcheneaum von 5 zu 5 Tagen ift durch etwas ſtaͤrkere Vertical⸗ 
firiche kennbar ‚gemacht, und die Monatstags find in der oberften Hori⸗ 

zontalveihe eines jeben Netzes beygefuͤgt. Die Horizontallinien (hier Abs 
feiffenfinien) ftehen in der Zeichnung genau eine Parifer s Duodecimällinte 

von einander ab, wie ber an beyben Seiten angebrachte Maaßſtab zeigt. 
Diefe Scale geht von 24 Zoll bis 27 Zoll, 4 Linien, und iſt der Maaßſtab 
für die, Berticalen-Orbinatenlinien.. Alle Barometerveränderungen,, vom 
niedrigften Stand auf bem hohen Peiffenberge bis zum höchften in Raiten⸗ 
haslach find in biefem Raume eingefchloffen. Au: 

Da nach der Meinung einiger berühmten Mieteorologen die Baromer 

terveränberungen mit. gemiffen Mondepunsten in Werbindung ſtehen, fo 
hat man, zur Bequemlichkeit der Befer ſechs folcher Mondspuncte, nämlich 
das Perigaͤum P, das Apogäum A, und bie vier befannten Phafen, jeden 

an dem gehörigen Tage, aufgetragen ; twie dann aus eben der Abſicht für je⸗ 
ben Standpunkt die en au — durch das Zeichen Z ausge, 
druͤckt find. 286) Man 

— 
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Man ſieht Leicht , daß man dieſen Gedanken verfolgen, und für jeben 

Ort auch den herefchenden Wind ; das Netter, den Regen u. dergl. hätte 
beyfügen koͤnnen. Allein dadurch würde die Zeichnung nur verwirrt ge: 

worden ſeyn. Jeder Lefer kann aus den vorausgeſchickten Beobachtungen 

nach Belieben, und nach Befchaffenheit feiner Abſicht ſelbſt einſchalten. 

Wirft man nun einen Blick auf dieſe zwo Tafeln, ſo iſt das erſte in 

die Augen fallende Phaͤnomenon ohne Zweifel die ſchoͤne Harmonie, und der 

parallele Gang des Barometers an allen drey Orten. Man wired weder ein 

Minimum , noch ein Maximum irgendwo finden , das nicht anderswo ein aͤhn⸗ 

liches, gfetchzeitiges hat. Diefes gilt nicht nur von auffallenden Veraͤnde⸗ 

tungen, dergleichen fich in den Wintermonaten häufiger ergeben, fondern auch 
von Meinen Schwankungen, als z.B. vom I— 10 März, vom 1—20 April, 

vom 25 — 31 May, vom 11 — 20 Juny, vom 10 July, und beynahe 

während bem ganzen Auguft. 

Bey fehr genauer Durchmuſterung ergeben fich zwar hier und dort einige 

Abweichungen, welche aber weder Häufig, noch beträchtlich find. Go fällt 

den zten Säner das Barometer auf dem hohen Peiffenberge, zu Raitenhas: 

lach aber ift es ftettig, und zu Tegernfee fleigt es. Letzters war auch der Fall 
in Regensburg, wo man diefen Tag eilfmal die Witterung aufgezeichnet hat. 

Den 18 — 19 Mär; fleigt es ein wenig in a, in b und c fährt es fort zu 
“fallen. Diefes gefhah auch in Regensburg. 

Den 20. Mär; ift das Steigen in a auffallend uub eührt vermuthlich von ei⸗ 

nem Schreibſehler des Tagbuches, in welchem 8" "Rate g" ſteht. 

Den 21 — 22 July iſt es in a ſtettig, anderswo ſteigt und fällt es. 
Den 1x. Auguſt faͤllt es in a betraͤchtlich, und ſteigt den 12ten wieder, wo⸗ 

von bey b und c nur ſchwache Spuren vorkommen. 
Den 3. Sedtember ift a von b und c unterfhieden, vn bort die mittägige 

—. fehlte — 

Den 
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Den 6ien November Fruhe ftand es in a und b höher als Ben vörigen Abend, 
bey c nicht. In Megensburg flieg es Nachts um eine ganze Linie, 

Derley Peine Differenzen abgerechnet, wovon ein Theil nur fcheinbar ift, 

hält alfo das Barometer durch ganz Baiern einen parallelen Gang. 

Die Gränzen der Schwingungen find zwar nicht Überall gleich groß, doch 
find die Schwingungen ſelbſt gleichzeitig. Beydes zeigt der Entwurf. 

Der ad zwiſchen dem hoͤchſten und niedrigſten Stande iſt in 

a=ı6 ‚a:inb=ı5",2:inc=ı4",5. Bey eimelnen Schwin⸗ 

gungen — iſt dieſer Unterſchied nicht ſehr EN und neigt ſich bald auf 

dieſe, bald auf jene Seite. 

Daß die Maxima und Minima gleichzeitig fine, giebt der Augenſchein, v0 
treffen deren einige auch etwas fpäter in a ein, z. B. Jaͤner, 5; Februar 15 ; 

Maͤrz 10; April 5, 305 May ı5, 21,25; Yuny 10, 20; .. 22; 

September 20; November 7; December 17, 26. Lu 

Man koͤnnte diefes Verfpäten von der mehr öfllichen Lage bes a — 
wenn der Meridianunterſchied zwiſchen a und c nicht zu unbetraͤchtlich wäre. 

Daß das Barometer in ben Wintermonaten weit größern Veränderungen, 
nnterworfen,, als in ben Sommermonaten, ift bekannt, und fällt auch bier im: 

die Augen. 

In wie fern die Minima mit geriffen Mondspunften, z. B. mit dem Meu⸗ 

lichte, vorzüglich wenn es auf die Erdferne oder Erdnaͤhe fällt, zafanmenteeſ⸗ 
fen, uͤberlaſſen wir dem Leſer zur Beurtheilung. 

Noch verdient der Umſtand bemerkt zu werden, auf welchen ich zuerſt 

1789 aufmerkſam wurde") , daß bey. uns in den Sommermonaten die Don⸗ 
nerwetter gewöhnlich am folchen Tagen entftehen , wo fich das Barometer. 

einem Minimum nähert, und daß es an folchen Tagen fehleuniger als fonft 

fällt, Bis es endlich beym Ausbruche des Gewitters zu fleigen anfängt: Dieſe 

"Rene philof. Abhandl. der baier. Akad. der W. 1794. Band VL. Seite 111 gef: 
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Bemerkung kam mir noch immer gut zu ſtatten, und erhaͤlt auch aus unſern 
Tafeln einige Unterſtuͤtzung, namentlich den 25. May, den 6, 13, 18 July, 
den 15, 22, 32 Auguſt; doch feheint fie in dem ebnen Theile — noch 
viel richtiger, als in dem bergichten zuzutreffen. 

Man ſieht ferner aus dem Entwurfe, daß es ſchwer haͤlt, die — der 
Hauptſchwingungen für das ganze Jahr anzugeben. Man muß, meines Er⸗ 

achtens, zwifchen größern und kleinern Schwingungen unterfcheiden, muß 
für beyde Arten erft die Gränzen angeben, um fich hierüber beftimmt ausr 
druͤcken zu können; denn nach Verſchiedenheit des Begriffes kann man für 

jeden der gewählten Standpurffre 40, 70, ja wohl auch 110 Schwin⸗ 

gungen finden, Um in diefem Punkte beffer zufammenzutreffen , follte man 
aus den Beobachtungen für jeden Tag das arichmerifche Mittel nehmen, weit 
auf diefe Art Feine Veränderungen unmerklich, die Hauptveraͤnderungen 

"aber deſto auffallender wuͤrden. 

Hauptſchwingungen, wie jene vom 10 — 1a8 Jaͤner, vom ro— 26 Hor⸗ 
nung u. ſ. f. erſtrecken ſich ohne Zweifel fehr weit, und machen vielleicht 
den Weg um die ganze Erde von Weſten nach Oſten herum. Aus mehrern 

Angaben das Mittel genommen finde ich die Dauer ſolcher Schwingungen 

ungefähre 15 Tage lang, nach welchen fie wieder zurückkehren ; doch brauche 
Die Sache noch mehr Unrühang, indan nicht jeder Stanbpunfe zur Vers 

gleihung dient. | 

"Die Summe der meteotologifchen Wahrheiten vermehrt fich, fo wie wir 

in Bearbeitung und Vergleichung der bereits vorhandenen Beobachtungen 

fortfahren. Um mich dermal blos auf das Barometer einzufchränfen , fo 
glaube ich folgende Säge aufftellen zu koͤnnen, die fich alle auf genaue Ber 
obachtungen, und fichere Refultate gründen : 

a) das Barometer ift bey uns in einer immerwaͤhrenden Bewegung. 
b) die Barometerveränderungen twachfen mit der geogr, Breite des Ortes — fle 

find unter dem Aequator am geringften, gegen die Pole zu immer größer, 
c) 
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c) Auf hohen Bergen find die Barometerveraͤnderungen nicht fo groß, als 

an niedrigen Orten von gleicher "Breite, | 

6) An Orten, welche nicht fehr weit von einander entfernt find, hält bas 
Barometer einen völlig Ähnlichen Gang. 

e) An zwey Orten, welche diefelbe Länge, aber verfchiedene Breite haben, ift 
fich der Gang des Barometers auch noch zimlich parallel, nur treffen die 

Minima früher gegen Norden als in Güben ein. 

| H An Orten von verfchiedener geographifcher Länge aber derfelben Breite fals 

len beynahe diefelben Veränderungen vqr, nur rücken die uͤbereinſtimmen⸗ 

den Minima von Welten nach Often fort. 

g) An einem und demfelben Orte fallen die jährlichen Schwingungen nach 
Verſchiedenheit des Jahrganges verſchieden aus — ſie ſind auch groͤßet in 

den Winter⸗ als in den Sommermonaten — größer bey Tag als bey Nacht. 

h) Gewiffe Mondspunfte, geriffe Winde, die atmosphaͤriſche Elektricitaͤt, 

und die Gewitterwolken ftehen vor andern in Verbindung mit dem Steis 

‚gen und Zallen des Batometers. 

i) Das Barometer hat täglich zweymal eine Neigung zum Steigen, ı und * 

ſo oft zum Fallen. 

Die Beweiſe aller dieſer Saͤtze ſind bereits gemacht; nur iſt hier der Det 

nicht, felbe auszuführen. 

Daß uns diefe Säge zu neuen Wahrheiten den Aufſchluß geben, brauche 
ich nicht zu erinnern; nur ſo viel kann ich aus Erfahrung ſagen, daß der 

leichteſte Weg, zu derley Reſultaten zu gelangen, die Conſtruetion der Beob⸗ 

achtungen iſt, dergleichen ich hier in den zwo Tabellen augefuͤgt habe, 

RERED 
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